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KAPITEL EINS



Letty

Ich sitze auf meinem Bett und schaue auf den Pullover in meinen Händen.

Ich hatte mir das alles anders vorgestellt.

Das hier war nicht Teil meines Plans.

Ich seufze, schließe ganz fest die Augen und versuche, die Tränen zurückzuhalten.

Ich habe genug geweint. Ein Wunder, dass ich noch Tränen übrighabe.

Ich höre Schritte und Stimmen vor meiner Tür und schrecke hoch, doch genau wie gestern klopft niemand an.

Ich schätze, ich habe das erste Mal, als jemand hier angeklopft und gefragt hat, ob wir gemeinsam frühstücken, deutlich signalisiert, dass ich kein Interesse daran habe, allzu viel Zeit mit meinen neuen Mitbewohnern zu verbringen.

Das will ich nämlich tatsächlich nicht.

Am liebsten wäre ich gar nicht hier.

Ich will mich einfach nur verkriechen.

Und allein der Gedanke macht alles nur noch tausendmal schlimmer.

Ich bin keine, die sich versteckt. Ich bin eine Kämpferin. Ich bin eine Hunter, verdammt.

Aber viel ist nicht mehr von mir übrig.

Ich bin schwach, ein jämmerliches Wrack.

Und das alles nur seinetwegen.

Er dürfe nicht so eine Macht über mich haben. Doch das tut er, selbst jetzt noch.

Dann ist es wieder still im Wohnheim und ich bete, dass die anderen schon alle zu ihrer ersten Vorlesung in diesem Semester aufgebrochen sind und ich mich unbemerkt aus meinem Zimmer schleichen kann.

Ich weiß, dass das lächerlich ist. Ich weiß, dass ich erhobenen Hauptes da rausgehen und das Selbstvertrauen, das ganz tief in mir schlummert, heraufbeschwören sollte.

Aber das kann ich nicht.

Ich will einfach nur den heutigen Tag – meinen ersten Tag – hinter mich bringen und dann wird alles gut.

Ich kann mehr oder weniger da weitermachen, wo ich aufgehört habe, fast so, als wären die letzten achtzehn Monate nie passiert.

Wunschdenken.

Wieder werfe ich einen Blick auf den Kapuzenpulli in meiner Hand.

Ich hab ihn von Mum, meinem jüngeren Bruder Zayn hat sie auch so einen gekauft.

Der dunkelblaue Stoff ist wunderbar weich, aber das vorne aufgedruckte Logo fühlt sich falsch an.

Maddison Kings University.

Als die Realität mich einholt, sticht es mir im Magen und ich sacke förmlich in mich zusammen.

Ich war an meiner Traum-Uni. Entgegen aller Wahrscheinlichkeit habe ich es an die Columbia geschafft. Und alles war gut. Nein, alles war fantastisch, verdammt.

Bis es das dann nicht mehr war.

Und jetzt bin ich hier. Ich sitze im Studentenwohnheim einer Uni, die für mich immer nur Plan B war und muss ganz von vorn anfangen.

Ich werfe meinen Pulli aufs Bett und springe wütend auf.

Ich habe echt die Schnauze voll von mir selbst.

Ich sollte doch stärker sein und da drüberstehen.

Aber ich bin einfach… einfach kaputt.

Und so sehr ich auch versuche, mich auf das Positive zu konzentrieren, es gelingt mir einfach nicht.

Ich schlüpfe in meine Vans, werfe mir meine Tasche über die Schulter und sammle die paar Bücher, die ich für meine beiden Vorlesungen heute brauche, ein.

Als ich die Gemeinschaftsküche betrete und dort eine schlanke Blondine mit einer Tasse in der Hand über ein Buch gebeugt am Tisch sitzen sehe, rutscht mir das Herz in die Hosentasche.

Der Duft von frischem Kaffee steigt mir in die Nase und mir läuft das Wasser im Mund zusammen.

Meine Schuhe quietschen auf dem Fliesenboden und sie hebt den Kopf.

„Sorry, ich wollte dich nicht stören.“

„Echt jetzt?“, fragt sie ganz aufgeregt und ihr Südstaatenakzent zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.

Sie lächelt auch – es bringt ihr hübsches Gesicht zum Leuchten und aus irgendeinem Grund fühle ich mich gleich ein wenig besser.

Mir war klar, dass sich verstecken auf Dauer keine Lösung ist. Aber so gehe ich eben mit Stress um… schon eine ganze Weile.

„Wir fragen uns schon die ganze Zeit, wann unsere neue Mitbewohnerin aus ihrem Zimmer kommt. Die Jungs schwören, dass du eine Art Alien bist.“ 

Ich höre mich selbst lachen. „Nein, ich bin kein Alien. Nur…“, ich seufze, weil ich nicht wirklich weiß, was ich sagen soll.

„Du hast die Uni gewechselt, oder? Du warst an der Columbia?“

„Äh… ja. Wie hast du…“

„Kleine, ich weiß alles.“ Sie zwinkert mir zu, aber leider macht es das auch nicht besser. „West and Brax sind im Team, die haben den Sommer mit deinem Bruder verbracht.“

Ich atme erleichtert auf. Auch wenn ich nicht gerade erfreut darüber bin, dass mein Bruder getratscht hat.

„Also, was hast du heute für Vorlesungen?“, fragt sie, als ich einfach nur dastehe und sie anstarre.

„Ähm… Amerikanische Literatur und Psychologie.“

„Ich hab nachher auch Psycho. Professor Collins?“

„Äh…“ Ich hole meinen Stundenplan aus der Tasche und sehe nach. „J-ja.“

„Super. Dann können wir ja nebeneinandersitzen.“

„K-klar“, stottere ich und klinge dabei ziemlich verunsichert, aber mein Lächeln ist echt. „Ich bin übrigens Letty.“ Ich bin mir aber ziemlich sicher, dass sie das schon weiß.

„Ella.“

„Okay. Wir… äh… wir sehen uns später.“

„Klar. Ich wünsch dir einen schönen Morgen.“

Sie lächelt mich an und ich frage mich, warum ich eigentlich so große Angst davor hatte, meine neuen Mitbewohner kennenzulernen.

Ich wollte, dass Mum mir eine Wohnung besorgt, damit ich ganz allein sein kann, was sie aber – wahrscheinlich zu meinem Besten – abgelehnt hat. Sie wusste, dass ich mich nur verkriechen würde und ich bin ja wieder an der Uni, um alles hinter mir zu lassen und noch mal von vorn anzufangen.

Ich nehme mir einen Apfel aus dem Obstkorb, der auf dem Tisch steht, drücke meine Bücher an mich und verlasse die Küche, bereit mich meinem neuen Leben zu stellen.

Als ich aus dem Haus komme, blendet die Sonne mich und der Duft von frisch gemähtem Gras steigt mir in die Nase. Die Sommerhitze wärmt meine Haut und macht alles ein kleines bisschen besser.

Dann fange ich eben noch mal von vorn an, na und? Ich kann mir die Kurse von der Columbia hier anrechnen lassen und die MKU ist eine gute Uni. Ich kann immer noch einen guten Abschluss hinlegen und was aus meinem Leben machen.

Es könnte schlimmer sein.

So wie letztes Jahr um diese Zeit…

Ich verdränge den Gedanken sofort und zwinge meine Füße, mich weiterzutragen.

Ich komme an allen möglichen Studenten vorbei, die sich am ersten Tag des neuen Semesters mit ihren Freuden treffen und ihnen ganz aufgeregt von ihrem Sommer und all den tollen Dingen, die sie erlebt haben, erzählen oder ihre Stundenpläne vergleichen.

Ich hole tief Luft und es fühlt sich an, als stünde meine Lunge kurz vorm Bersten. Ich denke an all die Freunde, die ich an der Columbia zurückgelassen habe. Wir haben zwar nicht besonders viel Zeit zusammen verbracht, uns aber sehr gut verstanden, bevor mein Leben mir um die Ohren geflogen ist.

Ich sehe mich nach bekannten Gesichtern um. Ich weiß, dass hier jede Menge Leute studieren, dich mich kennen. Einige meiner engsten Freunde haben nach der High School direkt hier angefangen.

Meine Mum hat mich den ganzen Sommer über zu überreden versucht, mich bei ihnen zu melden, aber ich hatte zu große Angst. Ich könnte es nicht ertragen, wenn jemand mit mir redet, als sei ich eine Versagerin. Ich habe es an eine der besten Unis der Staaten geschafft, es total vermasselt und bin nach Rosewood zurückgekrochen gekommen. Ich bin mir nicht ganz sicher, was schlimmer wäre – wenn alle denken, ich hätte es nicht gepackt, oder die Wahrheit.

Ich konzentriere mich einfach nur darauf, wo ich hingehe, halte den Kopf gesenkt, ignoriere die aufgeregten Unterhaltungen und mich herum und bahne mir den Weg zum Café, weil ich es ohne meine tägliche Dosis Koffein auf keinen Fall in irgendeine Vorlesung schaffe.

Schließlich finde ich das Westerfield-Gebäude, wo ich gleich meine erste Vorlesung habe und danke dem Mädchen, das mir die Tür aufhält, bevor ich ihr zum Aufzug folge.

„Verdammte Scheiße“, höre ich eine laute Stimme, als ich dem Schild in Richtung des Saales, wo meine Vorlesung gleich stattfindet, folge.

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, fällt mir auch schon mein Kaffeebecher aus der Hand und ich habe auf einmal keinen Boden mehr unter den Füßen.

„Was zum…“, als meine Augen auf den Typen hinter dem, der mich gerade umarmt, fallen, weiß ich genau, wem ich gerade über den Weg gelaufen bin.

Mein Kaffee, der jetzt nur noch eine Pfütze auf dem Boden ist, ist schon vergessen und ich lasse meine Bücher auch zu Boden gleiten und schließe meinen alten Freund in die Arme.

Sein vertrauter, holziger Geruch steigt mir in die Nase und mit einem Schlag fühle ich mich wieder wie ich selbst. So, als wären die letzten zwei Jahre nie passiert.

„Was zum Teufel machst du denn hier?“, fragt Luca mit einem breiten Grinsen im Gesicht, als er von mir ablässt und mich von oben bis unten mustert.

Als seine Augen über meinen Körper gleiten, zieht er besorgt die Augenbrauen zusammen und ich weiß auch, warum. Ich habe den Sommer über ziemlich hart an mir gearbeitet, aber ich bin immer noch dünner als je zuvor in meinem Leben.

„Ich hab die Uni gewechselt“, gebe ich zu, wobei die Worte nur schwer an dem Kloß in meinem Hals vorbeikommen.

Er grinst noch breiter und drückt mich wieder an sich.

„Es ist so schön, dich zu sehen.“

Ich entspanne mich in seinen Armen, kuschle mich an ihn und versuche, etwas von seiner Stärke in mir aufzunehmen. Und davon hat Luca Dunn mehr als genug. Er ist ein Fels, das war er schon immer und mir wird erst jetzt klar, wie sehr ich das im Moment brauche.

Mum hatte Recht. Ich hätte mich bei ihm melden sollen.

„Gleichfalls“, flüstere ich und meine es auch so, während ich versuche, die Tränen zurückzuhalten, die das Wiedersehen mit ihm – und seinem Bruder – in mir auslöst.

„Hey, wie schön, dich zu sehen“, sagt Leon, etwas weniger enthusiastisch als sein Zwilling und reicht mir meine Bücher, die er für mich aufgehoben hat.

„Danke.“

Ich lasse meine Augen zwischen den beiden hin- und herwandern und sehe, dass sich einiges verändert hat, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben. Klar folge ich den beiden auf Instagram und TikTok, aber so von Angesicht zu Angesicht vor ihnen zu stehen, ist einfach was anderes.

Beide sind sie viel muskulöser, als ich sie in Erinnerung habe, was zeigt, was der Coach ihnen alles abverlangt, jetzt, wo sie an vorderster Front für die Panthers spielen. Und, falls das überhaupt möglich ist, sind die beiden noch heißer, als sie es in der High School waren, was wirklich was heißen will, denn ein Blick von den Dunn-Zwillingen war damals schon genug, um sogar das selbstbewussteste Mädchen in ein zitterndes Wrack zu verwandeln. Ich kann mir gut vorstellen, was die beiden an dieser Uni für einen Ruf haben.

Hinter uns öffnet sich eine Tür und laute Schritte unterbrechen unsere kleine Wiedersehensfeier.

„Bist du in Professor Whitmans Kurs für Amerikanische Literatur?“, fragt Luca und lässt den Blick von meinen Augen auf meine Bücher wandern.

„Ja. Ihr auch?“

„Sind wir. Sollen wir dir zeigen, wo es langgeht?“ Ein freches Grinsen, an das ich mich nur allzu gut erinnern kann, breitet sich auf seinem Gesicht aus. Die Schmetterlinge, die er früher immer in mir erweckt hat, drohen unter seinem intensiven Blick wieder in mir los zu flattern.

Luca war in der High School einer meiner besten Freunde und ich war fast unsere gesamte Freundschaft über bis über beide Ohren in ihn verknallt. Sieht wohl ganz so aus, als fragt mein innerer Teenager sich immer noch, ob er mein Märchenprinz sein könnte.

„Das wäre toll von euch.“

„Dann mal los, Prinzessin“, sagt Leon, und als ich diesen Kosenamen aus seinem Mund höre, verkrampfe ich mich am ganzen Körper. So hat er mich noch nie genannt und ich kann nur hoffen, dass er jetzt nicht auf einmal damit anfängt.

Ihm scheint meine Reaktion komplett entgangen zu sein und er nimmt mir wieder meine Bücher ab, hakt sich bei mir unter und führt mich gemeinsam mit seinem Bruder in Richtung unseres Vorlesungssaales.

Ich sehe die beiden an, während ein Lächeln um meine Lippen zuckt und ein wenig Hoffnung in mir aufkommt.

Vielleicht war das hier von Anfang an der Plan.

Vielleicht war die Columbia nicht das Richtige für mich.

Als wir die Treppe im Hörsaal nach oben gehen, um nach ein paar freien Plätzen zu suchen, drehen sich alle möglichen Leute zu uns um. Die meisten davon sind weiblich und ich muss innerlich über ihre Reaktion auf die beiden Jungs lachen.

Ich kann sie verstehen.

Die Dunn-Zwillinge gehören zur absoluten Elite an der Kings und ich werde gerade von beiden eskortiert. Darum beneiden mich mit Sicherheit alle Mädels an der Uni, wenn nicht sogar im ganzen Bundesstaat.

„Alter, mach mal ein bisschen Platz“, blafft Luca einen anderen Studenten an, als wir vor einer der hintersten Reihen zum Stehen kommen.

Der Typ hat dunkle Haare und noch dunklere Augen, er schnappt sich sofort seine Tasche, seine Bücher und seinen Stift und rutscht eins weiter.

„Das ist Colt“, sagt Luca und nickt in Richtung des Jungen, der mich neugierig mustert.

„Hey“, bringe ich leicht eingeschüchtert hervor.

„Hey“, sagt er mit tiefer, dröhnender Stimme. „Au, what the fuck, Mann?”, meckert er und reibt sich den Hinterkopf, als Luca ihm eine mitgibt.

„Letty ist tabu. Schau woanders hin, verdammt.“

„Alter, ich hab doch nur Hallo gesagt.“

„Ja, und wir wissen alle, was als Nächstes kommt“, höre ich Leons Stimme von hinten.

Wir drei setzen uns und kaum haben wir unsere Bücher auf den Tisch gelegt, da fängt der Professor auch schon an, uns den Lehrplan für dieses Semester zu erklären.

„Tut mir leid wegen deines Kaffees“, flüstert Luca ein paar Minuten später. „Hier.“ Er stellt eine Flasche Wasser vor mir ab. „Ich weiß, das ersetzt deinen Kaffee zwar nicht, aber was Besseres habe ich gerade nicht zur Hand.“

Mir fällt plötzlich ein, dass ich die Pfütze auf dem Gang gar nicht aufgewischt habe.

„Ich geh mal besser und…“

„Chill“, sagt er und legt mir eine Hand auf den Oberschenkel. Seine Berührung entspannt mich sofort, macht mir aber gleichzeitig auch eine Gänsehaut. „Ich kauf dir nach der Vorlesung einen neuen Kaffee. Vielleicht leg ich sogar noch einen Cupcake obendrauf.“

Ich lächle ihn an und bin ganz verzückt, weil er sich daran erinnert, wie sehr ich Cupcakes liebe.

Wieso hatte ich eigentlich solche Angst davor hierherzukommen?


KAPITEL ZWEI



Letty

Als Professor Whitman endlich fertig ist, tut mir die Hand weh. Es fühlt sich an, als sei eine Ewigkeit vergangen, seit ich das letzte Mal so viel mitgeschrieben habe.

„Alles okay?“, fragt Luca mich lachend, als ich meine Finger strecke.

„Ja, ich bin das nur nicht mehr gewohnt.“

„Ich glaub, hier gibt es genügend Jungs, die dir da weiterhelfen können“, platzt es aus Colt heraus, woraufhin er noch eine Kopfnuss erntet.

„Ignorier ihn einfach. Der hat einfach schon zu oft einen Ball an den Kopf bekommen“, sagt Leon, der neben mir sitzt, aber ich bin zu sehr davon abgelenkt, wie Luca mich gerade ansieht, um irgendwas zu antworten.

Unsere Freundschaft war schon immer etwas unkonventionell. Er war der Star-Quarterback und ich war nicht im Cheerleader-Team und auch sonst nicht besonders sportlich. Aber in meiner ersten Woche an der Rosewood High mussten wir in Chemie zusammen ein Experiment machen und sind seitdem quasi unzertrennlich.

Ich habe ihm dabei zugesehen, wie er dem Team zu ungeahntem Erfolg verholfen hat und sich mit Talentscouts von verschiedenen Unis getroffen hat, ein paar Mal habe ich ihn sogar begleitet, damit er nicht ganz allein hinfahren musste.

Ich habe mich an seiner Schulter ausgeweint, als ich mit dem Verlust eines geliebten Menschen, der ein riesiges Loch in meinem Herzen hinterlassen hat, zurechtkommen musste und kein einziges Mal hat er meine Situation dabei ausgenutzt, obwohl ich quasi an ihm geklebt und mich ganz auf ihn gestützt habe.

Ich habe auch dabei zugesehen, wie er mit jeder einzelnen Cheerleaderin im Team und auch sonst jedem Mädchen, das ihn schief von der Seite angesehen hat, geschlafen hat. Mit jeder seiner Eroberungen brach mein armes kleines Teenagerherz ein wenig mehr.

Mit jedem Tag, jeder Woche und jedem Monat, der verging, habe ich mich mehr nach ihm verzehrt, aber er hat mich nie – kein einziges Mal – so angesehen.

Ich bin sogar mit ihm zum Abschlussball gegangen, obwohl er die Nacht dann mit einer anderen verbracht hat.

Das hat ganz schön wehgetan. Natürlich hat es das. Aber da konnte er nichts dafür und ich werfe ihm das jetzt mit Sicherheit auch nicht vor.

Vielleicht hätte ich es ihm beichten sollen. Ihm offen und ehrlich sagen sollen, was ich will und was ich fühle. Aber ich hatte so große Angst davor, meinen besten Freund zu verlieren, dass ich ihm nie die Wahrheit gesagt habe. Dieses Geheimnis habe ich bis zur Columbia mitgeschleppt.

Wenn ich ihn jetzt ansehe, schlagen die altbekannten Schmetterlinge in meinem Bauch Alarm, aber sie sind nicht mehr ganz so stark, wie ich sie in Erinnerung habe. Ich bin mir nicht sicher, ob das daran liegt, dass meine Gefühle für ihn mit der Zeit schwächer geworden sind oder ob ich einfach innerlich so taub und kaputt bin, dass ich außer Schmerz nichts mehr fühlen kann.

Wahrscheinlich beides.

Ich lächle ihn an und bin dankbar dafür, ihm über den Weg gelaufen zu sein.

Er war schon immer da, wenn ich ihn gebraucht habe und ohne überhaupt zu wissen, dass ich hier bin, stand er heute vor mir wie ein verdammter Schutzengel.

Wenn Schutzengel dunkles, sexy verwuscheltes Out-of-Bed-Haar, hypnotisierende grüne Augen und einen sündigen, muskulösen Körper haben, ja, dann muss er wohl einer sein.

Ich lache leise vor mich hin – sieht ganz so aus, als sei ich nach wie vor in ihn verschossen.

„Was hast du als Nächstes?“, fragt Leon und lenkt meine Aufmerksamkeit damit von seinem Zwilling ab.

Leon war schon immer der ruhigere, verschlossenere der beiden Brüder.

Er ist genauso schockierend attraktiv und bei den Damen beliebt, trägt sein Herz aber nicht so auf der Zunge wie Luca. Leon braucht ein wenig länger, um mit jemandem warm zu werden und Vertrauen zu fassen. Es hat mich ganz schön Mühe gekostet, mich ihm anzunähern, aber mir wurde dann auch schnell klar, dass es sich absolut gelohnt hat, zu warten, bis er sich ein wenig öffnet.

Er ist ernster, überlegter, tiefgründiger. Ich habe immer vermutet, dass es einen Grund dafür gibt, warum die beiden so verschieden sind. Ich weiß, dass Zwillinge sich nicht immer genau gleich verhalten und die gleichen Dinge mögen müssen, aber ich hatte schon immer die vage Vermutung, dass Leon sich nicht einfach so von der Außenwelt abschottet. Wenn man den Geschichten ihrer Mum glaubt, dann mochten die beiden immer dieselben Dinge als sie noch klein waren und waren sich in ihrem Verhalten so ähnlich, dass es schwer nachzuvollziehen ist, wie sie sich so in entgegengesetzte Richtungen entwickeln konnten.

„Psychologie, aber erst in einer Stunde. Ich bin…“

„Wir gehen jetzt erst mal Kaffee trinken“, mischt sich Luca ein. Ein Fünkchen Wut blitzt in Leons Augen auf, ist aber so schnell wieder verflogen, dass ich mich frage, ob ich mir das nur eingebildet habe.

„Vor meiner Econ-Vorlesung könnte ich auch noch einen Kaffee vertragen“, wirft Leon ein.

„Super. Dann los“, bringt Luca durch zusammengebissene Zähne hervor.

Er wollte mit mir allein sein. Interessant.

Der Grund, warum ich ihm nie von meiner hoffnungslosen Schwärmerei für ihn erzählt habe, ist der, dass er mir in den ersten paar Wochen unserer Freundschaft klar zu verstehen gegeben hat, dass nicht mehr aus uns werden kann und dass es schön ist, zur Abwechslung mal mit einem Mädchen rumzuhängen, dass auch nur Freundschaft will und dabei keine Hintergedanken hat.

Damals waren wir noch ziemlich jung, doch selbst da hat Luca es schon ganz schön krachen lassen und die Mädels um uns herum haben gern mitgemacht.

Und da konnte ich ihm nicht mehr von meinen wahren Gefühlen erzählen. Schlimm genug, dass ich überhaupt welche hatte, wo ich für ihn doch ganz eindeutig nur eine gute Freundin war.

Ich lächle die beiden an und hoffe, die Spannung, die zwischen den Zwillingen in der Luft liegt, damit aufzuheben.

„Bei den beiden musst du aufpassen“, verkündet Colt, der hinter mir geht, als wir uns mit den anderen Studenten zusammen den Weg aus dem Hörsaal bahnen. „Was mir da alles zu Ohren gekommen ist.“

„Colt“, warnt Luca, als er sich zu ihm umdreht und ihn ein paar Schritte nach hinten schiebt.

„Alles gut“, sage ich schnell und schaue ihn an. „Mit den Dunn-Zwillingen werde ich fertig.“ Ich zwinkere ihm zu und er muss laut loslachen.

„Ihr zwei kriegt jetzt richtig Ärger“, sagt er nachdenklich, als wir auf den Gang hinaustreten und geht dann nach links, während wir rechts abbiegen.

Dann nimmt Leon mir wieder die Bücher ab und Luca verschlingt unsere Finger ineinander. Ich erstarre kurz. Aber eigentlich ist das ziemlich normal für Luca, er war schon immer sehr herzlich. Es dauert dann auch nur ein paar Sekunden, bis ich seine Wärme bis in meinen Arm fühlen kann und das letzte bisschen Angst, das mir wie ein Stein im Magen liegt, sich auch noch auflöst.

„Zwei Americanos und einen Skinny Vanilla Latte mit einem extra Shot. Drei Cupcakes mit Streuseln.“

Ich bin gerührt, dass Luca sich daran erinnert, was ich mag. „Wie hast du…“

Er dreht sich zur mir um und als ich sein breites Lächeln und das Funkeln in seinen Augen sehe, bringe ich kein weiteres Wort heraus. Sein vertrauter Anblick und das Gefühl der Geborgenheit, das er in mir auslöst, verursachen einen riesigen Kloß in meinem Hals.

„Ich vergesse doch nicht, was mein Lieblingsmädel mag.“ Er legt mir den Arm um die Schulter und zieht mich ganz nah zu sich heran.

Ich drücke mein Gesicht an seine harte Brust und atme ganz tief ein. Sein holziger Duft vermischt sich mit dem Geruch seines Waschmittels und beruhigt mich auf eine Art und Weise, die ich nie für möglich gehalten hätte.

Während ich mich an seinen Bruder kuschle, fühle ich, wie sich Leons Augen in meinen Rücken bohren, also zwinge ich mich dazu, von Luca abzulassen, damit Leon sich nicht wie das fünfte Rad am Wagen fühlt.

„Dunn“, ruft die Bedienung und Leon marschiert zur Theke, um unsere Bestellung entgegenzunehmen, während Luca mich zu einem Tisch ganz hinten im Café führt.

Als wir so an allen möglichen Tischen vorbeikommen, werde ich mir der Aufmerksamkeit, die die Zwillinge auf sich ziehen mit jedem Schritt bewusster. Ich weiß, was die beiden für einen Ruf haben, sie waren immerhin schon als Football-Götter bekannt, bevor ich überhaupt nach Rosewood gezogen bin und an der High School angefangen habe, aber ich hatte ganz vergessen, wie sehr man sie vergöttert hat und hier scheint es genauso weiterzugehen.

Die Mädels starren Leon und Luca ganz unverblümt an und ziehen sie schamlos mit ihren Blicken aus. Die Jungs schauen alle ganz eifersüchtig, vor allem diejenigen, die mit ihren Freundinnen hier sind und jetzt keinerlei Beachtung mehr bekommen. Und dann sind da noch die Mädels, die sich ganz auf mich konzentrieren. Ich kann ihre Gedanken beinahe lesen – Gott, von denen gab es in der High School schon genug.

Was finden die nur an der?

So hübsch ist die gar nicht.

Die beiden sind zu gut für sie.

Das Einzige, was hier anders ist als an der High School, ist, dass hier keiner weiß, dass ich nur eine Assitussi vom Dauercampingplatz bin, weil ich aus Harrow Creek – diesem Loch – weggezogen bin, bevor ich die Jungs kennengelernt habe.

Ich hebe das Kinn, gehe aufrecht und täusche so viel Selbstbewusstsein, wie ich nur aufbringen kann, vor.

Die können von mir denken, was sie wollen und hinter meinem Rücken lästern, bis ihnen die Luft ausgeht. Das juckt mich nicht.

„Gut zu wissen, dass sich niemand mehr für euch interessiert“, murmle ich, setze mich auf die Bank gegenüber der beiden und lege meine Hände um die warme Tasse Kaffee, die Leon mir über den Tisch reicht.

„Wir sind für die anderen quasi unsichtbar“, sagt Luca trocken.

„Wenn du es in der High School schon schlimm fandest“, murmelt Leon, der die ganze Aufmerksamkeit schon immer gehasst hat, während Luca sie meistens genutzt hat, um zu kriegen, was er will, „dann mach dich auf was gefasst.“

„Kann ich mir lebhaft vorstellen. Also, wie läuft‘s bei euch so? Ich brauche ein Update“, sage ich, weil ich mich im Moment lieber mit ihrem glamourösen Leben beschäftige als mit den Resten meines traurigen Lebens.

„Echt jetzt?“, fragt Luca und zieht eine Augenbraue hoch und mir rutscht das Herz in die Hosentasche. „Ich glaube, viel interessanter ist die Frage, warum du hier bist und wir nichts davon gewusst haben.“

Ich lasse von meiner Tasse ab, lege meine Arme schützend um mich und senke den Blick auf den Tisch.

„A-an der Columbia lief es nicht so“, murmle ich und habe eigentlich keine große Lust, darüber zu reden.

„Als wir das letzte Mal gesprochen haben, hast du gesagt, es sei alles genau so, wie du es dir vorgestellt hast. Was ist denn passiert?“

Der verdammte Kane Legend ist passiert.

Wie immer verdränge ich den Gedanken an ihn ganz schnell wieder.

Er hat mir lang genug das Leben zur Hölle gemacht. Damit ist jetzt Schluss.

„Ich hab einfach…“, seufze ich, „ich hab mich einfach verzettelt, bin dann durch meine Kurse gefallen und musste meiner Mum irgendwann alles beichten.“

Leon lacht traurig: „Das war bestimmt kein Zuckerschlecken.“

Die Dunn-Zwillinge wissen aus erster Hand, wie es ist, einen Elternteil zu haben, der unglaublich hohe Erwartungen an seine Kinder stellt. Das ist eine Sache, die uns drei über die Jahre fest zusammengeschweißt hat.

„Oh ja, sie war begeistert. Noch schlimmer war, dass ich mich erst mal ein paar Monate lang, nachdem ich von der Uni geflogen bin, versteckt habe.“

„Warum versteckt?“, Leon zieht die Augenbrauen zusammen und Luca starrt mich mit vor Sorge ganz dunklen Augen an.

„Ich hatte ein paar gesundheitliche Probleme. Aber alles gut.“

„Scheiße, ist alles okay?“

Verdammte Scheiße, Letty. Jetzt mach nicht alles noch schlimmer.

„Ja, ja. Ist alles okay. Wirklich. Ich bin jetzt hier und bereit, von vorn anzufangen und das Beste daraus zu machen.“

Die beiden lächeln mich an und ich greife wieder nach meinem Kaffee und setze die Tasse an.

„Genug von mir, jetzt will ich alles über das Leben der beiden heißesten Kings der Maddison hören.“
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„Okay… wie hast du das denn gemacht?“, flüstert mir Ella zu, als Luca und Leon mich nach unserem gemeinsamen Kaffee im Psychologie-Hörsaal abliefern.

„Wie hab ich was gemacht?“, frage ich und folge ihr in den Saal, wo wir ziemlich in der Mitte zwei freie Plätze finden.

„Heute ist dein erster Tag hier und die Dunn-Zwillinge bringen dich zum Hörsaal. Ist deine Muschi mit Diamanten besetzt oder so?“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, als ein paar andere auf dem Weg zu ihren Plätzen stehenbleiben.

„Schhh“, mache ich.

„Kleine, wenn ich mit meiner Vermutung richtig liege, sollten das aber alle wissen.“

Ich hole meine Bücher und ein paar Stifte hervor, während Professor Collins sich vorne auf die Vorlesung vorbereitet. Dann drehe ich mich zu Ella um.

„Nein, Diamanten habe ich nur an meiner Kette. Wir sind schon seit Jahren befreundet.“

„Kleine, ich wusste doch, dass es einen Grund gibt, warum wir beide unbedingt Freundinnen werden müssen.“ Sie zwinkert mir zu. „Ich versuche schon ewig, West und Brax dazu zu überreden, mich den beiden vorzustellen, aber das kann ich wohl knicken.“

„Du willst meine Freundin sein, damit ich dich einem der Dunns vorstelle?“

„Gern auch beiden.“ Sie zuckt mit den Achseln und sieht mich ziemlich ernst an, dann lehnt sie sich zu mir rüber. „Ich hab gehört, dass die beiden manchmal gemeinsame Sache machen. Kannst du dir das vorstellen? Die ungeteilte Aufmerksamkeit von beiden.“ Sie fächelt sich mit der Hand Luft zu und stellt sich ganz eindeutig vor, zwischen den beiden im Bett zu liegen. „Oh und dich finde ich natürlich auch cool“

„Ja, klar.“ Ich muss lachen.

Es ist komisch, wir haben uns heute Morgen in der Küche zwar nur kurz gesehen, aber anscheinend hat das schon ausgereicht.

„Wir gehen heute Abend alle zusammen essen, um deinen Einzug bei uns zu feiern. Die anderen können es kaum erwarten, dich kennenzulernen.“ Sie lächelt mich an, was mir signalisiert, dass sie ehrlich ist.

„Tut mir leid, dass ich euch alle ignoriert habe.“

„Ist schon gut, Kleine. Wir nehmen dir das nicht übel, kein Stress.“

„Danke“, murmle ich, als der Professor uns bittet, aufzupassen.

Die Zeit vergeht wie im Flug und ich schreibe so schnell ich nur kann mit, bis mir wieder die Hand wehtut und ehe ich mich‘s versehe, haben wir auch schon unsere erste Hausaufgabe bekommen und die Vorlesung ist vorüber.

„Gott, das wird ein hartes Semester“, sagt Ella, als wir unsere Sachen zusammenpacken.

„Wenigstens können wir uns gegenseitig helfen.“

„Der Ansatz gefällt mir. Bist du für heute fertig?“

„Jep. Ich glaube, ich geh kurz ein paar Vorräte kaufen und setze mich dann an die Aufgabe.“

„Ich hab ein paar Stunden Luft. Brauchst du ein wenig Gesellschaft?“

Wir bringen unsere Sachen auf unsere Zimmer und dann zeigt Ella mir ihren Lieblingsladen und ich kaufe alles, was ich so brauchen könnte, bevor wir wieder Richtung Uni gehen, damit sie rechtzeitig in ihre Vorlesung kommt.

Ich koche mir schnell was zu Mittag und bin dann so mutig und stelle meinen Laptop auf den Küchentisch und mache mich an meine Hausaufgaben. Schluss mit dem Verstecken, höchste Zeit, dass ich wieder am Leben teilnehme und wieder zu einer motivierten Studentin werde.

„Oh mein Gott, sie lebt. Ich dachte schon, Zayn hätte sich seine hübsche, ältere Schwester nur ausgedacht“, sagt eine tiefe dröhnende Stimme ein paar Stunden später, die mich von meiner Recherche hochsehen lässt.

Ich fahre herum und erblicke zwei Jungs, die sich gerade zu mir in die Küche gesellt haben.

„Zayn würde mich nie hübsch nennen“, sage ich zur Begrüßung.

„Das stimmt. Ich glaube, was er gesagt hat, war: chaotisch, nervtötend, und, mein persönlicher Favorit: Gott sei Dank muss ich nicht mehr mit ihr unter einem Dach leben“, sagt er und versucht dabei, die Stimme meines Bruders nachzuahmen.

„Das haut schon eher hin. Hey, ich bin Letty. Tut mir leid wegen…“

„Alles gut. Wir sind einfach nur froh, dass du aus deinem Schneckenhaus gekommen bist. Ich bin West und der hässliche Eimer da ist Braxton…“

„Brax, bitte”, fleht er. „Nur meine Mutter nennt mich Braxton und du bist viel zu heiß, um meine Mutter zu sein.“

Als er seinen Blick über meine Kurven wandern lässt, wird mir ganz heiß.

„D-danke. Das deute ich mal als Kompliment.“

„Ignorier ihn. Den hat schon seit Woooochen keine rangelassen.“

„Okay, müssen wir das echt jetzt und hier besprechen?“

„Immer, Bro. Die Kleine muss doch wissen, dass du zickig wirst, wenn du keine Muschi abkriegst.“

Die lockere Unterhaltung der beiden bringt mich zum Lachen. Ich klappe meinen Laptop zu, stütze mich auf meine Ellenbogen und sehe den beiden dabei zu, wie sie sich in Richtung Kühlschrank bewegen.

„Ella sagt, wir gehen heute aus“, sagt Brax, nimmt zwei Flaschen raus und wirft West eine davon zu.

„Sieht so aus.”

„Sie müsste bald da sein. Violet und Micah auch. Die hatten alle zusammen Vorlesung.“

„Also“, sagt West und lässt sich auf den Stuhl neben mir fallen, „was muss man über dich wissen, was dein Bruder uns noch nicht verraten hat?“

Wenn ich an all die Dinge, die nicht mal mein Bruder über mich rumerzählen würde, denke, bekomme ich direkt Herzrasen. Doch dann verdränge ich jeglichen Gedanken an die Vergangenheit.

„Ähhh…“

„Wie wär's zum Beispiel hiermit: Die Dunns lieben sie“, verkündet Ella, als sie mit zwei anderen im Schlepptau in der Tür erscheint. Violet und Micah wahrscheinlich.

„Ähm… wieso wissen wir davon nichts?“, fragt Brax.

„Weil ihr nicht cool genug seid, um mit den beiden abzuhängen, Penner“, mault Violet und geht um Ella herum. „Ignorier die beiden Arschlöcher hier, die halten sich für was ganz Besonderes, weil sie im Team spielen, aber was sie dabei verheimlichen ist, dass sie es da nicht besonders weit bringen werden und solche Spieler wie die Dunns sie nicht mal mit dem Hintern anschauen.“

„Vi, Kleine. Das tut weh“, sagt West und legt sich die Hand auf die Brust.

„Du kommst schon drüber hinweg. Die Wahrheit tut immer weh.“ Sie lächelt ihn an und er zieht sie zu sich heran, drückt sie an sich und gibt ihr einen Kuss auf den Kopf.

„Passt schon, du Zwerg.“

„Okay, also. Seid ihr alle fertig? Ich hab schon Heißhunger auf Tacos seit… gestern.“

„Ja. Kann losgehen.”

„Solche Tacos hast du noch nie gegessen, Letty. Das ist echt ein Geschmackserlebnis“, sagt Brax ganz aufgeregt.

„Mit den Tacos hat sie auf jeden Fall mehr Spaß, als wenn sie eine Nacht mir dir verbringen müsste“, sagt West trocken.

„Mit der Lüge machst du keinem was vor.“

„So ein Gelaber.“ Violett gibt ihm einen Schubser in Richtung Tür.

„Hey, ich bin Micah“, sagt der dritte Junge im Raum, als ich aufstehe und in Richtung Tür gehe.

„Hey, Letty.”

„Wenn du auf der Suche nach einer intelligenten Unterhaltung bist, kommt einfach zu mir.“

„Gut zu wissen.”

Micah und ich gehen langsam hinter den anderen her und mit jedem Schritt muss ich ein wenig breiter grinsen.

Das wird alles.


KAPITEL DREI



Kapitel Drei

Kane

„Wow, schaut mal, wer da gerade aus der Versenkung gekommen ist. Dir ist schon klar, dass die Kurse heute angefangen haben?“, blafft Devin, als ich zu ihm und den Zwillingen in die Küche komme.

„Ach, verpiss dich”, grummle ich. „Ich hatte zu tun.“

„Bekommt unser Alter mal wieder eine Sondervorstellung?“

„So ungefähr“, murmle ich. „Krieg ich auch eins?“, frage ich und deute auf das Bier in Devins Hand.

„Ja klar, Mann.“

Er holt eins aus dem Kühlschrank und wirft es mir zu. Ich fange es auf und öffne es direkt.

„Du hinkst schon am ersten Tag hinterher. Das ist nicht gerade der beste Start für deine Uni-Laufbahn, Legend.“

„Passt schon, Nerd.” Ich streichle Ellis über den Kopf und springe auf die Küchenablage. „Also, was hab ich verpasst?“

„Das können die dir auch nicht sagen. Die waren beide so verkatert, dass sie ihre Kurse verpasst haben.“

„Und dann macht ihr mich so blöd von der Seite an?“, maule ich Devin und Ezra an.

„Hat sich doch aber gelohnt, oder?“, sagt Ezra mit einem schelmischen Blick in Richtung Devin.

„Oh ja, die Kleine war ein richtiges Luder.“

„Gott, ich geh mal auspacken.“

Ich verlasse die Küche, damit die beiden ihre Eroberungen von letzter Nacht ohne mich besprechen können und bin nicht überrascht, als ich die Treppe hochjogge und mich in Richtung meines Zimmers bewege und Schritte hinter mir höre.

„Fühlst du dich bereit für das alles hier?”, fragt Ellis und als ich mich umdrehe, steht er mit vor der Brust verschränkten Armen an den Türrahmen gelehnt da und sieht mich an.

„Ja klar, Alter.” Er zieht die Augenbrauen hoch. „Ich hab das hier genauso verdient wie du.“

„Ich weiß, ich weiß“, sagt er und hebt beschwichtigend die Hände. „Ich sag auch nicht, dass du dumm bist oder so.“

„Okay, was sagst du dann?“

„Dass es jede Menge Leute gibt, die sauer auf dich sein werden.“

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen: „Jetzt verdirb mir nicht den Spaß. Die Panthers wissen bald nicht mehr, wo oben und unten ist.“

„Der Coach wird dir den Kopf abreißen, weil du heute nicht im Training warst.“

„Wahrscheinlich. Aber er wird es überleben.“

Ich wende mich von ihm ab, öffne meine Tasche, hole Klamotten raus und überlege, wo ich die am besten hin räume.

„Du warst ja als Einziger brav und bist hingegangen – also, wie war der erste Tag?“

„War gut. Anders.”

„Fast überall ist es anders als an der Harrow Creek High“, murmle ich und denke an den Dschungel, den wir zum Glück alle hinter uns gelassen haben.

Ellis und Ezra haben gerade erst den Abschluss gemacht, ich hingegen habe dieses Drecksloch schon vor über einem Jahr hinter mir gelassen, nachdem ich das Senior Year wiederholen musste.

Ich hätte schon vor einem Jahr hierherkommen sollen, aber wie das Leben eben so ist, wurde mein Bruder ein Jahr lang eingebuchtet und ich hatte andere Probleme, als über meine Zukunft nachzudenken.

Doch jetzt, ein Jahr später, bin ich bereit, die Maddison Kings University und, noch wichtiger, ihr Football-Team, das die Meisterschaften gewonnen hat, im Sturm zu erobern.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, wenn ich mir vorstelle, wie die Jungs morgen auf mich reagieren werden, wenn ich in die Umkleidekabine komme und mich dem Team offiziell anschließe.

Soweit ich weiß, hat Coach Butler noch nichts von meinem Betritt verraten.

Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie die Dunns aus der Wäsche gucken werden und allein der Gedanke macht mir eine Gänsehaut.

Diese Penner haben die Harriers bei jedem einzelnen High School-Match komplett plattgemacht. Nicht zu vergessen, dass sie sich einer gewissen braungebrannten Schönheit angenommen haben, kurz nachdem sie Harrow Creek verlassen hat.

Wenn ich an sie denke und daran, wie wir auf der Party vor einem Jahr auseinandergegangen sind, kommt die Wut in mir hoch. Ich hatte nie vor, sie einfach so gehen zu lassen. Doch als die Polizeisirene auf einmal aufgeheult hat und alle aus dem Haus gerannt sind, blieb mir nichts anderes übrig, als auch abzuhauen.

Wenn ich gewusst hätte, was noch alles auf uns zukommen würde, hätte ich vielleicht ein wenig anders reagiert.

Ich seufze, setze mich auf meine Bettkante und denke daran, wie ich Kyle in unserem Haus in Rosewood zurückgelassen habe, um meinem Traum von Uni-Football zu folgen.

Er ist jetzt achtzehn und kann ganz gut auf sich selbst aufpassen, aber da er alles ist, was ich noch an Familie habe, ist es meine Aufgabe, mir Sorgen um ihn zu machen.

Dank seines kleinen Ausfluges in den Jugendknast muss er das Senior Year auch nochmal machen.

Einen Platz bei den Rosewood Bears hat er sich auch schon gesichert und er ist jetzt sogar ihr Vize-Captain.

Ich kann nur hoffen, dass ich bei meiner eigenen Football-Karriere auch so einen Start hinlege. Aber das ist wahrscheinlich nur Wunschdenken.

„Alles okay?“, fragt Ellis und ich schrecke hoch. Ich habe total vergessen, dass er noch hier ist.

„Ja, ich mach mir nur Sorgen um Kyle.“

„Dem geht's gut. Außerdem hat er doch jetzt ein Mädchen, oder?“

„Ja“, sage ich lachend und denke an Baby-Hunter.

Natürlich muss mein verdammter Bruder sich ausgerechnet in die kleine Schwester des Mädchens verlieben, das mein Leben kaputtgemacht hat. Ich weiß, ich habe mit meinen zwanzig Jahren auch schon jede Menge verbockt, aber das verdammte Karma ist eben eine Bitch.

„Er ist ein guter Junge, der kriegt das schon hin“, sagt Ellis und es ist schwer zu glauben, dass wir tatsächlich gleich alt sind.

„Da hast du Recht”, stimme ich ihm zu. Das mit dem Jugendknast war nicht seine Schuld.

Okay, ja, seine Taschen waren randvoll mit Schnee und als die Polizei ihn gefunden hat, hielt er ein Mädchen, das total unter Drogen stand, im Arm. Aber das war beides nicht seine Schuld.

Wenn ich an den Typen denke, der für das alles verantwortlich ist, balle ich wütend die Fäuste.

„Willst du meine Notizen vom Business-Kurs heute Morgen?“

„Wär das okay?”, frage ich und bin ihm dankbar, dass er das Thema wechselt und ich über etwas anderes nachdenken kann, als das, was hinter uns liegt.

„Richte dich erstmal ein und komm dann rüber. Für die anderen Kurse musst du dir aber einen anderen Deppen suchen, da kann ich dir nicht helfen.“

Ich denke an die anderen Vorlesung und Kurse, die ich heute verpasst habe. Als klar war, dass ich es heute Morgen nicht schaffen würde, habe ich meinen Professoren gleich eine E-Mail geschickt, ihnen irgendeinen Quatsch von wegen Lebensmittelvergiftung erzählt und mich in aller Form entschuldigt. Keine Ahnung, ob die mir das abgekauft haben, aber wenn ich ehrlich bin, ist mir das auch scheißegal. Einer hat mir gleich seine Präsentation und Infos zu unserer ersten Hausaufgabe geschickt, aber von den anderen habe ich noch nichts gehört. Wahrscheinlich kein gutes Zeichen.

Ich räume meine Klamotten schnell auf, lege meine Bücher auf den Schreibtisch und stecke mein Ladekabel neben meinem Queensize-Bett ein.

Das Zimmer ist nichts Besonderes. Es ist das kleinste im Haus, aber da ich nichts dafür zahlen muss – zumindest kein Geld – kann ich mich nicht beklagen.

Ich sehe mich in dem kleinen Zimmer um. Die Wände sind dunkelgrau, die Kommode, das Bettgestell, das Nachttischchen und der kleine Schreibtisch sind schwarz und in der Ecke steht ein Spiegel, der einen gewaltigen Riss hat. Ich kann nur hoffen, dass der Vormieter das Pech, das ein kaputter Spiegel so mit sich bringt, beim Auszug mitgenommen hat, ich hatte nämlich weiß Gott schon genug Pech in meinem Leben.

Mit einem Heft und einem Stift bewaffnet verlasse ich mein Zimmer und gehe Ellis suchen. Er ist wahrscheinlich der einzige der Harris-Brüder, der seinen Platz hier an der MKU verdient hat, aber Dank dem Einfluss, den ihr Vater so hat, sind Devin und Ezra jetzt auch mit uns hier, obwohl die Ziele der beiden sich massiv von meinen unterscheiden.

Ich will eine Zukunft. Eine Chance.

Die beiden tanzen nach der Pfeife ihres Vaters.

„Her mit den Infos“, sage ich, als ich mich bei Ellis aufs Bett setze, total bereit, meine Laufbahn als Student anzutreten.
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Als am nächsten Morgen der Wecker klingelt und mein Handy auf dem Nachttisch zu vibrieren beginnt, setze ich mich sofort auf.

Draußen ist es noch dunkel und mein Gehirn versucht noch zu verarbeiten, warum ich so früh wach sein muss.

Gott, ich weiß gerade nicht mal, wo ich bin.

Das Gefühl hatte ich in den letzten Jahren öfter, aber ich hoffe, dass es sich damit bald erledigt hat.

Ich lasse meinen Blick durch das dunkle Zimmer gleiten und als es mir dämmert, beginnt ein Lächeln um meine Lippen zu zucken.

Heute fängt mein Leben so richtig an. Von heute an lasse ich Victor Harris und seinen Kontrollzwang hinter mir und lebe mein Leben so, wie ich es mir immer erträumt habe.

Und mein Körper scheint voll und ganz hinter meiner Entscheidung zu stehen, also schlage ich meine Decke zurück und schlüpfe in eine kurze Hose und den MKU Panthers-Pulli, den ich mir bestellt habe, als klar war, dass ich hierherkommen würde. Einfach nur als kleine Erinnerung daran, dass nach der ganzen Scheiße, die ich durchgemacht habe, doch noch alles gut werden kann.

Ich ziehe meine Sneakers an, werfe mir meine Sporttasche über die Schulter und gehe in die Küche runter.

Ich mache mir schnell einen Proteinshake und werfe ein paar Flaschen Wasser in meine Tasche, bevor ich das Haus verlasse.

Als ich die Haustür hinter mir zuziehe, ist alles noch ganz leise.

Ich stecke den Schlüssel ins Zündschloss meines alten Nissan Skyline, mache das Radio an, parke aus und trommle im Takt zum Beat auf dem Lenkrad herum.

Und zum ersten Mal seit… Jahren fühle ich mich leicht.

Ich weiß, dass das, was da vor mir liegt, nicht unbedingt einfach wird. Mir ist klar, dass man mich wahrscheinlich nicht gerade mit offenen Armen und mit einem netten Lächeln im Team willkommen heißen wird, aber zu wissen, dass Luca Dunn und die anderen rein gar nichts dagegen tun können, dass ich jetzt dazu gehöre, versüßt mir jetzt schon den Tag.

Zu dem Gebäude, wo das Training stattfindet, sind es nur ein paar Minuten und als ich neben den ganzen anderen Autos, die schon auf dem Parkplatz stehen, parke, überkommt mich auf einmal ein Anflug von Vorfreude.

Ich jogge zum Eingang, reiße die Tür auf und atme den leicht aufdringlichen Duft des Lufterfrischers, den sie hier benutzen, ein – wahrscheinlich, um den Gestank der schwitzenden Jungs, die hier jeden Tag trainieren, zu übertünchen.

Der Eingangsbereich ist leer, aber je näher ich der Umkleidekabine komme, umso lauter dringen gedämpfte Stimmen zu mir durch.

Ich balle die Fäuste und meine Aufregung wird mir beinahe zu viel.

Vor der Tür komme ich fast ganz zum Stehen, fahre mir mit den Fingern durchs Haar und streiche es mir aus dem Gesicht.

An diesen Moment will ich später zurückdenken. Der Moment, in dem ich diesen Arschlöchern auf der anderen Seite dieser Tür zeige, dass ich nicht der Versager bin, für den sie mich alle halten. Dass ich nicht der Loser-Captain der Harriers bin, den sie jedes Jahr aufs Neue plattgemacht haben. Dass mein Leben nicht für immer von dem Loch, in das ich leider reingeboren wurde, bestimmt wird.

Ich bin Kane Legend, verdammt, und die Panthers haben keine Ahnung, was ihnen gleich blüht.

Ich nicke mir selbst zu, richte mich auf und knalle meine Hand auf die violette Tür.

Als ich den Raum betrete, wird das Gerede erst ein paar Sekunden lang lauter. Der Duft des Lufterfrischers ist längst verflogen und stattdessen riecht es jetzt wie immer nach Schweiß, Schlamm und Deo. Nach und nach gehen alle Augen im Raum zu mir und die Stille und Spannung um mich herum, wird fast unerträglich.

Ich sehe von einem Gesicht ins nächste. Die meisten der Jungs hier wissen nicht, wer ich bin und wie wichtig dieser Moment hier ist, doch dann blicke ich in ein mir bekanntes Paar Augen. Sie sind zusammengekniffen und es spiegelt sich eine mir nur allzu wohl bekannte Wut in ihnen.

Wir hassen uns schon seit Jahren – auf dem Spielfeld und darüber hinaus. Obwohl wir noch nie Zeit außerhalb des Stadions miteinander verbracht haben, wissen wir beide, dass der gegenseitige Hass, der seit Jahren in uns brodelt, uns verbietet, jemals Freunde zu werden.

„What the fuck?”, blafft Luca und verzieht angewidert das Gesicht, während er die Hände an den Seiten zu Fäusten ballt.

„Jetzt sag mir nicht, dass der Coach seinem geliebten Star-Quarterback nicht gesagt hat, dass er einen neuen Wide Receiver erwartet?“ Mein arroganter Tonfall dröhnt durch die Umkleidekabine.

Die Jungs, die wissen, wer ich bin, schnappen erschrocken nach Luft, einer, der direkt hinter Luca steht, besonders laut und er sieht aus, als würde er mich am liebsten an Ort und Stelle umbringen – was man wahrscheinlich auch verstehen kann, nach der ganzen Scheiße, die ich seiner Schwester angetan habe.

„Du lügst“, Luca macht Platz und sein Schoßhündchen von einem Zwillingsbruder tritt an seine Stelle.

Ich schenke Leon ein Lächeln, obwohl das natürlich total aufgesetzt ist. Ich habe nicht vor, mich mit einem dieser Arschlöcher hier anzufreunden.

Ich bin nur aus einem einzigen Grund hier.

Weil ich Football spielen will, verdammt.

Während meiner ersten Runde im Senior Year hat mich ein Talentscout entdeckt. Unser Team war damals zwar das allerletzte, aber ich war es nicht. Ich war das Beste, was den Harrow Creek Harriers seit langem passiert ist, aber so gut ich auch sein mag, auf nur einem talentierten Spieler kann sich nicht das ganze Team ausruhen.

Ich habe mein Bestes getan und das Ganze wurde noch besser, als mein kleiner Bruder Kyle dazugekommen ist und mit mir gespielt hat, aber wir beide allein haben nicht ausgereicht, um den ganzen Haufen verkaterter Campingplatz-Assis, mit denen wir spielen mussten, in ein Superteam zu verwandeln – das konnten wir vergessen.

Aber ich hatte nicht genug Kurse belegt, um ein Panther zu werden. Also habe ich das Jahr wiederholt, richtig abgeräumt und war bereit, meine Karriere an der Maddison zu starten, doch dann hat mein dummer kleiner Bruder beschlossen, einen Ausflug ins Gefängnis zu machen.

Aber, wie sagt man so schön: Nichts passiert ohne Grund. Und jetzt bin ich hier, um meinen Platz als erster Wide Receiver an der Seite der Dunn-Zwillinge einzufordern. Und ich bin mir sicher, dass viele der Jungs, die mich gerade so unverblümt anstarren, alles geben würden, um jetzt an meiner Stelle zu sein.

„Tue ich das?“, frage ich, lasse meine Sporttasche auf die Bank vor mir fallen und mache den Reißverschluss meines Kapuzenpullis auf, damit alle meinen Panther-Shirt, das ich darunter trage, sehen können.

„M-musst du wohl. Du kannst doch nicht einfach so hier reinmarschieren. So funktioniert das nicht.“

„Vielleicht nicht in deiner Welt. Aber in meiner schon. Ich bin jetzt genau da, wo ich hingehöre.“

Als ich mich wieder zu ihm umdrehe, hat Luca die Lippen fest aufeinandergepresst und die Sehnen in seinem Hals sind so angespannt, dass ich mich frage, ob da gleich eine reißt. Die Fäuste hat er auch geballt und ich bezweifle nicht, dass er mir gerne die Fresse polieren würde – danach sehnt er sich nämlich schon seit Jahren.

Ich sehe ihm in die Augen und muss ganz breit grinsen.

Ich mache einen Schritt auf ihn zu und könnte schwören, dass alle um uns herum nach Luft schnappen und es kaum erwarten können, dass wir aufeinander losgehen.

„Weißt du zufällig, welcher Spind meiner ist?“, frage ich ganz unschuldig.

„Das kann doch echt nicht wahr …“, er wird mitten im Satz unterbrochen, als die Tür am anderen Ende dieses langgezogenen Raumes aufgerissen wird mit einem lauten Knall gegen die Wand dahinter kracht.

Ein paar der Jungs lassen sich davon nicht beeindrucken und ziehen sich weiter um, aber Luca und Leon sind wie erstarrt, und ich auch. Bevor ich vor den dämlichen Dunn-Zwillingen kusche, friert eher die Hölle zu. Ihr Daddy hat für die NFL gespielt, na und? Und die beiden haben mehr Geld als ich in meinem ganzen Leben ausgeben könnte – na und?

„Ah, gut, unser neuer Receiver ist schon da.“

Luca kneift die Augen wütend zusammen und dreht sich zu unserem Coach um.

„Wo wir gerade beim Thema sind…“, Luca marschiert auf den Mann, der hier das Sagen hat, zu, „wissen Sie, wer das ist?“

Auf einmal wird es in der Umkleide wieder ganz still, bestimmt ist die Neugier der Jungs jetzt geweckt.

„Ja, der beste Receiver im ganzen Bundesstaat, verdammt. Nimm's mir nicht übel, Dunn“, sagt er mit einem kurzen Blick auf Leon.

„Ist mir scheißegal, wie gut er ist, er hat hier nichts verloren“, blafft Luca und folgt dem Coach, der schon auf halben Weg zu seinem Büro ist.

„Ab in die Sporthalle, Dunn“, mahnt er. „Schwingt eure Hintern, Ladys. Eure Muskeln dehnen sich nicht von selbst.“ Kaum hat er das gesagt, da setzt sich auch schon alles in Bewegung. „Legend“, sagt er und nickt mir zu Begrüßung zu. „Freut mich, dass es dir besser geht. Willkommen im Team, mein Sohn.”

Ich lächle ihn an und es ist das ehrlichste Lächeln, das ich seit langem gelächelt habe.

Viele wollen mich zwar nicht hier, aber fuck, ich fühle mich jetzt schon wie zu Hause, obwohl viele der Jungs – vor allem Zayn Hunter – mich ansehen, als wollten sich mich gleich umbringen.


KAPITEL VIER



Letty

Als ich am nächsten Tag aufwache, ist alles irgendwie anders. Ich fühle mich leichter und das drückende Gefühl in der Herzgegend, an das ich mich mittlerweile schon fast gewöhnt habe, ist auch etwas schwächer geworden.

Meine Mitbewohner sind gestern Abend mit mir in eine Bar außerhalb des Campus gegangen, wo wir den ganzen Abend lang zusammen gelacht und gegessen haben. Das war der normalste Abend, den ich seit langem hatte.

Jedes Mal, wenn mich einer meiner Mitbewohner zum Lachen gebracht hat, konnte ich förmlich fühlen, wie der ganze Stress nach und nach von mir abfiel. Nachdem ich so lange alles Mögliche mit mir rumgeschleppt habe, war das ein wirklich befreiendes Gefühl.

Ich knipse die Lampe auf meinem Nachttischchen an und sehe mich in meinem Zimmer um. Hier sieht es ganz ähnlich aus wie in dem Zimmer, das ich an der Columbia hatte, und das ist irgendwie beruhigend. Die Wände sind mehr oder weniger weiß und man kann gut erkennen, wo die vorherigen Bewohner wahrscheinlich Poster aufgehängt hatten. Abgesehen von dem Doppelbett, in dem ich gerade liege, stehen hier auch ein schmaler Schrank, eine Kommode mit Schubladen und ein Schreibtisch. Außerdem habe ich auch mein eigenes Bad – keine Ahnung, wie Mum das auf den letzten Drücker organisiert hat.

Ich kuschle mich wieder ein und denke daran, wie unglaublich der gestrige Tag war. Angefangen damit, dass ich Luca und Leon über den Weg gelaufen bin, über meine neuen Mitbewohner, bis hin zu der Tatsache, dass ich hier tatsächlich glücklich werden könnte.

Als ich mich endlich dazu durchringen kann, aus meinem warmen Bett zu klettern und mich in Richtung Badezimmer zu bewegen, kann ich mir ein Grinsen nicht verkneifen. Der geflieste Boden unter meinen Füßen ist eiskalt und ich hüpfe von einem Bein aufs andere, während ich mir die Zähne putze und darauf warte, dass das Wasser warm wird.

Als ich dann fertig bin, verlasse ich ohne zu zögern mein Zimmer, um mich denen, die es schon in die Küche geschafft haben, und sich gerade Frühstück machen, anzuschließen. Der Duft von frisch gebratenem Bacon zieht mich magisch an.

„Guten Morgen”, ruft Violet mir gut gelaunt vom Herd aus zu.

„Morgen.“

„Ich hoffe, du hast Hunger.“ Wie auf Kommando fängt mein Magen zu knurren an.

„Und wie.”

Als ich an mir heruntersehe, bekomme ich kurz Panik, beruhige mich aber schnell wieder, als mir klar wird, dass niemand hier weiß, dass ich nach dem ganzen Stress des letzten Jahres zwei Kleidergrößen schlanker bin.

„Nimm dir schon mal eine Tasse Kaffee, Frühstück ist in ein paar Minuten fertig.“

„Ich kann dir helfen“, biete ich an und gehe in Richtung der Kaffeemaschine.

„Wir wechseln uns ab. Du bist morgen und am Freitag dran. Die Jungs machen während der Football-Saison nicht mit, aber wir sorgen dafür, dass sie nach der Saison auch ihren Teil beitragen.“

„Ich kann aber leider nicht kochen.“

„Musst du auch nicht. Du kannst eine Schachtel Müsli kaufen oder was bestellen – wie du magst. Du musst nur dafür sorgen, dass es an deinen beiden Tagen Frühstück gibt.“

Ich lächle sie an. Das Zusammenleben meiner sechs Mitbewohner läuft wie geschmiert, das gefällt mir. Wenn ich das vorher gewusst hätte, hätte ich vielleicht ein wenig Angst davor gehabt, hier einzuziehen, aber ich wurde mit offenen Armen empfangen, so, als hätte ich schon immer dazugehört, und dafür bin ich unglaublich dankbar.

Die Truppe hier ist jetzt schon wie eine Familie, von der ich gar nicht wusste, dass ich sie mir gewünscht habe. Und heute ist erst Tag zwei.

Als Ella und Micah in die Küche kommen, trinke ich gemütlich meinen Kaffee und Violett verteilt den Bacon auf unseren Tellern.

„Du bist ja noch da“, scherzt Micah.

„Ja, ihr habt es gestern Abend nicht geschafft, mich zu vergraulen.“

„Und ich hab schon gedacht, du hättest nach den ganzen blöden Witzen von West und Brax die Schnauze voll von uns.“

Ich muss lachen, wenn ich an die ganzen blöden Anmachsprüche denke, die die beiden gestern rausgehauen haben. „Die sind harmlos.”

„Es gibt da ein paar Mädels auf dem Campus, die das anders sehen, da laufen einige gebrochene Herzen rum.“

Ich verdrehe die Augen. „Football-Spieler. Mit denen kenn ich mich aus.“ Ich denke an Luca und an seine ganzen Frauengeschichten, die ich über die paar Jahre, die wir uns kennen, mitverfolgt habe.

„Oh, also…“, meldet sich Ella zu Wort. „Du hast uns noch gar nicht gesagt, woher ihr euch kennt“, bohrt sie nach.

„Jetzt komm endlich mal klar. Die wollen nichts von dir“, meckert Violet, als sie sich zu uns an den Tisch setzt, damit wir zusammen essen können. „Sie dackelt den beiden schon seit zwei Jahren wie ein Schoßhündchen hinterher. Es wird langsam echt lächerlich.“

„Ich lauf gar niemandem hinterher. Und…”, fügt sie hinzu und deutet mit ihrem Messer auf Violet, „wie du weißt, war ich fast das ganze erste Jahr über mit Sawyer zusammen.“

„Uhh“, beschwert sich Micah. „Wissen wir. Bitte erinner uns nicht daran.“

Ich sehe den dreien zu, wie sie sich wie Geschwister kabbeln und mir wird klar, warum es hier so harmonisch zugeht – die Menschen unter diesem Dach sind eine kleine Familie.

„Also, zu den Zwillingen”, fängt Ella wieder an und ignoriert die anderen und ihre Versuche, das Thema zu wechseln, komplett.

„Ich bin mit sechzehn nach Rosewood gezogen. Luca und ich mussten gleich in der ersten Woche ein Projekt zusammen machen und wir haben uns einfach super verstanden. Und das ist immer noch so.”

„Hast du mit ihnen geschlafen?“, fragt sie, stützt sich auf die Ellenbogen und hängt mir quasi an den Lippen.

„Ähm…“

„Oh mein Gott, das ist ein Ja. Sag bitte, dass sie es beide bei dir versucht haben.“ Sie ist dabei so aufgeregt, dass ich beschließe, sie den beiden vorzustellen. Das dürfte lustig werden. Sie wird vollkommen durchdrehen.

„Nein, wir haben kein Dunn-Sandwich gemacht, da muss ich dich leider enttäuschen. Sorry.“

„Oh Mann, wozu haben wir dich dann?“, fragt sie schmollend.

„Wenn wir sie das nächste Mal sehen, stell ich euch vor.“

„Jaaa“, jubelt sie. „Oh, dann sollte ich das hier vielleicht lieber nicht essen. Sonst bin ich noch ganz aufgebläht und abstoßend, falls wir ihnen heute über den Weg laufen.“

Wir starren sie an. „Echt jetzt?”, fragt Violett mich hochgezogener Augenbraue.

Sie hat recht, Ella hat einen Hammerkörper und total krasse Kurven. Jeder Typ, der sie anfassen darf, kann sich glücklich schätzen. 

„Iss deinen verdammten Bacon, El. Kein Kerl will ein Knochengerüst.“

Keiner von den dreien schaut mich an und ich weiß, dass das kein Kommentar über mein Aussehen war, aber irgendwie fühle ich mich trotzdem ein wenig angegriffen. Ich hasse es, wie ich im Moment aussehe. Ich hasse es, in den Spiegel zu sehen und meine Rippen und Hüftknochen so deutlich zu sehen. Ich vermisse meine Kurven, meine Brüste, meinen Hintern.

Schweigend esse ich mein Frühstück, Biss für Biss, schmecke aber nichts. Wenn ich daran denke, wie ich früher ausgesehen habe, kommt alles wieder hoch, und ich tue alles dafür, mit dem Kopf in der Gegenwart zu bleiben.

„Also, was meinst du, Letty? Bist du dabei?“

„Äh…”

Alle drei starren mich an, aber ich habe keine Ahnung, worum es gerade geht.

„Party am Freitag. Bist du dabei?”

Das Wort „Party“ reicht aus, und mir wird schlecht. Ich sollte Nein sagen. Ich sollte so tun, als hätte ich zu viel zu tun und mich einfach in meinem Zimmer verstecken.

Aber als ich den dreien in die Augen schaue und die Hoffnung darin sehe, wird mir klar, dass ich nicht mehr das kleine, verängstigte Mädchen sein will. Ich bin hier und es sieht ganz so aus, als hätte ich schon ein paar verdammt tolle Freunde gefunden. Das darf ich nicht vermasseln.

„Eine Football-Party bei den Dunns“, fügt Ella hinzu. „Wahrscheinlich laden die dich sowieso ein.“

„Oh, ähm…” Die Aussicht, dass Luca und Leon auch da sein werden, macht die Sache gleich besser und ich stimme, ohne weiter darüber nachzudenken, zu.

„Super. Wir machen uns alle zusammen hier fertig und gehen dann ganz spät auf die Party, wie es sich für VIPs gehört und hoffentlich ziehen wir damit ein paar Blicke auf uns.“ Ella lässt ihre Augenbrauen tanzen.

„Kleine, die Zwillinge wollen nichts von dir“, sagt Micah barsch. Klingt ganz so, als nervt sie ihn schon eine Weile damit.

„Die Zwillinge meine ich auch gar nicht. Ich nehme jeden Sportler. Da bin ich ganz offen.“

„Wissen wir. Dieses Haus ist sehr hellhörig.“

„Oh, Micey.“ Sie macht einen Schmollmund und er scheint von dem schrecklichen Spitznamen nicht gerade begeistert zu sein. „Du bist ja nur eifersüchtig, weil dich keine mehr angefasst hat, seit…“ Sie zählt etwas an ihren Fingern ab, als würde sie tatsächlich nachrechnen.

„Halt die Klappe, El.” Er schiebt seine dicke Brille etwas weiter auf seiner Nase nach oben und steht mit seinem leeren Teller in der Hand auf. Dann richtet er seine dunklen Augen auf mich. „Sorry, Let. Ich wünsche dir einen schönen Tag.“

Er knallt seinen Teller in die Spüle, wirft Ella einen bösen Blick zu und marschiert aus der Küche.

Interessant.

„Süße, musst du ihn immer so provozieren?“, fragt Violet Ella in vorwurfsvollem Ton, aber die zuckt nur unschuldig mit den Achseln.

„Ich kann nichts dafür, dass er nicht über seine Ex hinwegkommt.“

„Er ist über sie hinweg, das weißt du genauso gut wie ich. Wer seinen Freund betrügt, hat seine Tränen nicht verdient.“

„Da hast du Recht. Chloe war echt eine dämliche Bitch.“

„Bist du fertig?“, fragt Violet mit einem Blick auf meinen leeren Teller.

„Ja. Danke, das war lecker. So toll krieg ich das morgen nicht hin.“

„Das ist kein Wettbewerb, Let. Solange es irgendwas zu essen gibt, sind wir alle glücklich. Ah, da kommen die Jungs. Schmeiß den Herd an, Vi.”

Wir hören die lauten Stimmen von West und Brax schon auf dem Flur, bevor sie zur Tür reinkommen.

Wenn ich mir ihr nasses Haar so ansehe, kommen sie gerade beide aus der Dusche. Sie werfen ihre Sporttaschen vor ihren Zimmern auf den Boden, ziehen beide einen Stuhl zurück und setzten sich gleichzeitig an den Küchentisch.

„Wo bleibt das Essen, Vi? Wir haben Sport gemacht und sind am Verhungern.“

„Ihr seid aber früh dran”, murmelt Ella. „Vielleicht schafft ihr es heute sogar rechtzeitig zu euren Vorlesungen.“

„Wir haben heute nur kurz trainiert. Der Neue hat Theater gemacht.“ West winkt ab, als wäre das keine große Sache und wieder erfüllt der Duft von frischem Bacon die Küche.

„Ich geh meine Sachen holen“, sage ich, deute in Richtung meines Zimmers uns beeile mich, damit ich meine Bücher holen und mich für die Uni fertigmachen kann.

Das ganze Football-Drama interessiert mich nicht wirklich. Ich habe mich schon in der High School so gut es ging, aus dem ganzen Quatsch rausgehalten – was viel leichter gesagt, als getan war, immerhin war mein bester Freund ja der verdammte Captain des Teams und dazu noch der beste Quarterback im ganzen Bundesstaat.

Ich packe meine Sachen und verdrehe dabei die Augen, er war schon immer besessen von seinem Sport. Wenn ich mir eins für meine Zeit hier vorgenommen habe, dann, mich von Football und allen Jungs, die irgendeinen Sport treiben, fernzuhalten, mal abgesehen von denen, die schon meine Freunde sind – oder sich auf dem besten Weg dahin befinden. Aber Football-Spieler bringen grundsätzlich Pech.

„Hast du gleich einen Kurs?“, fragt Ella mich, als wir uns im Wohnbereich begegnen, beide mit geschulterter Tasche und bereit für den Unterricht.

„Jep. Soziologie. Und du?”

„Marketing. Das ist im benachbarten Gebäude, also können wir zusammen gehen.“

„Dann mal los.”

Sie hakt sich bei mir unter und gemeinsam verlassen wir das Haus.

„Nur zur Info, ich bin keine sexsüchtige Nutte“, sagt sie beinahe ein wenig zu ernst, als wir den Rasen überqueren.

„Den Eindruck hatte ich auch nicht“, sage ich gutgelaunt. „Ich weiß, dass die dich nur aufgezogen haben.“

„Ich muss zugeben, ich hatte ein paar nicht so tolle Beziehungen und auch einige One-Night-Stands. Aber die anderen sind mindestens genauso schlimm. Na ja, abgesehen von Micah, der ist ein wenig ruhiger als der Rest.“

„Den Nerd-Look hat er auf jeden Fall drauf.“

„Ja, die Mädels and er MKU reißen sich um die Sportler.“

„So, wie du das sagst, könnte man ja meinen, das sei an anderen Unis anders. An der Columbia war es genau das Gleiche.”

„Daran sind mal wieder Bücher schuld.“

Ich muss laut loslachen: „Wie das?”

„Du weißt schon, die ganzen heißen Romanzen, in denen es immer erst so aussieht, als seien die Jungs die allerletzten Frauenhelden, aber dann gibt es da den einen, der dich sieht und sofort alles um sich herum vergisst und dann brennst du mit ihm durch und er spielt in der NFL oder NBA und wird steinreich oder so.“ Sie seufzt ganz verträumt.

„Das willst du?“

„Nein, nicht wirklich.“ Sie lacht. „Ich will Karriere machen. Aber ein bisschen träumen ist erlaubt, oder?“

„Na klar.“ Ich muss daran denken, wie ich selbst schon seit Jahren für Luca schwärme und muss zugeben, dass ich die Faszination verstehen kann.

Ella hält mir die Tür auf, als wir vor dem Gebäude, in dem ich angeblich gleich Unterricht habe, stehenbleibe und ich gehe hinein.

„Ich glaub, dein Handy vibriert“, sagt sie, als sie mich einholt.

„Oh.“

Ich mache meine Tasche auf und wühle mich auf dem Weg in den zweiten Stock durch ihren Inhalt.

„Ist das die Tasche von Mary Poppins oder was?“, murmelt sie, als sie zu mir rübersieht und ich immer noch suche.

„Aha“, rufe ich, als ich es gefunden habe.

„Gott, da will jemand aber dringend mit dir sprechen“, murmelt sie und wir starren beide ungläubig auf meinen Bildschirm.

Siebzehn verpasste Anrufe von Zayn.

Wenn ich mir vorstelle, was alles passiert sein könnte, rutscht mir das Herz in die Hosentasche.

Mum, Dad, Harley… fuck.

Mit zitternden Fingern versuche ich ihn zurückzurufen. Während ich darauf warte, dass er ans Telefon geht, kann ich vor lauter Panik kaum atmen.

Wenn meiner Familie irgendwas passiert ist – ich wüsste nicht, ob ich das verkraften würde. Nicht nach…

Nach dem zweiten Klingeln hebt er ab.

„Was ist? Geht es allen gut?”, frage ich schnell, wobei mir fast die Stimme versagt.

Ich spüre Ellas besorgten Blick auf mir, konzentriere mich aber auf einen Punkt an der Wand den Gang runter, in der Hoffnung, dass mich das ein wenig beruhigt.

„Was? Ja, es geht allen gut“, sagt er und bereut es ganz eindeutig, mich an den Rand eines Nervenzusammenbruchs getrieben zu haben.

„Gott sei Dank. Mach das nie wieder, okay?“

„Scheiße, sorry. Ich wollte nicht… egal. Ähm… Du setzt dich trotzdem besser mal hin.“

Die Panik, die ich gerade einigermaßen unter Kontrolle gebracht habe, holt mich sofort wieder ein.

„Zayn?“

„Okay, ähm… Ich weiß nicht, wie ich es dir am besten… fuck…“

„Raus damit.”

„Okay, also, heute Morgen kam ein neuer Spieler zu uns ins Training und…“

Mein Blick fällt auf jemanden, den ich den Gang entlang in unsere Richtung kommen sehe und ich höre nicht mehr, was Zayn noch sagt.

Mein Herz rast wie wild in meinem Brustkorb und mir wird ganz schwindelig.

Nein. Nein, das darf nicht wahr sein.

Nein.

Unsere Blicke treffen sich und es fühlt sich an, als würde ich mit Vollgas gegen die Wand fahren.

Das darf einfach nicht wahr sein.

Nein.

Nein.

„Nein”, rufe ich und meine Stimme klingt dabei wie die von jemand anderem.

Mir rutscht das Handy aus der Hand. Aus der Ferne dringt Zayns Stimme durch den Hörer zu mir durch, aber ich schlinge meine Arme um meine Mitte und stolpere ein paar Schritte zurück, weil ich so weit von ihm weg sein will, wie es nur geht.

„Letty?“, fragt eine leise Stimme neben mir und mir fällt auf einmal ein, dass Ella auch noch da ist, aber im Moment gilt meine ganze Aufmerksamkeit nur ihm.

Kane Legend. 

Geht einfach so den Gang entlang, als wäre er auch auf dem Weg in meinen Soziologiekurs.

Nein. Nein. Nein.

Als ich wieder klar sehen kann, steht er wie versteinert vor der Tür zum Hörsaal und starrt mich an, als sei ich eine Fata Morgana.

Gott, bitte lass das nur ein Traum sein – oder sagen wir, ein Alptraum.

Wir starren einander an, als könnten wir kaum glauben, was wir da sehen und der Hass zwischen uns ist deutlich spürbar.

Wenigstens sieht es ganz so aus, als hätte er das hier nicht geplant.

Er ist nämlich genauso schockiert wie ich.

Er öffnet den Mund und einen Moment lang glaube ich tatsächlich, dass er gleich etwas sagt, doch dann macht der den Mund wieder zu und verschwindet im Hörsaal.

Ich atme tief durch – ich muss unterbewusst die Luft angehalten haben – und kann mich nicht länger auf den Beinen halten.

Ich gleite an der Wand entlang nach unten, bis ich mit dem Hintern auf dem Boden aufkomme und schlinge meine Arme um meine Knie.

„Was war das denn bitte?“, fragt Ella, als sie neben mir in die Hocke geht und mir ihre warme Hand auf die Schulter legt.

„D-das… das war mein schlimmster Alptraum.“

„Äh… o-okay.“ Sie wirft einen Blick auf die Tür, durch die Kane gerade verschwunden ist und sieht dann wieder zu mir. „Sollen wir wieder nach Hause gehen?“

Ich will gerade Ja sagen und vom Boden aufspringen, weil ich kaum schnell genug von hier wegkommen kann, besinne mich in letzter Sekunde dann aber eines Besseren.

„Nein. Ich will nichts verpassen.”

„Aber…“

Ich stehe vom Boden auf und klopfe meine Hose ab.

So, wie ich mich das letzte Jahr über verhalten habe, will ich nicht mehr sein. Wenn ich jetzt nämlich in alte Verhaltensmuster abrutsche, zerquetscht er mich wie ein Insekt.

Ich will wieder das Mädchen sein, das ihm auf der Party die Stirn geboten hat. An dem Abend, an dem meine Welt aus den Angeln gehoben wurde.

Ich atme tief durch, hebe mein Handy auf, freue mich, dass der Bildschirm keinen Riss bekommen hat und greife nach meiner Tasche.

Ich mache einen Schritt in Richtung Hörsaal, aber Ella packt mich am Arm und hält mich zurück.

„Sicher, dass das eine gute Idee ist?“

Nein, das ist es wahrscheinlich nicht. „Ja, das passt schon.“ Ich lehne es strikt ab, mein Leben seinetwegen auch nur eine weitere Sekunde lang in der Schwebe zu halten. Er hat mir schon genug verdorben. Damit ist jetzt Schluss.

Ich schreibe Zayn schnell eine Nachricht und richte mich genau in den Moment, in dem der Professor den Saal betritt, stolz auf.

Perfektes Timing.

„Soll ich mit reingehen?”

„Nein, du hast doch Marketing. Das wird schon.“

Sie zögert und will mich ganz eindeutig nicht allein lassen.

Das kann ich verstehen, so würde es mir wahrscheinlich auch gehen, wenn sie gerade so auf einen anderen Studenten reagiert hätte.

„Entsperren”, sagt sie und deutet auf mein Handy.

Ich tue, was sie sagt und sie nimmt es mir aus der Hand und tippt schnell ihre Nummer ein.

„Wenn du was brauchst,… egal, was. Ruf an. Ich komme sofort.“

„Danke“, flüstere ich. „I-ich gehe besser mal rein. Nicht, dass ich noch was verpasse.“

„Okay.“

Anstatt sich selbst auch auf den Weg zu machen, starrt sie mir hinterher.

Ich lasse den Blick auf der Suche nach einem freien Platz durch den vollen Saal gleiten und kann nur hoffen, dass meine Augen nicht auf ihm landen.

Ich finde fast ganz hinten einen freien Platz, ziehe meine Tasche etwas höher und mache mich auf den Weg, während der Professor sich vorstellt und zu erklären beginnt, worum es in der heutigen Vorlesung geht.

Ich habe noch keine zehn Schritte gemacht, als es mir eiskalt den Rücken runterläuft.

Er beobachtet mich.

Ich sehe mich so unauffällig wie möglich im Saal um, kann ihn aber nirgends finden. Überall nur eifrige Studenten, die dem Professor da vorne gespannt zuhören.

Ich setze mich und hole meine Bücher aus der Tasche, kann das Blut aber immer noch wie verrückt in meinen Ohren rauschen hören. Ich gebe mein Bestes und versuche, mich darauf zu konzentrieren, was dieses Semester in dieser Vorlesung so alles auf mich zukommen wird, aber alles, woran ich denken kann, sind seine blauen Augen, die mich über den Gang hinweg anstarren.

Er sieht noch genauso aus wie an jenem Abend. Als hätte er einfach mit seinem Leben weitergemacht und zwischen uns wäre nie etwas passiert.

Aber warum hätte ihn das auch in irgendeiner Weise beeinflussen sollen? Immerhin haben wir uns seit dem Abend damals ja nicht mehr gesehen und auch nicht noch mal miteinander gesprochen.

Als er das Martinshorn in der Ferne gehört hat, ist er sofort losgerannt und hat mich allein im dunklen Wald zurückgelassen, mitten in der Schlammpfütze, in der er mich kurz davor noch gevögelt hat.

Ich war fertig mit der Welt. Aber wenn ich gewusst hätte, was noch alles auf mich zukommen würde, hätte ich mich nicht ganz so schlecht gefühlt.

Hinterher ist man immer schlauer, denn wenn ich geahnt hätte, was da in Skys Haus abgegangen ist, hätte ich meinen Stolz wahrscheinlich beiseitegeschoben und wäre wieder reingegangen, um nach meiner Schwester zu suchen.

Das habe ich aber nicht getan. Ich habe mein Kleid so gut es geht zurechtgerückt, mich in mein Auto gesetzt und bin in dem Glauben, dass Harley bei Kyle und den anderen in guten Händen sei, nach Hause gefahren. Sie braucht keinen Babysitter, wir sind alle in Harrow Creek groß geworden und können ganz gut auf uns allein aufpassen.

Aber wenn ich gewusst hätte…

Ich versuche, die Welle der Emotionen, die mich überkommt, zu verdrängen.

Ich bereue so einiges, was in jener Nacht passiert ist. Da war so vieles, das nicht passieren hätte sollen und das, was da zwischen Kane und mir war, ist nur ein Teil davon.

Harley ist im Krankenhaus gelandet und wurde von der Polizei vernommen und Kyle wurde zu einem Jahr Jugendknast verurteilt.

Ich habe keinerlei Zweifel daran, dass er mir die Schuld dafür auch noch in die Schuhe zu schieben versucht, als gäbe es nicht schon genug, was ich seiner Meinung nach verbrochen habe.

Ich seufze, während Erinnerungen aus meiner Vergangenheit wie ein Film vor meinem geistigen Auge ablaufen.

Zwei Stunden später beendet unser Professor die Vorlesung. Unsere erste Aufgabe hat er uns auch gerade erklärt, aber ich habe kein Wort davon mitbekommen. Als er verkündet, dass wir in Kürze online auf seine Notizen zur heutigen Vorlesung zugreifen können, atme ich erleichtert auf, ich habe nämlich absolut keine Ahnung, worum es heute Morgen ging.

Um mich herum fangen alle an, ihre Sachen zusammenzupacken und sich in Richtung Ausgang zu bewegen, aber ich bleibe wie festgewachsen auf meinem Platz sitzen.

Und meine Haut kribbelt noch immer, in dem Bewusstsein, dass er noch hier ist.

Warum kann er sich nicht einfach benehmen wie alle anderen, vergessen, dass es mich gibt und einfach mit seinem Leben weitermachen.

Wie aus dem Nichts erinnere ich mich an das, was West und Brax heute Morgen gesagt haben.

„Der neue Spieler hat Stress gemacht.“

Oh mein Gott, Luca.

Er hasst Kane fast genauso sehr wie ich. Ich habe während meiner Zeit in Rosewood auch nie versucht, ihm das auszureden, auch wenn ich nie zugegeben habe, dass ich im selben Boot sitze. Jedes Mal, wenn die Bears gegen die Harriers gespielt haben, habe ich so getan, als sei ich total beschäftigt, habe aber nie erwähnt, dass ich Kane näher kenne, nur, dass wir zusammen in der Schule waren. Es hat mich auch keiner der Zwillinge je nach ihm gefragt – nicht, dass ich ihnen die Wahrheit gesagt hätte, wenn sie es getan hätten. Ich war dem Typen, der mich in meiner High School gemobbt hat, entkommen und das war's. Ich war einfach nur froh, dass die Bears die Harriers bei jedem ihrer Zusammentreffen komplett erledigt haben. Das hat in meinem Kopf alles ein ganz kleines bisschen besser gemacht.

Aber jetzt… jetzt ist er hier und allem Anschein nach auch noch im Team.

Fuck. 

Das ist nicht gut.

Nein.

Das ist wirklich schlecht. Verdammt schlecht.


KAPITEL FÜNF



Kane

Ich suche mir ein Plätzchen ganz hinten im Hörsaal und versinke in dem Schatten, während immer mehr Studenten in den Saal strömen und die Plätze um mich herum sich füllen.

Mir ist, als würde alles um mich herum sich bewegen und vor meinen Augen verschwimmen, während ich versuche, das, was da gerade draußen auf dem Gang passiert ist, zu begreifen.

Sie ist hier.

Scarlett Hunter ist an der MKU und es sieht ganz danach aus, als würde sie auch gleich in die Vorlesung kommen.

Aber sie ist doch an der Columbia. Oder zumindest war sie das.

Seit jener Nacht habe ich nichts mehr von ihr gehört und gesehen. Aber mein Bruder ist mit ihrer kleinen Schwester zusammen. Wieso wusste ich also hiervon nichts?

Wahrscheinlich aus dem gleichen Grund, aus dem die alle nicht wissen, dass du hier bist, du Arsch, meldet sich eine leise Stimme in meinem Kopf.

Ich hatte nie vor, Kyle oder sonst jemandem zu verheimlichen, dass ich studiere. Aber allein die Vorstellung, es laut auszusprechen und dann klappt es doch nicht, hat mir einfach Angst gemacht. Bei allem, was ich in den letzten Jahren getan habe, hatte ich nur ein Ziel vor Augen, nämlich es hierher zu schaffen. Und natürlich ein besseres Leben für meinen Bruder und mich zu schaffen. Aber um hierher zu kommen, musste ich mich darauf verlassen, dass andere sehr leicht zu brechende Versprechen halten. Es hing einfach alles in der Luft und ich wollte nicht, dass Kyle sich falsche Hoffnungen macht. Er glaubt sowieso schon, dass er mit seiner Verhaftung an jenem Abend dazu beigetragen hat, mein Leben zu ruinieren.

Wenn ich ihm aber davon erzählt hätte, hätte er mich vielleicht vorgewarnt und ich hätte gewusst, dass sie auch hier ist. Oder sie hätte vielleicht mitbekommen, dass ich hier sein würde und es sich noch einmal anders überlegt.

Wie ich so über die Frau nachdenke, die mir die ganzen Jahre über nicht aus dem Kopf gegangen ist, seufze ich. Die Frau, der ich gerade da draußen begegnet bin, sieht der von der Party vor eineinhalb Jahren gar nicht mehr ähnlich.

Als ich sie am anderen Ende des Ganges gesehen habe, wusste ich gar nicht, dass das sie ist. Ich dachte, ich bilde mir das nur ein.

Aber mit jedem Schritt, den ich in ihre Richtung gemacht habe, wurde es klarer. Mein Körper wusste, dass sie es ist.

Ihr Gesicht ist ganz schmal, ihre Wangen eingefallen und sie ist total blass. Sie ist so viel dünner als sie es war, als ich sie angefasst habe und ich mache mir sofort Sorgen um sie. Irgendwas ist eindeutig vorgefallen, aber dann denke ich an das, was sie mir angetan hat und daran, wie sehr sie mich verletzt hat und schon ist die Sorge verflogen und der Zorn nimmt wieder Überhand.

Ich balle immer und immer wieder die Fäuste, um etwas von meiner angestauten Wut loszuwerden, aber leider hilft das gar nicht. Ich muss aufstehen, mich bewegen und irgendwas – oder irgendjemanden – schlagen. Der verdammte Luca Dunn steht ganz oben auf meiner Liste, nach dem Drama, das er da heute Morgen mit dem Coach vom Zaun gebrochen hat, als er ihn beschuldigt hat, mich einfach so ins Team zu holen, würde gegen die NCAA-Verordnung gehen. Das hat den Coach zur Weißglut gebracht, es weiß nämlich jeder, dass Coach Butler nie irgendwas tun würde, was gegen die Regeln geht. Daran sieht man deutlich, wie viel Vertrauen er in unseren Coach hat. Ich hatte zwar damit gerechnet, dass Luca mich ins Kreuzverhör nimmt, hätte aber nicht gedacht, dass meine Ankunft ihn so verärgern würde.

Ich konnte mir ein Lächeln kaum verkneifen, als wir alle Zeuge wurden, wie Luca seinen Frust an seinem Trainer ausgelassen und ihm sogar damit gedroht hat, zur Schulleitung zu gehen.

Seine Reaktion war noch besser als in meinen wildesten Träumen. Und dann läuft mir noch Letty über den Weg. Sieht ganz so aus, als könnte der heutige Tag kaum noch besser werden.

Ich rutsche auf meinem Stuhl herum und bin immer noch dabei, was heute alles passiert ist, zu verarbeiten, als unser Professor die Vorlesung beginnt. Ich habe meinen Stift schon in der Hand und bin zur Abwechslung mal bereit, den Tag wie ein Musterschüler zu beginnen, als die Tür zum Hörsaal aufgeht und eine mir wohlbekannte Gestalt hereinkommt.

Die meisten anderen sind zu sehr auf Professor Nelson konzentriert und registrieren ihre späte Ankunft kaum, obwohl er ihr einen strengen Blick zuwirft, als sie den Saal betritt.

Anders als gerade eben auf dem Gang, geht sie ganz aufrecht und erhobenen Hauptes.

Ihr verzweifelter Versuch, so rüberzukommen, als hätte sie alles unter Kontrolle, bringt mich zum Lachen.

Sie hat ganz eindeutig vergessen, dass sie null Kontrolle über irgendwas hat, wenn ich in der Nähe bin.

Ich verfolge jeden ihrer Schritte gebannt und wünschte, ich könnte aufstehen und mich neben sie setzen, einfach nur, um sie ein wenig zu quälen.

Ich lächle vor mich hin. Fast wie in der High School. Nur, dass ich ihr damals einfach einen Denkzettel verpassen wollte, weil sie mich hintergangen hat. Jetzt hingegen will ich sie dafür, was dann noch alles passiert ist, fertigmachen.

Ihretwegen habe ich so viel verloren, und sie hat alles bekommen, was sie sich gewünscht hat.

Auch wenn ich mich schon frage, warum sie jetzt hier und nicht an ihrer geliebten Columbia ist. Aber ich werde mir jetzt nicht wegen ihren Problemen den Kopf zerbrechen, so wichtig ist sie mir dann auch wieder nicht.

Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück und höre Nelson mit einem Ohr zu, während ich mich hauptsächlich auf sie und all die Dinge, die an ihr anders sind als letztes Jahr, konzentriere.

Ich hätte sie an dem Abend damals nicht anfassen dürfen. Das war mir von vornherein klar, aber die Versuchung war, nach all den Jahren, die wir umeinander herumgeschlichen sind, einfach zu groß. Dann, als ich sie an mich gedrückt habe und sie in meinen Armen gebebt und mich nach mehr angefleht hat, wusste ich, dass das ein riesiger Fehler war.

Mein Schwanz schwillt mir in der Hose an, während ich mich daran erinnere, wie ich sie in der matschigen Pfütze gevögelt habe, während die Party hinter uns in vollem Gange war.

Aber so schön die Erinnerungen daran, wie ich mir endlich das genommen habe, was von Anfang an für mich bestimmt war, auch sein mögen, so kann ich das, was währenddessen im Haus passiert ist, einfach nicht vergessen.

Ich lasse den Kopf hängen und denke an meinen Bruder und alles, was er durchmachen musste, weil ich abgelenkt war. Ihretwegen.

Ehe ich mich‘s versehe, ist die Vorlesung auch schon vorbei, aber ich habe kaum etwas davon mitbekommen. Der heutige Tag läuft zwar besser als erwartet, aber irgendwie hatte ich gehofft, ich wäre ein besserer Student. Gestern habe ich zwei Kurse verpasst und die Vorlesung hier habe ich auch in den Sand gesetzt.

Es fühlt sich tatsächlich so an, als wären wir wieder in der High School. Genau wie früher bin ich wieder einmal abgelenkt von einer dunkelhaarigen Schönheit und passe deshalb nicht im Unterricht auf.

Ich packe meine Sachen ganz langsam, weil ich ihr dabei zusehen will, wie sie wie von der Tarantel gestochen aus dem Saal rennt.

Sie scheint sich zwar vorgenommen zu haben, so zu tun, als ginge ihr meine Anwesenheit am Arsch vorbei, aber das ist alles nur Show.

Sie hat Angst.

Und die sollte sie auch haben.

Ich bin einer der Letzten, die den Hörsaal verlassen. Ich erkenne ein paar Gesichter von unserem Training heute Morgen, aber keiner macht irgendwelche Anstalten, mit mir zu sprechen. Kann ich verstehen. Die Loyalität des Teams liegt ganz beim Captain.

Ich hole ein gefaltetes Blatt Papier aus meiner Tasche und sehe mir den Campusplan genauer an. Vor meinem Statistikkurs in einer Stunde muss ich dringend was essen.

Als ich das Campuscafé endlich gefunden habe, hole ich mir ein Sandwich, doch bis ich das gegessen und dann das Gebäude, in dem mein nächster Kurs stattfindet, gefunden habe, bin ich fast schon wieder spät dran.

Als ich den Hörsaal betrete, unterhalten sich alle lautstark miteinander und es ist fast nichts mehr frei.

Ich sehe mich nach einem freien Platz um, als mein Blick auf einen mir wohlbekannten, gesenkten Kopf fällt.

Bingo. 

Links und rechts von ihr sitzt zwar schon jemand, aber davon lasse ich mich mit Sicherheit nicht aufhalten.

Ich marschiere die Treppe bis zu ihrer Reihe hoch und bleibe neben dem Typen, der neben ihr gerade sein iPad für die Vorlesung vorbereitet, stehen.

„Da sitze ich“, sage ich, woraufhin er innehält und zu mir hochsieht. Irgendwie kommt er mir bekannt vor und ihm scheint es – seinem Blick nach zu urteilen – mit mir genauso zu gehen.

Ich sehe, wie Letty neben ihm beim Klang meiner Stimme zusammenzuckt, allerdings sieht sie nicht zu mir hoch, auch wenn sie sich bei dem Gedanken, neben mir sitzen zu müssen, am ganzen Körper verkrampft.

„Sorry, ich bin mir ziemlich sicher, dass man hier sitzen kann, wo man will. Such dir einen anderen Platz.“

„Hm.” Ich lege den Kopf leicht schief, als hätte ich ihn nicht richtig verstanden. „Du hast mich ganz eindeutig nicht gehört. Ich habe gesagt… da sitze ich, du Penner.”

Die Studenten um uns herum spitzen die Ohren, aber Letty scheint nicht mal zu atmen und ignoriert mich komplett.

„Alles okay hier?”, fragt ein anderer Kerl, der auf einmal neben mir auftaucht, den Blick aber fest auf den Typen, der auf meinem Platz sitzt, gerichtet.

„Schon okay”, sagt eine leise Stimme neben ihm. „Setz dich einfach mit Brax woanders hin.“

Ein zufriedenes Lächeln zuckt um meine Lippen.

„Aber…”, protestiert der Typ, löst seinen wütenden Blick von mir und sieht Letty an.

„Schon okay.“ Sie lächelt ihn an. Man könnte fast denken, sie meint das ernst, aber ich kenne sie besser als sonst jemand und ich sehe ihr an, dass sie alles andere als glücklich über die Situation ist.

„Sind Sie alle bereit?”, fragt der Professor hinter mir, als der Typ anfängt, seine Sachen zusammenzusuchen.

„Wir setzen uns da hin.“ Er deutet auf ein paar freie Stühle in der ersten Reihe.

Sie nickt ihm zu und lächelt wieder und er steht zögernd auf und durchbohrt mich mit einem Blick, der manch anderem das Blut in den Adern gefrieren lassen würde, bevor er verschwindet. Er hat ganz eindeutig keine Ahnung, wer ich bin und wozu ich imstande bin.

„Ab”, sage ich mit einer abfälligen Handbewegung, lasse mich auf den gerade freigewordenen Platz fallen und packe meine Sache aus.

Sie sitzt wie versteinert neben mir, bewegt sich keinen Millimeter und ich könnte schwören, dass sie die Luft anhält, während sie darauf wartet, was ich als Nächstes mache.

Professor Richman erklärt, was ihm für diesen Kurs wichtig ist, aber seine Worte prallen an mir ab.

Noch eine Vorlesung versaut, denke ich, während ich Letty aus dem Augenwinkel beobachte.

Nach einer gefühlten Ewigkeit, in der ich einfach nur dasitze und ihren blumigen Duft, der mich beinahe um den Verstand bringt, einatme, lehne ich mich leicht zu ihr rüber.

Sie sitzt stocksteif da und wartet auf meinen nächsten Schachzug.

„Hast du dich auf dem Weg zur Columbia verlaufen, Prinzessin?“

Sie presst die Lippen aufeinander und kämpft eindeutig gegen den Drang, etwas zu erwidern, an.

Das ist immer so mit ihr. Sie kann einfach nicht anders.

Sie macht den Mund auf und ich hole tief Luft und bin gespannt, was sie mir zu sagen hat.

„Ich versuche, zuzuhören.”

Sie lehnt sich auf ihrem Tisch vor und lässt mich quasi hinter sich. Es kotzt mich unglaublich an, dass sie mich einfach so abschieben und so schnell vergessen kann.

Ich muss leise lachen und ein paar Sekunden später sieht sie mich wieder mit vor Wut verengten Augen an und versucht, mich mit einem bösen Blick zum Schweigen zu bringen. Mittlerweile sollte sie mich aber besser kennen.

Die goldenen Flecken in ihren Augen schimmern im harten Neonlicht. Das passiert eigentlich nur, wenn sie wütend oder angeturnt ist. Und ich hoffe doch, dass meine Nähe beides in ihr auslöst, aber da mache ich mir wohl was vor. Von jetzt an bin ich besser auf der Hut, denn wahrscheinlich plant sie gerade, mich im Schlaf zu ermorden. Und da ist sie mit Sicherheit nicht allein. Wahrscheinlich trommelt Luca Dunn im Moment schon seine Leute zusammen.

„Was?“, faucht sie. Ihre Augen huschen über mein Gesicht und es sieht ganz so aus, als würde sie mich genauso mustern wie ich sie vorhin.

Wenn sie gehofft hat, einen Funken Schwäche in mir zu sehen, wird sie aber enttäuscht sein, denn in den achtzehn Monaten, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben, bin ich nur noch wütender, taffer, stärker und der Realität außerhalb des Campuses gegenüber abgebrühter geworden.

Von uns beiden gibt es nur eine, die Schwäche zeigt und nur eine wird am Ende für ihre Fehler bezahlen und an ihnen zerbrechen.

Der andere bekommt seine Rache.

Ich wünschte, ich hätte vorher gewusst, dass sie hier sein würde, dann hätte ich mich vorbereiten können.

Wieder lächle ich sie an und versuche, zu verstecken, was ich wirklich empfinde.

„Genau wie in der High School. Du bist der Nerd, der alles mitschreibt, und ich bin…“

„Der arrogante Arsch von einem Football-Spieler, der überall durchfallen will?“

„Autsch, Prinzessin“, sage ich und lege mir eine Hand auf die Brust. „Das tut weh.“

„Fick dich, Kane. Die Vorlesung hier ist wichtig für mich.“

„Ja, wo wir gerade beim Thema sind, was ist eigentlich aus der…“

„Wenn Sie nicht zuhören, können Sie meinen Hörsaal gern verlassen, und wiederkommen brauchen sie auch nicht“, donnert Professor Richmans Stimme durch den Saal, woraufhin die Stimmung ganz schön angespannt ist.

Ich starre Letty noch ein paar Sekunden lang an, wende den Blick dann dem Professor zu, nicke und nehme meinen Stift unter seinem hasserfüllten Blick zur Hand, bereit, jetzt auch mitzuschreiben.

„Eine weitere Unterbrechung wird Konsequenzen haben.“ 

„Spaßbremse”, murmle ich vor mich hin, merke aber schnell, dass ich mich getäuscht habe. Niemand lacht und als ich mich im Saal umschaue, sind absolut alle Blicke nach vorn gerichtet. Nein, das hier ist gar nicht wie in der High School.

Mein Blick geht wieder zu Letty. Ich erlaube mir einen Moment lang, sie ausgiebig zu mustern und mir alles, was jetzt an ihr anders ist, zu merken.

Sie weiß, dass ich sie anschaue, denn ihr Atem beschleunigt sich unter meinem Blick, aber sie lässt sich davon nicht stören und macht einfach weiter, ohne sich noch einmal zu mir umzudrehen.

Ich versuche, mir einzureden, dass es mir egal ist, was mit ihr passiert ist, aber ganz tief drinnen weiß ich, dass das nicht stimmt.

Denn wenn sie leidet, will ich derjenige sein, der ihren Schmerz verursacht.

Die Vorlesung zieht sich bis ins Unendliche.

Ich zwinge mich, zuzuhören und mitzuschreiben, immerhin hinke ich in allen anderen Kursen ja schon total hinterher und ich muss hier echt was leisten, bevor die Football-Saison losgeht. Die paar Wochen bis zu unserem ersten Spiel werden im Flug vergehen und wenn wir erst mal angefangen haben, kann ich mir vorstellen, dass ich dann keine freie Sekunde mehr haben werde. Vor allem, weil Luca mich mit Sicherheit weiterquälen wird. Ich wippe vor Vorfreude mit den Fuß. Es kann losgehen, Arschloch. Ich bin bereit für dich.

Unser Professor beendet die Stunde mit einer weiteren Aufgabe, an die ich mich später auch noch setzen muss und ich mache keine Anstalten, mich zu bewegen. Alle anderen im Hörsaal hingegen springen auf und bewegen sich mit Lichtgeschwindigkeit in Richtung Tür.

Ich lehne mich zurück und sehe Letty dabei zu, wie sie ihre Sachen packt.

„Darf ich mal?”, fragt sie und steht abrupt auf.

Wir sehen uns ein paar Sekunden lang tief in die Augen, doch dann lasse ich meinen Blick über ihren Körper wandern.

Sie trägt ein geblümtes Kleid, dazu Leggings und eine Lederjacke. Ich kann nicht leugnen, dass sie heiß aussieht, sie ist Letty Hunter, sie sieht immer verdammt heiß aus. Aber es ist nicht zu übersehen, dass nur noch die Hälfte von ihr übrig ist.

Ich überlege, ob jemand an der Columbia ihr wehgetan hat und sie deshalb hier gelandet ist, und balle wütend die Fäuste.

Hat irgendein Wichser ihr ihren Traum von der Uni, auf die sie ihr halbes Leben lang hingearbeitet hat, versaut?

„Kane”, blafft sie ziemlich genervt, aber ich rühre mich nicht von der Stelle. „Gut, wie du willst.“

Sie dreht sich um und ist drauf und dran, sich den Weg durch die mittlerweile leere Reihe zu bahnen, als ich sie am Arm packe.

Ich stehe auf und sie versucht, sich aus meinen Griff zu befreien, aber ich packe nur noch fester an.

„Au, das tut weh“, beschwert sie sich.

Ich ziehe und sie stolpert und fällt auf mich.

Jeder einzelne Muskel in meinem Körper spannt sich an und das Blut in meinen Venen verwandelt sich in Lava.

„Glaubst du, das juckt mich, Prinzessin?“

„Lass mich los”, fordert sie mit tiefer, rauer Stimme, als sie ein weiteres Mal versucht, sich zu befreien.

„Was machst du hier?”

Sie hebt den Blick von meiner Brust und ihre dunklen Augen kollidieren mit meinen wütenden blauen Augen.

„Was machst du hier? Ich hätte schwören können, dass mir jemand erzählt hat, du hättest den Abschluss nicht gepackt.“

Ich senke den Kopf ein wenig zu ihr herab und kann mir ein Lachen nicht verkneifen. Für einen Außenstehenden muss dieses Szenario total intim wirken, als wolle ich sie gleich küssen. Aber die Realität sieht ganz anders aus.

„Prinzessin”, knurre ich und sie verzieht wütend das Gesicht. Sie hasst es, wenn ich sie so nenne, das war schon immer so. Und genau deshalb höre ich damit auch nicht auf. „Es gibt da so einiges, was du nicht über mich weißt.“

„Letty, macht das Arschloch wieder Stress?“, fragt eine mir vertraute Stimme hinter mir.

„Nein, macht es nicht“, antworte ich für sie, wohlwissend, dass die zwei Eimer von vorhin mir gerade ein Loch in den Kopf starren.

„Mit dir redet keiner, Arschloch.“

„Alles in Ordnung. Danke euch“, sagt Letty und wendet den Blick dabei keine Sekunde lang von mir ab. „Mit diesem Arschloch werde ich schon allein fertig.“

Ich bekomme ein ganz beklemmendes Gefühl in der Brust, während die Wut immer stärker in mir brodelt.

Ich senke den Kopf noch ein wenig, wobei ich den Blick leider von ihren Augen abwenden muss, bis meine Lippen fast an ihrem Ohr sind.

Als mein Atem ihre nackte Haut streift, erbebt sie, das kann ich bis in ihren Arm fühlen.

„Da liegst du aber ganz gewaltig daneben, Prinzessin.“

„Du kannst mir drohen, so viel zu willst. Jemanden, der schon kaputt ist, kann man nicht mehr brechen.“

Und damit zieht sie ihren Arm weg. Ihre Worte versetzen mich so ins Staunen, dass ich nicht versuche, sie zurückzuhalten und sie bahnt sich den Weg zwischen den Stühlen an mir vorbei.

„Du passt besser auf, wen du dir hier zum Feind machst“, warnt mich einer der Typen. „Halte dich von Letty fern. Am besten von uns allen, klar?“

Ich fahre herum, aber die beiden sind schon die Treppe runter und fast aus dem Hörsaal raus.


KAPITEL SECHS



Letty

Als ich mich endlich aus seinem Griff befreit habe, kann ich gar nicht schnell genug von ihm wegkommen.

Ich türme aus dem Hörsaal, ohne mich umzudrehen und komme erst wieder zum Stehen, als ich mit einer sehr muskulösen Brust kollidiere.

Ein mir vertrauter Duft steigt mir in die Nase und zwei starke Hände legen sich um meine Oberarme und stabilisieren mich.

„Wow, Letty, alles okay?“

Als ich die Besorgnis in seiner tiefen Stimme höre, kann ich ein Schluchzen kaum zurückhalten, aber ich kann mich gerade so beherrschen.

„J-ja, alles gut. Können wir einfach schnell von hier verschwinden?“

„Äh… klar. Komm, ich nehme dir mal die…“, er greift nach den Büchern in meiner Hand, bringt den Satz aber nicht zu Ende und ich muss mich gar nicht erst umdrehen, ich weiß auch so, auf wen seine Aufmerksamkeit gerichtet ist. Ich kann es fühlen. Ich kann ihn fühlen.

„Legend“, sagt Luca barsch, als hinterließe der Name allein einen bitteren Geschmack auf seiner Zunge.

Er sieht kurz zu mir runter und dann wieder in Richtung Kane. Er beißt die Zähne fest zusammen und sieht gleichermaßen wütend wie verwirrt aus.

Er weiß mit Sicherheit nicht, was da zwischen Kane und mir ist. Das habe ich ihm nie gesagt – aus gutem Grund.

Die beiden hassen sich auch so schon genug.

Ich wollte nicht riskieren, dass Luca sich meinetwegen mit Kane anlegt und dabei seine Karriere aufs Spiel setzt. Ich wusste nämlich, dass er das ohne mit der Wimper zu zucken tun würde, wenn er wüsste, was Sache ist.

„Luca, können wir bitte einfach gehen?“

„J-ja, klar. Komm.“

Er dreht Kane den Rücken zu, legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich ganz eng zu sich heran, eine Geste, die Kane garantiert zur Weißglut treibt.

Kane und ich waren nie zusammen, aber aus irgendeinem verrückten Grund kann er es nicht leiden, wenn sich jemand anders für mich interessiert. Von einer Person mal abgesehen.

Ich atme erleichtert aus, als Luca mich eilig aus dem Gebäude führt, weg von Kanes hasserfüllten Blicken, die mir versprechen, dass da noch einiges folgt und er vorhat, mich noch lange zu quälen.

Ihm scheint nicht klar zu sein, dass ich seinetwegen aber schon den schlimmsten Schmerz, den man erleiden kann, durchgemacht habe und alles, was jetzt noch kommt, ein Witz ist, verglichen mit dem, was ich im vergangenen Jahr erlebt habe.

„Was zum Teufel war das denn?“, fragt Luca und bleibt stehen, als wir uns in sicherer Entfernung befinden und Kane, den Hörsaal und alle anderen, die uns belauschen könnten, weit hinter uns gelassen haben.

„Nicht hier. Musst du nicht ins Training?“

„Erst in einer Stunde”, sagt er sanft, hebt die Hand und legt mir zwei Finger unters Kinn, sodass ich ihm nicht länger aus dem Weg gehen kann, auch wenn ich natürlich genau das am liebsten tun würde. „Magst du mir dein Zimmer zeigen?“, fragt er mit einem frechen Augenzwinkern.

„Du bist verrückt. Komm”, ich hake mich bei ihm unter und führe ihn in die Richtung, von der ich glaube, dass sie zu meiner Unterkunft führt. Doch kurz bevor ich mich umdrehe, sehe ich, wie er uns beobachtet.

Wir halten einen Moment lang den Blickkontakt und die Spannung zwischen uns ist so elektrisch, dass es sich anfühlt, als hätte ich in eine Steckdose gefasst.

Luca bemerkt mein Zögern und folgt meinem Blick, aber da ist Kane schon wieder in den Schatten verschwunden.

„Wohnst du mit West und Brax zusammen?“, fragt Luca, als wir uns der Eingangstür meines Gebäudes nähern.

„Ja. Sag mir jetzt bitte nicht, dass die zwei ein schlechter Umgang für mich sind“, flehe ich, als wir den beinahe leeren Wohnbereich betreten.

Nur Micah ist hier und sitzt mit seinem aufgeklappten Laptop am Esstisch.

„Mahlzeit”, sagt er zu mir und muss dann zweimal hinschauen, als er Luca erkennt.

„Oh Gott, lass Ella bloß nicht wissen, dass er hier ist, sonst krallt sie sich an deine Tür wie eine läufige Katze“, murmelt er schlechtgelaunt vor sich hin, als ich Luca zu meinem Zimmer führe.

Luca prustet los, als sei das das Normalste der Welt.

„Du hast nichts gesehen, klar?“

„Na klar, Prinzessin.”

Als ich diesen Kosenamen höre, bleibe ich wie angewurzelt stehen.

„W-wie hast du mich da gerade genannt?“

„P-prinzessin? Sorry, ich wollte dir nicht zu nahetreten. Nur weil er der König ist und du… das sollte ein Witz sein. Vergiss es einfach.“

„Tut mir leid”, sage ich schnell und fühle mich schlecht, schließlich wollte ich ihm nichts unterstellen. Micah ist ein Guter. Genau wie die anderen Jungs hier. Ich muss aufpassen, dass Kane sich nicht in meinem Kopf ausbreitet und ich paranoid werde. Er ist der einzige kranke Wichser hier.

Micah sieht ganz peinlich berührt hinter seinem Laptop hervor.

„Ich bin einfach kein Fan von dem Wort. Ich glaube, Königin passt sowieso besser zu mir.“

Ich höre Luca hinter mir lachen und Gott sei Dank lächelt Micah dann auch, bevor ich meine Tür aufschließe und Luca hereinbitte.

Er sieht sich in meinem kleinen Zimmer um und pfeift.

„Das hat Mama Hunter auf den letzten Drücker organisiert? Nicht schlecht!”

„Oder? Keine Ahnung, wie sie das geschafft hat. Aber ich will mich nicht beschweren. Ein eigenes Bad zu haben, ist wirklich der Hammer.“

„Das ist echt cool. Aber weißt du, wo es noch besser ist?“

„Nein”, sage ich misstrauisch, sehe ihn mit zusammengekniffenen Augen an und setze mich auf mein Bett, während Luca es sich auf meinem Schreibtischstuhl gemütlich macht.

„Bei uns ist auch noch ein Zimmer frei. Wenn du…“

„Nein“, falle ich ihm ins Wort, „das hier muss ich allein durchziehen. Ich kann dir doch nicht die nächsten Jahre an den Fersen kleben. Außerdem habe ich keine Lust, mit stinkenden, verschwitzen Football-Spielern zusammenzuwohnen.“

Er tut so, als träfen meine Worte ihn mitten ins Herz, aber er weiß genau, wie sehr er und die anderen Spieler mitunter müffeln.

„Da sind nicht nur Football-Spieler. Ein paar ihrer Freundinnen wohnen auch bei uns.“

„Da gehöre ich aber nicht dazu.“

Er sieht mich etwas länger an, als es sich gehört. Mein innerer Teenager zieht daraus schon alle möglichen Schlüsse, aber davon will ich im Moment nichts hören. Seit meiner alleseinnehmenden Schwärmerei für meinen besten Freund ist so viel Zeit vergangen und es ist jede Menge passiert. Für das alles ist es jetzt zu spät.

„Vielleicht nicht, aber…“

„Nein, Luc. Ich weiß dein Angebot zu schätzen. Wirklich, aber nach allem…“, ich halte schnell den Mund, es bringt schließlich nichts, mit einer Geschichte anzufangen, die ich nicht zu Ende erzählen werde. „Ich brauche einfach ein bisschen Freiraum. Ich muss noch mal ganz von vorn anfangen.“

„Du hattest deinen Freiraum, Let. Du warst zwei Jahre lang weg. Ich…”, er wendet den Blick von mir ab und starrt einen Moment lang auf seine Füße. „Ich hab dich vermisst.“

Als ich das nächste Mal in seine blauen Augen sehe, schnappe ich erschrocken nach Luft.

Ich sehe den verletzlichen Jungen hinter dem Football-Gott, den alle anderen in ihm sehen, und es bricht mir fast das Herz.

„Du warst meine beste Freundin, Let, und… und…“

„Und ich bin einfach abgehauen“, beende ich den Satz für ihn.

Er lacht leise: „Scheiße, das klingt ja so, als würde ich dir vorwerfen, dass du deinem Traum gefolgt bist. So habe ich das wirklich nicht gemeint.“

„Ich weiß, Luc. Ich verstehe dich. Wir haben uns aus den Augen verloren. Es tut mir leid.“

„Mir auch”, sagt er traurig, erhebt sich aus dem Stuhl und setzt sich neben mich aufs Bett.

Er ergreift meine Hand, verschlingt unsere Finger ineinander und starrt auf unsere Hände.

„Was war das vorhin, Let? Was verschweigst du mir?”

Er sieht zu mir hoch und seine grünen Augen sind ganz dunkel vor Sorge, während er mich im Stillen anfleht, mich ihm zu öffnen.

„N-nichts.“ Das ist nicht mal gelogen, es ist nämlich tatsächlich nichts passiert, außer dass ich ausgerastet bin und er dann die restliche Vorlesung über versucht hat, mich zu provozieren. Er hatte Recht, es fühlt sich tatsächlich so an, als seien wir wieder in der High School.

Ich seufze. Ich dachte, als wir vor all den Jahren Harrow Creek verlassen haben und nach Rosewood gezogen sind, hätten wir die ganze Scheiße hinter uns gelassen. Aber so wie es aussieht, hatte das Schicksal da andere Pläne.

„Lüg mich nicht an, Letty“, sagt Luca barsch und mit eisiger Stimme. „Du hattest vorhin Angst und bis weggelaufen. Was hat der Wichser dir angetan? Denkt er, wenn er dich quält, kann er mir eins auswischen?“

Ich ziehe meine Hand weg, stehe auf und gehe im Raum auf und ab, während ich abwäge, wie viel ich ihm im Moment erzählen will. Mir ist jetzt schon klar, dass ich nicht die ganze Geschichte vor ihm ausbreiten kann, weil ich sonst gleich wieder in das tiefe schwarze Loch falle, aus dem ich mich gerade eben erst herausgearbeitet habe.

„Ich wollte nie… ähm…“ Fuck.

Ich hebe die Hände und streiche mir das Haar aus dem Gesicht, während ich innerlich weiter mit mir ringe.

Wenn Luca mitkriegt, was Kane sich über die Jahre hinweg so geleistet hat, wird er ihn fertigmachen, aber die beiden stehen sowieso schon auf Kriegsfuß, da will ich nicht auch noch Öl ins Feuer gießen.

„Letty, raus damit.”

Ich schaue meinen besten Freund an, wie er dasitzt und die Ellenbogen auf die Knie gestützt hat, sein dunkles Haar fällt ihm ins Gesicht und er kaut sich auf der Unterlippe herum und wartet darauf, dass ich weiterrede.

Scheiß drauf.

„Ich hab dir nicht alles über meine Zeit in Harrow Creek erzählt.“

„Dann mal los”, ermutigt er mich und lässt die Augen dabei keine Sekunde lang von mir.

„Kane, er…” Aus dem Augenwinkel sehe ich, wie Luca sich bei dem Namen allein am ganzen Körper verkrampft. „Er hasst mich.“

Luca macht den Mund auf, um etwas zu sagen, bringt aber nichts heraus.

Er schweigt ein paar Sekunden lang und lässt meine Worte sacken.

„Er hasst dich und redet kein Wort mit dir oder er hasst dich und macht dir das Leben zur Hölle?“

Ich bleibe vor ihm stehen.

„Rate mal.”

„Verdammte Scheiße, Letty. Warum hast du mir das nie erzählt? Ich hätte den Wichser plattgemacht und ihn für alles, was er dir angetan hat, büßen lassen.“

„Deshalb”, sage ich und zeige mit dem Finger auf ihn. „Genau deshalb habe ich nie was gesagt.“

„Damit ich ihm nicht wehtue?“, er zieht verwirrt die Augenbrauen zusammen. „Das ist echt irre, Let.”

„Nein, du Idiot. Was mit ihm passiert, ist mir doch egal. Ich wollte dich damit schützen.“

„Was?“ Er springt auf, greift nach mir und zwingt mich, stehenzubleiben und dem armen Fußboden mal eine Pause zu gönnen.

Er ist ungefähr dreißig Zentimeter größer als ich und mit seinen 1,95 m muss er ein wenig in die Knie gehen, um mir in die Augen sehen zu können.

„Was muss ich dem Wichser alles brechen?“

„Nein, Luc. Nein.” Ich werfe verzweifelt die Arme in die Luft. „Bitte, misch dich da nicht ein. Ich will, dass du dich auf deine Football-Karriere und deine Zukunft konzentrierst, nur darum geht es.“

„Scheiß drauf, Let. Damit kommt er nicht durch, er kann dir nicht einfach wehtun. Das ist Bullshit.“

„Er hat mir nicht wehgetan.“ Zumindest nicht in den letzten achtzehn Monaten.

Luca zieht misstrauisch die Augenbrauen hoch.

„Bitte, Luc. Halt dich einfach raus. Das hier ist nicht dein Kampf.“

Er hebt die Hände und legt sie mir auf die Wangen und ich kann nichts weiter tun, als mich an seinen warmen Körper zu lehnen. Bei ihm fühle ich mich immer so sicher und behütet.

„Wenn er dir wehtut, tut er damit auch mir weh, Let. Ich wünschte, du hättest mir das damals schon erzählt.“

Ich zucke mit den Achseln. „Spielt keine Rolle“, sage ich und versuche, die Sache runterzuspielen.

„Oh doch, das tut es, verdammt.“

Er beugt sich vor, presst seine Lippen auf meine Stirn und schließt mich in seine Arme.

Sein Duft und seine Wärme umgeben mich und ich versinke ganz in dem Gefühl der Geborgenheit, die sein warmer Körper an meinem in mir auslöst.

„Du bist mein Mädchen, Letty. Für dich würde ich alles tun.“

„Ich weiß”, murmle ich an seiner Brust, während meine Tränen schneller kullern, als ich sie kontrollieren kann.

Ich darf nicht weinen. Ich habe Angst, dass ich, wenn ich einmal angefangen habe, nicht mehr damit aufhören kann.

Ich schlucke den riesigen Kloß in meinem Hals runter und lasse von ihm ab.

„Danke”, flüstere ich, starre in seine sanften Augen und hoffe, dass er weiß, wie sehr ich seine Unterstützung zu schätzen weiß. „Es tut mir leid, dass ich zugelassen habe, dass wir einander aus den Augen verlieren.“

„Mir auch.“

Er zieht mich wieder ganz eng zu sich heran und senkt seine Lippen auf meinen Kopf.
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„Er hat ihn einfach so ins Team geholt“, sagt Luca, als ich eine Weile später mit zwei Gläsern in der Hand wieder ins Zimmer komme. Ich weiß, dass wir nicht mehr viel Zeit haben und er bald ins Training muss, aber jetzt, wo ich ihn ganz für mich allein habe, will ich ihn nicht mehr hergeben.

„Geht das einfach so? Gibt es da nicht irgendwelche Auflagen, an die man sich halten muss oder so?“, frage ich, weil ich wirklich keine Ahnung habe, wie so was funktioniert. Ich habe zwar versucht, mir viel von dem, was Luca und Leon mir über die Jahre hinweg über Football erzählt haben, zu merken, aber das meiste davon habe ich sofort wieder vergessen.

„Ja, das sollte man meinen. Aber der Coach besteht darauf, dass alles mit rechten Dingen zugeht. Er will ihn an vorderster Front dabeihaben. Er spielt dann mit Leon und mir. Einfach lächerlich.“

„Er ist gut”, sage ich, nachdem ich einen Schluck von meinem Wasser genommen habe. „Was?”, frage ich, als er mich ansieht, als wolle er mich gleich ermorden. „Du weißt, dass er das ist. Das hast du selbst auch schon mal zugegeben.”

„Ach.” Er verbirgt das Gesicht in seinen Händen, fährt sich mit den Fingern durchs Haar und streicht es sich mit einer groben Bewegung aus dem Gesicht. „Ich weiß, ich weiß. Ich hätte nur gern vorher Bescheid gewusst.”

„Ihr braucht ihn, oder?” Es ist kein Geheimnis, dass der beste Wide Receiver der Panthers im Frühling entdeckt wurde und jetzt für… irgendeine Mannschaft spielt. Ich habe keine Ahnung, wo genau er hin verschwunden ist, nur, dass er nicht mehr da ist.

„Muss ich diese Frage beantworten?“

„Nein, die Antwort steht dir ins Gesicht geschrieben.“

Dann schweigen wir eine Weile, aber die Stille ist nicht unangenehm. Das ist immer so zwischen uns und gehört zu den vielen Dingen, die ich so an ihm liebe.

„Zayn hat mich geschickt, damit ich nach der Vorlesung nach dir schaue. Er macht sich Sorgen um dich. Sollten wir das auch tun?”

Ja. „Nein, ganz sicher nicht. Mit Kane komme ich schon klar. Ihr müsst euch jetzt auf die kommende Saison konzentrieren.“

Er nickt, Aber mir ist klar, dass das Ganze nicht so einfach wird. Zwischen den dreien herrscht sowieso schon mehr Spannung, als es dem Team guttut, da muss ich wirklich nicht auch noch mein eigenes Drama dazu beisteuern.

„Ich würde gern noch bleiben und mehr Zeit mit dir verbringen.“

„Ich hab jede Menge Arbeit, also keine Sorge.“

Er beugt sich vor und gibt mir einen Kuss auf den Hals.

„Wenn du irgendwas brauchst, wenn er dich auch nur schräg anschaut, dann weißt du, wo du mich findest.“

„Ja, aber das wird nicht nötig sein.“

Er steht von meinem Bett auf und geht zur Tür.

„Oh, am Freitag machen wir Party. Kommst du?“ Die Vorfreude, mal einen ganzen Abend lang abzuschalten, steht ihm ins Gesicht geschrieben.

„Na klar.”

„Super. Dann sehen wir uns morgen?“

Ich lächle ihn an, er verlässt das Zimmer und macht die Tür hinter sich zu.

[image: ]


Ich bin gerade dabei, mir was zum Abendessen zu kochen, als Brax und West ein paar Stunden später in unsere Studentenwohnung gestolpert kommen, beide frisch geduscht.

„Guten Abend, Schönheit”, säuselt Brax. „Das riecht ja fantastisch. Reicht das für drei?“

„Wie der Zufall es will“, murmle ich, als er mich von hinten umarmt und über meine Schulter einen Blick in den Topf wirft.

„Kleiiiine, ich glaube, ich liebe dich.“

Ich muss über seine Blödeleien lachen und er gibt mir einen fetten Kuss auf die Wange.

„Wir bringen nur kurz unser Zeug weg, dann darfst du uns vollstopfen.“

Und damit verschwinden die beiden auch schon in ihren Zimmern und ich hole drei Teller aus dem Küchenschrank und fange an, das Essen darauf zu verteilen.

Ich hätte auch weniger kochen können, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass die anderen sich freuen würden.

Nachdem Luca gegangen ist, habe ich mich sicher gefühlt, immerhin trainiert Kane ja mit ihm, also bin ich in den Supermarkt auf dem Campus gegangen, habe Zutaten fürs Abendessen und genug für alle zum Frühstücken besorgt.

Kochen hat mich schon immer entspannt, aber in letzter Zeit bin ich nicht besonders oft dazu gekommen. Doch nach allem, was heute so passiert ist, war ich so nervös, dass ich nicht einfach in meinem Zimmer sitzen und an meinen Aufgaben arbeiten konnte.

„Wie war das Training?”, frage ich, als die beiden sich an den Tisch setzen.

„Hart. Und Luca war echt angepisst.“

„So hab ich ihn noch nie gesehen“, fügt West hinzu.

Mir sticht es im Magen – daran bin ich mit Sicherheit nicht ganz unbeteiligt.

„Was war das denn eigentlich vorhin mit dir und dem Neuen?“, fragt Brax und starrt mich an, während ich den Blick fest auf mein Essen gerichtet halte.

Ich wusste, dass die Frage irgendwann kommen würde. Klar, dass die beiden nicht einfach so vergessen, dass sie mir vorhin in Statistik den Arsch gerettet haben.

„Das war gar nichts.”

„Gar nichts?“

„Luca will ihn umbringen und zu dir war er richtig scheiße.“

„Wir haben doch kaum miteinander geredet“, werfe ich ein.

„Das vielleicht nicht, aber so, wie er dich angeschaut hat – beinahe so, als wolle er dich mit seinen Blicken töten.“


KAPITEL SIEBEN



Kane

„Habt ihr davon gewusst?”, frage ich und werfe meine Tasche an die Wand, als ich das Wohnzimmer betrete, wo die drei Arschlöcher gerade am Esstisch sitzen und sich vollstopfen.

Die Tasche schlägt mit einem lauten Knall gegen die Wand, wo sie einen dunklen Fleck hinterlässt, und landet dann auf dem Boden. Aber besser geht es mir deshalb nicht.

Ich glaube, im Moment gibt es nichts, was meine Stimmung aufbessern könnte, außer natürlich ich bekomme sie in die Finger.

Okay, vielleicht würde es mir schon helfen, Luca eine in sein verdammtes, arrogantes Gesicht zu schlagen. Zumindest habe ich die letzten drei Stunden lang davon geträumt und es war nicht gerade leicht, mich zurückzuhalten.

Die drei starren mich an, als sei mir gerade ein zweiter Kopf gewachsen.

„Wovon gewusst?“, fragt Devin schließlich.

„Habt ihr gewusst, dass sie hier ist?“

„Sie?“, fragt Ezra mit zusammengezogenen Augenbrauen. „Wer...“

„Verdammte Scheiße”, unterbricht ihn Devin, dem gerade eindeutig ein Licht aufgegangen ist. „Nee, echt jetzt? Ist das dein Ernst?” Seine Augen sind so weit aufgerissen, dass ich Angst habe, sie könnten ihm gleich aus dem Kopf fallen.

Ich stolpere auf wackligen Beinen rückwärts, bis meine Unterschenkel das Sofa berühren, dann setze ich mich und verberge mein Gesicht in den Händen, während die drei mich mit ihren Blicken durchbohren.

„Sie ist hier, also… sie studiert jetzt hier?“, fragt Ezra, der die Lage durchschaut hat.

„Sie war in meiner Vorlesung, also schätze ich mal, ja“, murmle ich in meine Hände.

Dann ist alles einen Moment lang still. Wahrscheinlich warten die anderen auf meine Reaktion und überlegen, was sie selbst am besten sagen könnten.

Scarlett Hunter ist für mich ein sehr heikles Thema, seit… seit langem und die Jungs geben sich große Mühe, sie mit keiner Silbe zu erwähnen, weil sie nie wissen, wie ich darauf reagiere – und ich weiß das auch nicht.

„Also…”, fragt Devin neugierig und wagt sich als Erster vor. „Und was jetzt? Du… du bleibst doch, oder?”

Ich hebe den Kopf und sehe in seine besorgten Augen. Von allen hier weiß er wohl am besten, wie hart ich dafür gearbeitet habe, um hierhierzukommen, was auch heißt, dass nur er so wirklich verstehen kann, was ich alles aufgeben würde, wenn ich jetzt einen Rückzieher mache.

„Natürlich bleib ich hier, verdammt“, blaffe ich. „Ich hab das alles nicht auf mich genommen, damit sie mir alles kaputt macht.“

„O-okay, gut“, stottert er, während die Zwillinge mich belustigt anschauen.

„Ist kein großes Ding“, sage ich und winke ab, auch wenn wir alle wissen, dass das gelogen ist.

Ich habe es mit der Hilfe ihres Vaters hierhergeschafft und wir wissen alle, dass Victor Harris sich seine Hilfe einiges kosten lässt.

„Willst du was essen, Alter?“, fragt Ellis schließlich. „Wir haben jede Menge übrig.“

„Ja, das wäre super. Danke.”

Er und Ezra nehmen ihre Teller und verschwinden damit in der Küche, während ich mich an den Tisch setze.

Devin schiebt mir eine Flasche Bier über den Tisch zu, aber ich lehne ab. Ich muss langsam mal anfangen, das alles hier ernst zu nehmen, damit ich dem Team meinen Wert beweisen kann und sie alle sehen, dass Luca falsch liegt und sie mich brauchen, um das Team dieses Jahr ganz nach vorn zu bringen.

Sie haben gerade eine unglaubliche Saison hinter sich, aber jetzt mit dem neuen Team hängt alles in der Luft. Ein einziger Spieler kann die Dynamik der ganzen Mannschaft kippen und ich befürchte, wenn wir es dieses Jahr versemmeln, werden alle mir die Schuld daran geben.

„Hast du mit ihr geredet?“, fragt er und schiebt das übrige Essen auf seinem Teller mit der Gabel hin und her.

„Ja… mehr oder weniger. Sie ist… ganz anders, Mann. Ich weiß auch nicht.“ Ich sacke auf meinem Stuhl zusammen und denke daran, wie sie vorhin ausgesehen hat. „Sie ist ganz dünn und sah total fertig aus.”

„Meinst du, es ist was passiert?“

Ich zucke mit den Achseln. „Ich glaube nicht, dass sie die Columbia nur so zum Spaß verlassen hat.“

Es sind zwar schon ein paar Jahre vergangen, seit ich Letty gut gekannt habe, aber sie hat schon davon geträumt, an der Columbia zu studieren, als wir anderen noch gar nicht wussten, was eine Uni ist. Das war ihr Lebenstraum.

Also wirft die Tatsache, dass sie jetzt hier ist, einige Fragen auf.

„Es muss irgendwas Schlimmes passiert sein“, sagt er nachdenklich und spricht damit genau das aus, was ich auch denke. „Man hört doch immer wieder, das Mädchen angegriffen und belästigt werden und so und dann das Studium abbrechen und…“

„Echt jetzt?“, frage ich und starre ihn von der Seite an.

„Sorry, ich mein ja nur.“

„Lass einfach.“ Mir gehen schon genug Horrorfantasien durch den Kopf, die erklären würden, warum sie jetzt hier ist. Dass er da noch Öl ins Feuer gießen – und meine Befürchtungen noch übertreffen – muss, ist keine große Hilfe.

„Hier. Guten Appetit“, sagt Ellis, lächelt mich an und schiebt mir einen Teller zu. Der Duft von Tomatensoße mit Bolognese steigt mir in die Nase und mir läuft sofort das Wasser im Mund zusammen.

„Kannst du mittlerweile noch was anderes?“, frage ich, weil ich weiß, dass das hier das einzige Gericht ist, das er je zu kochen gelernt hat.

„Nee, mir reicht ein Gericht.“

Ich schüttle den Kopf über seine Einstellung und Ezra ruft ihm irgendwas von wegen, dass ihm bei Frauen aber nie eine reicht, aus der Küche zu.

„Du musst mit ihr reden. Lasst den ganzen Mist hinter euch und seht nach vorn.“

Ich erstarre, die Gabel auf halbem Weg zu meinem Mund.

„Warte mal… ist das echt dein Ernst?“

„Bro, ich verstehe dich. Aber meinst du nicht, dass es langsam mal an der Zeit ist, loszulassen? Ihr seid jetzt beide hier und fangt von vorn an. Vielleicht…“, er beendet den Satz nicht, was aber auch gar nicht nötig ist.

Er kann mich zwar verstehen, immerhin war er die ganzen Jahre über an meiner Seite und hat selbst fast genauso viel verloren wie ich, allerdings ist das nicht ganz dasselbe. Und so gern ich es auch gutseinlassen und genau das tun würde, wozu er mir gerade geraten hat, ist mir auch klar, dass ich dazu nicht in der Lage bin.

Ich kann ihr einfach nicht dabei zusehen, wie sie hier rumläuft und ein neues Kapitel in ihrem Leben anfängt, während ich nur danebenstehe und zusehe. Ich weiß, dass ich das nie können werde, solange wir beide hier sind.

„Ja, ich weiß.“ Ich schaufle mir Ellis' Bolognese in den Mund und lasse mich einen Moment lang von ihrem Geschmack ablenken, auch wenn meine Freude über das gute Essen nur von kurzer Dauer ist.

„Du hörst mir gar nicht zu, oder?“

„Doch, klar.”

„Sicher. Davon mal abgesehen, wie fühlt es sich an, endlich ein Student zu sein?“

„Sicherlich toll, wenn ich es je schaffe, meine Gedanken mal in die Gegenwart zurückzuholen“, murmle ich.

„Und von deinen Vorlesungen hast du kein Wort mitbekommen, oder?“

„Doch, das ein oder andere schon. Aber das ist alles online. Ich krieg das schon hin. Es kann also nur besser werden, oder? Ich meine, das Mädel, das ich hasse, ist in meinen Vorlesungen, der Captain von meinem Team hasst mich und will, dass ich verschwinde. Ein ziemlich guter Start für meine Karriere als Student, oder?“

„Alter, du bist echt am Arsch.“ Lachend klopft er mir auf den Rücken.

Schön, dass er das alles so lustig findet.

Als ich fertiggesessen habe, lasse ich mich widerwillig dazu überreden, die Küche aufzuräumen, bevor ich mich in einem Zimmer einschließe, um mein kleines Problem zu beheben, nämlich, dass ich zwei Tage nach Semesterbeginn schon alle vier Vorlesungen, die in meinem Stundenplan stehen, versaut habe.

Ich lasse mich auf meinem Bett nieder, öffne meinen Laptop und logge mich auf der Website der Uni ein, damit ich die Vorlesungen noch mal in aller Ruhe durchgehen kann.

Während ich mir alles durchlese, wird mir ganz schwindelig und in Gedanken sitze ich wieder neben ihr im Hörsaal.

Ich frage mich, was sie wohl gerade macht.

Wohnt sie im Studentenwohnheim oder teilt sie sich mit Freuden ein Haus?

Ich fahre hoch. Wohnt sie vielleicht sogar mit ihm zusammen?

Wenn ich daran denke, wie vertraut sich die beiden sind und wie sie vorhin bei der ersten Gelegenheit, die sich ihr bot, Zuflucht in seinen Armen gesucht hat, bekomme ich direkt Herzrasen. Ganz offensichtlich hat er vor dem Hörsaal auf sie gewartet.

Ich weiß, dass die beiden in der High School Freunde waren, aber es gab nie irgendwelche Anzeichen dafür, dass es mehr als nur Freundschaft war. Wenn ich nämlich den Verdacht gehabt hätte, dass er sie je angefasst hat, wären unsere Football-Spiele vielleicht noch brutaler gewesen.

Ist sie seinetwegen hergezogen?

Bei dem Gedanken, gemischt mit der Erinnerung daran, wie er sie in die Arme geschlossen hat, werfe ich meinen Laptop aufs Bett und springe auf. Ich war zwar heute Morgen beim Training und heute Nachmittag war es auch ziemlich intensiv, aber die ganze nervöse Energie, die sich in mir aufgestaut hat, werde ich nur los, indem ich aufstehe und mich bewege.

Ich ziehe mir einen schwarzen Kapuzenpulli über, schlüpfe in meine Sneakers und verlasse das Haus. Ich stecke mir meine AirPods in die Ohren, mache die Tür hinter mir zu und laufe los.

Es ist schon dunkel und ich habe keine Ahnung, wo ich hingehe, aber das ist mir gerade scheißegal. Ich finde schon irgendwie wieder zurück. Ich weiß nur, dass ich zumindest versuchen muss, ein paar meiner dunklen Gedanken davonzulaufen und mich einigermaßen zu konzentrieren, bevor es morgen wieder losgeht.

Als meine Muskeln zu brennen anfangen, muss ich lächeln.

Endlich mal eine Sache, die ich kontrollieren kann. Das scheint für andere Bereiche meines Lebens nicht zu gelten. Aber der Sport und mein Körper gehören ganz mir.

Ich gebe alles und merke, wie mir mein Shirt vor Schweiß am Körper klebt.

Meine Füße gleiten über den Asphalt, während aus einer Meile ganz schnell zehn werden.

Erst als der leuchtende Schriftzug des Campus-Cafés mir ins Auge sticht, weiß ich, wo ich bin.

Ich sehe mich zwischen den ganzen mir unbekannten Gebäuden um, weiß aber genau, wo ich gelandet bin.

Ist sie hier irgendwo?

Ich drehe mich einmal um die eigene Achse und schaue mir all die hell erleuchteten Gebäude an, in denen sich überall Studentenwohnungen befinden.

Ich balle die Fäuste und stelle mir vor, dass sie mich beobachtet.

Ich lasse den Bick über die Fenster wandern und versuche, sie zu finden.

„Wo bist du, Prinzessin?”, flüstere ich wie ein Psychopath vor mich hin. „Ewig kannst du dich nicht vor mir verstecken.“


KAPITEL ACHT



Letty

Ich sitze an meinem Schreibtisch und versuche, mich auf meine Hausaufgaben zu konzentrieren, aber mir brennen die Augen und mein Körper fleht mich förmlich an, es gutseinzulassen und endlich ins Bett zu gehen.

Ich drehe mich um und starre aus dem Fenster in den dunklen Himmel.

Bei dem ganzen Licht, das vom Campus ausgeht, kann ich keinen einzigen Stern erkennen.

Ich erhebe mich von meinem Stuhl, gehe zum Fenster und stütze mich mit den Ellenbogen auf den Fenstersims, sehe nach oben und kneife die Augen zusammen, in der Hoffnung, es irgendwo am Himmel funkeln zu sehen.

Als ich mit eingezogenem Schwanz nach Rosewood zurückgekehrt bin, um meiner Mum zu beichten, dass ich die Uni abgebrochen habe, saß ich nächtelang in unserem Garten auf einer Bank und habe erst der Sonne beim Untergehen zugeschaut und es dann genossen, wie die Dunkelheit allmählich mich und dann alles um mich herum eingehüllt hat.

Zu den funkelnden Sternen aufzusehen, hat mich einen Moment lang alles vergessen lassen, was dazu beigetragen hat, dass ich schließlich in den Armen meiner Mutter zusammengebrochen bin, und ihr alles, was ich so lange vor ihr verheimlicht habe, beichten musste.

Es hat sich so gut angefühlt, das alles einfach mal rauszulassen. Ich habe mich ihr ganz geöffnet, meinen Schmerz mit ihr geteilt und gemeinsam mit ihr geweint.

Den Ausdruck, der auf Mums Gesicht lag, als sie ihre Hände auf meine Wangen gelegt und mit mir geweint hat, werde ich nie vergessen.

Ich hatte so große Angst davor, nach Hause zu gehen und ihr zu erzählen, was mein Leben jetzt für ein Scherbenhaufen ist. Ich wusste, dass sie enttäuscht sein würde. Seit unserer Geburt war ihr oberstes Ziel, dafür zu sorgen, dass wir alles haben, was wir brauchen, um ein erfolgreiches Leben zu führen und dann komme ich und mache alles kaputt und zerstöre das tolle Leben, von dem ich dachte, dass ich es mir aufgebaut hätte.

Ich hätte mehr Vertrauen in sie haben müssen, denn, ja, natürlich war sie enttäuscht, dass ich die Columbia verlassen habe, aber trotzdem war sie voll und ganz für mich da und nicht gerade begeistert davon, dass ich das alles so lange mit mir selbst ausgemacht habe.

Wenn ich mich früher an sie gewandt hätte, hätte ich es vielleicht mit ihrer Unterstützung geschafft, weiterzumachen. Aber darüber nachzudenken, bringt jetzt auch nichts mehr.

Jetzt ist das alles vorbei und ich bin hier.

Ich fange noch mal ganz von vorn an und lasse das alles hinter mir.

Aber irgendwie geht das schlecht, wenn er auch hier ist.

Und mir im Nacken sitzt.

Und mich an alles erinnert.

Und droht, mich wieder in den Abgrund zu stürzen.

Seufzend drehe ich mich von meinem Fenster weg, ziehe meinen Kapuzenpulli aus, hänge ihn über meinen Schreibtischstuhl und krabble in mein Bett.

Dann liege ich da, starre an die Decke und weiß, dass ich das Licht jetzt endlich ausknipsen sollte, aber irgendwas hält mich davon ab.

In der letzten Stunde ist es in unserer Wohnung leise geworden, nach und nach sind alle meine Mitbewohner auf ihre Zimmer verschwunden, um ihr eigenes Ding zu machen, also lässt ein plötzliches lautes Klopfen an meiner Tür mich erschrocken aufschreien.

Mir klopft das Herz bis zum Hals und meine Hände fangen zu zittern an.

Mein erster Gedanke ist, dass er es sein könnte. Dann hätte er mich aber schnell gefunden.

Ich habe zwar keinem gesagt, dass sie ihm nicht sagen sollen, wo ich wohne, falls er fragt, aber es gibt sowieso tausend Möglichkeiten, wie er an meine Adresse gekommen sein könnte.

Er hat seine Ziele schon immer eifrig verfolgt. Weiß Gott, wie er es hierher geschafft hat.

Zögernd schlage ich meine Decke auf und stelle meine Füße auf den kalten Boden.

Jeder einzelne Muskel in meinem Körper fleht mich an, nicht zur Tür zu gehen und mich zu verstecken.

Aber ich weiß, dass ich ihn nicht aufhalten kann, falls er es tatsächlich sein sollte, denn er würde wahrscheinlich die Tür eintreten, wenn ich nicht aufmache.

Ich stelle mich also lieber meinem Schicksal, als meine Mitbewohner aufzuwecken, sonst bekommen die alle noch mit, was für ein verdammter Witz mein Leben ist.

Meine Atmung geht so schnell, dass ich fast hyperventiliere, als ich bei der Tür angekommen bin und meine Hand auf die Türklinke lege.

Wenn er das ist, dann… dann kann ich für nichts garantieren.

Als es wieder klopft, bekomme ich fast einen Herzinfarkt.

Es ist alles gut. Es ist alles gut. Mach einfach auf. Vielleicht ist es ja auch jemand anders.

Ich atme ganz tief durch, drücke die Klinke nach unten und höre, wie das Klicken auf dem Gang widerhallt.

Schnell reiße ich die Tür auf. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.

„Verdammte Scheiße“, flüstere ich und bin so erleichtert, dass ich Mühe habe, mich auf den Beinen zu halten. „Du bist es bloß.“

Ein schiefes Lächeln breitet sich auf Leons Gesicht aus, als er einen Schritt auf mich zu macht und seine Augen vor Sorge ganz dunkel werden. Sie sehen denen seines Bruders total ähnlich, nur dass sie ein wenig dunkler sind und bei näherem Hinsehen braune Flecken haben.

„Wen hast du denn erwartet? Warte… behalt das lieber für dich. Darf ich reinkommen?”, fragt er und ich mache einen großen Schritt zurück, als mir klar wird, dass ich immer noch in der halbgeöffneten Tür stehe und ihm total im Weg bin.

„Oh, ja. Na klar.“

Ich mache die Tür weit auf und gehe ein paar Schritte zurück. Er kann sie ja hinter sich zumachen.

Als er seinen Blick auf mich richtet, läuft es mir sofort eiskalt den Rücken runter und mir wird schlagartig klar, was ich im Moment trage – oder sagen wir, nicht trage.

„Sorry, ich war schon im Bett“, murmle ich etwas peinlich berührt, weil ich so viel nackte Haut zeige.

„Hey”, sagt er und dreht mich zu sich um.

Er macht einen Schritt auf mich zu und legt mir die Finger unters Kinn, sodass mir nichts anderes übrigbleibt, als ihn anzusehen.

„Du bist wunderschön, Letty.“

Ich will wegsehen, aber er lässt mich nicht.

„Ich bin's, Let. Vor mir brauchst du dich nicht zu verstecken.“

Seine Stimme klingt so emotional, dass es mir die Tränen in die Augen treibt.

„Ich weiß. Es ist einfach nur… schwer.“

Er nickt verständnisvoll. So ist das immer mit Leon, irgendwie scheint er automatisch zu wissen, wie ich mich fühle und was er am besten sagen oder tun muss, damit ich mich besser fühle, ganz unabhängig von der Situation.

„Warum legst du dich nicht wieder hin? Ich wollte nur kurz vorbeikommen und nach dir sehen. Luca hat mir erzählt, was heute Nachmittag passiert ist.”

„Natürlich hat er das”, murmle ich, aber was anderes habe ich von den beiden auch nicht erwartet. Die zwei sind einfach die geborenen Beschützer.

„Er macht sich Sorgen um dich.“ 

„Das muss er gar nicht. Es ist alles in Ordnung.“

Er hebt skeptisch eine Augenbraue, sagt aber nichts. Zumindest nicht in Bezug auf diese offensichtliche Lüge.

„Komm”, sagt er, legt seine riesigen Hände auf meine schmalen Schultern und schiebt mich in Richtung Bett. „Leg dich wieder hin, bevor du dich noch erkältest.”

Ich krabble unter meine Decke und sehe zu ihm hoch.

„Willst du mich ein bisschen aufwärmen?“, frage ich, hebe die Decke an und deute auf den freien Platz neben mir.

„Ich dachte schon, du fragst nie.“

Als ich das Lächeln sehe, das sich auf seinem Gesicht ausbreitet, schwillt mir die Brust, was beweist, wie sehr ich das hier – oder sagen wir, jemanden – im Moment brauche.

Ich sehe ihm dabei zu, wie er seine Sneakers in die Ecke kickt sich seinen Kapuzenpulli über den Kopf zieht und mir seine wie aus Stein gemeißelte Brust und seine definierten Bauchmuskeln präsentiert.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen, als ich meinen Blick über seinen Oberkörper bis zu seinem Hosenbund nach unten gleiten lasse.

„Mach dir bloß keine falschen Hoffnungen, Hunter.“ Er zwinkert mir zu und ich muss wie ein kleines Mädchen kichern. So sieht er mich mit Sicherheit auch. „Ich bin nur als Freund hier.“

„Ich weiß. Und ich weiß das wirklich zu schätzen. Du… ähm …“ Ich spüre, wie ich ganz rot werde, als er seine Jeans auszieht und sich zu mir ins Bett steigt. „Du siehst echt gut aus.“

„Oh, jetzt mal nicht so schüchtern, Cupcake.“

Ich kuschle mich an ihn, drücke mein Gesicht an seine Burst und hoffe, dass er nicht mitbekommt, wie knallrot ich geworden bin.

Er legt seinen Arm um mich und drückt mich ganz fest an sich und ich drehe den Kopf und kuschle mich an ihn. Dafür, dass er so muskulös ist, ist er erstaunlich bequem.

„Coach Butler holt wirklich alles aus uns raus“, gibt er zu. „Und mein lieber Bruder ist auch ein ganz schöner Sklaventreiber.“

„Ist das alles so, wie du es dir gewünscht hast?“, frage ich und starre an die gegenüberliegende Wand. Sein regelmäßiger Herzschlag an meinem Ohr beruhigt mich.

Jetzt, wo er hier ist, ist von der Angst, die mich noch vor ein paar Minuten ganz eingenommen hat, nichts mehr übrig.

Die Welt um mich herum könnte untergehen und Leon würde mich beschützen, daran habe ich gar keine Zweifel.

Luca war schon immer vom Football besessen. Klar, Leons Traum war es auch, auf dem Feld zu stehen, aber er war nicht ganz so darauf fixiert wie Luca.

Lucas ganzes Leben dreht sich um Football, während Leon auch andere Dinge sieht. Er ist tiefgründiger, trägt sein Herz nicht so auf der Zunge wie sein Bruder und lässt beinahe niemanden an sich heran. In den letzten Jahren gab es nur ein paar Leute, die ihn geknackt haben und ich bin total dankbar, dass ich dazugehöre. Denn der Mensch, der sich hinter seiner rauen Fassade verbirgt, ist wirklich fantastisch.

„Ja, ich schätze schon.“

„Wow, das klingt ja begeistert“, scherze ich und lasse meine Finger quer über seinen Brustkorb wandern.

„Ich weiß nicht. Das ist alles echt verdammt anstrengend, aber es lohnt sich.“

„Die ganzen Mädels, die dich anbeten?“

Er muss lachen: „Klar, auf dem Gebiet kann ich mich nicht beschweren, aber die hab ich gar nicht gemeint.“

Er war immer ein wenig wählerischer was Frauen angeht, während Luca wirklich nichts anbrennen lassen hat. Ich gehe einfach mal davon aus, dass das jetzt immer noch so ist.

„Aber genug von mir. Was hat dich so traurig gemacht, Cupcake?“

So hat er mich früher auch immer genannt und es wärmt mir das Herz, aber ich glaube nicht, dass es im Moment irgendwas gibt, was er tun oder sagen könnte, damit ich ihm freiwillig alles erzähle. Zumindest noch nicht. Dafür tut es noch zu sehr weh.

„Ich… ich kann nicht, Leon.“

Er schließt mich ganz fest in beide Arme und drückt mich an sich.

„Schlaf jetzt, Cupcake. Du siehst müde aus.“

Das lasse ich mir nicht zweimal sagen und keine zwei Minuten später spüre ich, wie mein ganzer Körper schwer wird und ich gebe meiner Erschöpfung nach.

In seinen Armen bin ich in Sicherheit und kann die ganze Nacht durchschlafen.
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Irgendwie rechne ich damit, dass er sich aus dem Zimmer schleicht, sobald ich eingeschlafen bin, doch als ein mir unbekannter Klingelton mich am nächsten Morgen zu einer total unchristlichen Uhrzeit aus dem Schlaf reißt, bemerke ich, dass ich mich getäuscht habe, denn ich liege immer noch fest an seinen heißen Körper gekuschelt da.

Und mit heiß meine ich tatsächlich seine Körpertemperatur, denn ich schmelze förmlich, so warm ist es mit ihm in diesem kleinen Bett.

„Wie spät ist es?” Meine Stimme klingt ganz rau und tief, als ich versuche, mich aus seinen Armen zu befreien.

„Fünf.“

„Fünf”, wiederhole ich. „Wieso um Gottes Willen klingelt dein Wecker bitte um fünf Uhr morgens?“

„Training.“

„Krass.“

„Das kannst du laut sagen, Cupcake.“

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen, als er mir einen Kuss auf die Stirn gibt und aus dem Bett steigt.

Die Versuchung, noch einen Blick auf seinen Körper zu erhaschen, ist zu groß und ich öffne die Augen einen Spalt weit.

Es ist immer noch dunkel, aber das bisschen Licht, das durch die offenen Vorhänge reinkommt, ist genug und ich kann die tiefen Linien und harten Muskelflächen, die sich auf seinem Körper abzeichnen, in aller Ruhe bewundern. Und da ist noch etwas anderes Hartes, das mir ins Auge sticht, als ich meine Augen über seinen Körper gleiten lasse.

„Hör auf mich anzustarren, Letty.“

„Ich… ähm… ich hab nur…“

Er lacht, schlüpft in seine Jeanshose und zieht sie hoch.

Ich setze mich auf, ziehe mir die Bettdecke bis unters Kinn und beobachte ihn weiter. Jetzt, wo er mich erwischt hat, spielt das auch keine Rolle mehr.

„Du bist ein schöner Mensch, das ist dir klar, oder?“

„Nur äußerlich.”

„Leon“, schimpfe ich. „Du bist einer der liebsten, nettesten Menschen, die ich kenne.“

„Du siehst nur das, was ich dir zeigen will, Cupcake.“

„Bullshit, Leon. Ich sehe dich.“

Ich weiß, dass er irgendwas mit sich herumschleppt und ich befürchte, es könnte etwas Dunkles sein, mit dem er sich nicht beschäftigen will, aber was es auch sein mag, an seiner Persönlichkeit ändert das nichts. Ich wünschte, ich könnte ihm das klarmachen.

„Ich sehe dich auch, Let. Und du musst das alles mal rauslassen. Was auch immer passiert ist, das nagt ganz schön an deiner Seele.“

„Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.“

„Das ist was anderes”, sagt er beharrlich und schlüpft in seinen Kapuzenpulli.

„Nein, ist es nicht. Komm, wir schließen einen Pakt.“ Er hält inne, sieht zu mir rüber und scheint wenig Angst davor zu haben, was jetzt kommen könnte. „Wenn du bereit bist, darüber zu reden, dann komm zu mir und wir sprechen uns aus. Dann legen wir alle Karten offen auf den Tisch.”

Er macht den Mund auf, sagt aber ein paar Sekunden lang nichts.

„Wow, du bist echt mit allen Wassern gewaschen, was?“

„Wie du mir, so ich dir, mein Großer.“

„Hm… groß kannst du laut sagen, Cupcake.“

„Du bist ein Idiot.“ Er macht einen Schritt auf mich zu und ich muss lachen.

„Ach, jetzt tu nicht so, als hätte dir das keinen Spaß gemacht.“

Seine Worte erinnern mich an eine Situation vor ein paar Jahren, von der wir uns geschworen haben, sie nie wieder anzusprechen.

„Brichst du da gerade unsere Regeln, Mr. Dunn?“

„Regeln sind doch dazu da, gebrochen zu werden, Cupcake.“ Er senkt seine Lippen auf meine und gibt mir einen Kuss.

Es fühlt sich an, als würde mein Herz einen Moment lang aussetzen. Ich bin es gewohnt, dass die Dunn-Zwillinge extrem liebevoll mit mir umgehen, das war schon immer so, aber irgendwie fühlt es sich so an, als steckt da mehr hinter diesem einfachen Kuss.

Aber, wie so viele andere Dinge in meinem Leben verdränge ich diesen Gedanken schnell in die hinterste Ecke in meinem Kopf, wo er mit all den anderen schwierigen Dingen, über die ich nicht nachdenken will, verrotten kann.

„Danke für die schöne Nacht.“

Ich kichere und verdränge meine tatsächlichen Gefühle, als er sich in Richtung Tür aufmacht.

„Hast du heute Morgen Vorlesungen?“

„Ähm…” Es dauert einen Moment, bis ich mich erinnern kann, was heute für ein Tag ist und ob ich nachher noch an die Uni muss. „Ja, ich glaube, ich hab noch Psycho.”

„Soll ich dich hinbringen?”

„Ist schon okay. Ich hab Ella”, sage ich, bereue es aber gleich wieder, weil ich wirklich gerne sehen würde, was sie für ein Gesicht macht, wenn einer der Zwillinge extra kommt, um mich zu meiner Vorlesung zu begleiten.

„Dann bis später. Ruf an, wenn irgendwas ist.“

„Danke. Ich weiß es wirklich zu schätzen, dass du extra gekommen bist, um nach mir zu sehen.“

„Immer doch, Cupcake.” Er lächelt mich an und verlässt dann mein Zimmer.

Ich klettere schnell aus dem Bett, renne zur Tür und schließe ab. Ich weiß, dass das ein bisschen paranoid ist, aber ich kann einfach nicht anders.

Kane hat gestern dabei zugesehen, wie ich mit Luca die Uni verlassen habe und ich weiß, dass ihn das unglaublich angekotzt haben muss.

Er scheint sich zwar zu bemühen, geduldig zu sein und will auf seine eigene verschrobene Weise vielleicht sogar das Richtige tun, aber auch seine Geduld kennt Grenzen und ich muss mich darauf vorbereiten, dass es damit bald vorbei sein wird.
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Den ganzen Weg zu meiner Psychologie-Vorlesung über sehe ich mich um, als könnte Kane jeden Moment aus dem Gebüsch springen und mich anfallen.

Ich weiß, dass das ziemlich paranoid ist, aber Kane hat das seltsame Talent, immer dann zuzuschlagen, wenn ich gerade am wenigsten damit rechne. Genau wie an jenem Abend vor achtzehn Monaten.

Ich seufze und zwinge mich, mich ganz darauf zu konzentrieren, wo ich hingehe.

„Hast du schon mit den Aufgaben angefangen?“

„Hm-hm”, sage ich, obwohl ich die Frage kaum gehört habe.

„Letty.“ Ella legt mir ihre Hand auf den Arm und wir halten auf dem Weg zum Anderson-Gebäude kurz an. „Ist alles in Ordnung?“ Sie sieht mich voller Sorge mit ihren riesigen honigfarbenen Augen an.

„J-ja, alles gut.”

„Ist es wegen des Typen, von dem Brax und West gesprochen haben?“

„Verdammte Scheiße“, murmle ich, als mir klar wird, dass mein persönliches Drama sich gerade wie ein Buschfeuer im Studentenwohnheim ausbreitet.

„Die haben sich nur Sorgen gemacht und wollten wissen, ob ich mehr weiß. Die wollen nur dein Bestes, Let. Ich schwöre. Du gehörst jetzt zu uns, und wir sind quasi Familie.“

Ich bin total erleichtert und so emotional, dass mir beinahe die Tränen kommen. Sie hat ja keine Ahnung, wie viel mir das, was sie da gerade gesagt hat, bedeutet.

„Danke”, flüstere ich.

„Das ist keine große Sache.“ Hoffe ich mal. „Nur High School-Drama, das mich verfolgt.“

„Die haben gesagt…“

„Mir geht's gut. Alles okay“, versichere ich ihr, weil sie aussieht, als wolle sie nachbohren. „Ich lasse das jetzt alles hinter mir und schaue nach vorn. Erzähl mir mal ein bisschen was über die Party der Dunns am Freitag, wird das was Größeres?“ Wir setzen uns wieder in Bewegung und sie kreischt ganz aufgeregt.

„Kleine, dagegen kannst du die lahmen Partys an der Columbia total vergessen. Das wird der Kracher.”

„Du meinst wohl, du willst es krachen lassen?“

„Hallo? Na klar. Da kommen fast nur superheiße Sportler.“

„Ich hoffe, jemand hat die vorgewarnt.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass das tatsächlich jemand gemacht hat, es scheint sich nämlich hier absolut niemand für mich zu interessieren“ sagt sie schmollend, als wir das Gebäude erreichen.

„Der Ex, den du da mal erwähnt hast… ist der auch Sportler?“

„Oh ja, der ist auch im Team.“

„Dann steckt er bestimmt dahinter.“

„Der soll sich unterstehen, der verdammte Fremdgeher“, sagt sie wütend.

„O-okay”, sage ich kleinlaut. Da habe ich wohl einen Nerv getroffen. „Klingt, als wärt ihr im Guten auseinandergegangen.”

„Oh ja, wir telefonieren noch jeden Tag.“

Das ist ganz offensichtlich gelogen und ich kann mir ein lautes Lachen nicht verkneifen.

Wir suchen uns zwei freie Plätze und plaudern weiter über Freitagabend und sie berichtet mir mit Begeisterung, was auf früheren Dunn-Partys so alles abgegangen ist. Während sie mir erzählt, wie die Jungs sich im Beisein ihrer Freunde benehmen, muss ich übers ganze Gesicht grinsen. Ich kann mir lebhaft vorstellen, wie sie herumalbern, trinken und einfach mal Spaß haben. Das haben sie sich wirklich verdient, wir wissen nämlich alle, wie hart sie arbeiten.

Die Vorlesung vergeht wie im Flug und nachdem wir zusammen Mittag gegessen und uns einen Kaffee geholt haben, muss Ella in ihren nächsten Kurs, während ich mich auf die Suche nach der Bibliothek mache, wo ich hoffentlich in Ruhe arbeiten kann.

Ein ganz großer Teil von mir will, dass ich ins Wohnheim zurückgehe, wo ich Kane auf keinen Fall über den Weg laufen kann. Aber meine rationale Seite weiß auch, dass die Chancen, dass ich ihm auf einem Campus dieser Größe in die Arme laufe, gleich Null sind. Also reiße ich mich am Riemen und zwinge mich dazu, mich dieser nicht existenten Gefahr zu stellen.

Mit meinen Büchern im Arm gehe ich durch die Bibliothek und sehe mir jeden Stock genau an, um ein Gespür dafür zu bekommen, wo sich hier was befindet. Im dritten Stock finde ich endlich ein paar fast unbesetzte Tische und mache es mir an einem davon gemütlich.

Ich tippe eifrig auf meiner Tastatur herum und bin ganz in meiner Aufgabe versunken, als es mir auf einmal eiskalt den Rücken runterläuft.

Als ich mich vorhin gesetzt habe, habe ich versucht, die Tatsache zu ignorieren, dass es hier jede Menge Schlupfwinkel und dunkle Ecken gibt, in denen sich jemand, der es auf mich abgesehen hat, verstecken könnte. Ich bin umgeben von Unmengen an Büchern und dunklen Ecken.

Ich zwinge mich, das alles zu ignorieren und weiterzuarbeiten und versuche, mir einzureden, dass da mal wieder die Paranoia mit mir durchgeht.

Ungefähr zwei Minuten später schüttelt es mich und das Gefühl, dass jemand mich beobachtet, ist so stark, dass ich es nicht länger ignorieren kann. Also drehe ich mich um und suche meine Umgebung ab.

Es sitzen auch ein paar andere Studenten an ihren Aufgaben, aber keiner von ihnen sieht zu mir rüber oder verhält sich sonst irgendwie auffällig.

Ich hole zitternd Luft, richte meine Aufmerksamkeit wieder auf meinen Bildschirm und arbeite weiter, aber das bedrohliche Gefühl bleibt.

„Hey, was machst du denn hier?“, begrüßt mich Micah, als er mit einem Stapel Bücher beladen auf meinen Tisch zukommt. „Bist du allein hier?“

„Ganz allein.“

„Darf ich?“

„Na klar.”

Er zieht einen Stuhl hervor und setzt sich mir gegenüber an den Tisch und ich nutze die Gelegenheit, mich noch einmal ausgiebig umzusehen.

Immer noch nichts.

„Oh, bist du mit jemandem verabredet?“, fragt er, als ihm auffällt, was ich da tue.

„Nein, ich dachte nur, ich hätte was gehört“, lüge ich. „Also, was hast du da? Wirkt irgendwie…” ich lasse meine Augen über die Bücher, die er vor sich gestapelt hat, wandern.

„Langweilig?”

„Äh…”, ich zögere, weil ich etwas, was er ganz offensichtlich liebt, nicht in den Dreck ziehen will.

„Schon gut. Ich weiß, dass das hier die meisten Leute zu Tode langweilt.“

„Wichtig ist nur, dass es dir Spaß macht.“ Ich lächle ihn an und er lächelt sofort zurück. „Wer zieht dich deswegen auf? Lass mich raten, unsere Football-Spieler?”

Er muss lachen: „Ja, aber die meinen es nicht böse. Die sind nur eifersüchtig, weil sie selber mit spätestens fünfunddreißig aussortierte NFL-Spieler sind und ich da erst so richtig durchstarte.“

Ich muss laut loslachen und er reibt sich vergnügt die Hände.

„Ich glaube, bei euch bin ich gut aufgehoben.“

„Wir sind nicht so schlimm, wie wir aussehen. Na ja, außer vielleicht Violet.“ Er zwinkert mir zu und ich muss lachen und mit einem Mal ist das mulmige Gefühl ganz von mir abgefallen.

Dann arbeiten wir eine ganze Weile schweigend vor uns hin, bis sein Handy irgendwann zu klingeln anfängt und auf dem Tisch hin- und her rutscht.

„Das sind unsere lieben Mitbewohner“, sagt er mit einem Blick auf das Display.

Ich lächle ihn an.

„Hat dich noch keiner zu unserem Gruppenchat geadded?“

„Ähm… nein.“

„Solche Arschlöcher. Aber wahrscheinlich wirst du das ganz schnell bereuen, Brax postet nämlich alle fünf Minuten irgendwelche versauten Memes, aber wenigstens weißt du dann immer, wo du uns findest, falls mal irgendwas…“

Ich verdrehe die Augen. West und Brax haben es ihm also auch erzählt.

„Wir machen uns nur…“

„Sorgen um mich, ich weiß. Ich weiß das zu schätzen.“

„Dann mal her mit deiner Nummer.“

Ich rattere ein paar Zahlen runter und ein paar Sekunden später explodiert mein Handy förmlich in meiner Hosentasche.

Als ich es hervorhole, habe ich ungefähr zwanzig Willkommensnachrichten. Die meisten von Brax, der, wie angekündigt, mit Memes um sich wirft, und ich muss lachen.

„Ich weiß nicht, ob ich mich bei dir bedanken soll oder…“

„Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.“

Ich stelle mein Handy auf lautlos, weil ich hier nie fertig werde, wenn es weiter in dem Tempo Nachrichten hagelt, und lasse es dann ganz tief in meiner Tasche verschwinden.


KAPITEL NEUN



Kane

Ich hatte nicht vor, zum gruseligen Stalker zu mutieren. Ich war tatsächlich in der Bücherei, als sie mit großen Augen durch die Tür gekommen ist und sich die ganzen Bücher angesehen hat.

Als sie dann in meine Richtung gekommen und die Bücherregale entlanggegangen ist, habe ich mich schnell versteckt, damit sie mich nicht sieht.

Die Versuchung, ihr zu folgen, ist groß, aber ich habe mir gestern Abend vor dem Café vorgenommen, dass ich sie nicht verfolge, sondern einfach das Beste aus unseren gemeinsamen Vorlesungen mache. Zumindest fürs Erste.

Über die nächsten Wochen und Monate kann ich die Spielregeln ja jederzeit wieder ändern. Ich will, dass sie ständig auf der Hut ist und darauf wartet, dass ich zuschlage, und wenn sie sich langsam fragt, ob das vielleicht nie passieren wird, lege ich los. Dann, wenn sie es am allerwenigsten erwartet und sich in Sicherheit wiegt.

Dann… dann gehört sie mir.

Ich wollte eigentlich wieder gehen, aber ich war ja nicht ohne Grund da, also bin ich aus meinem Versteck gekommen und habe den perfekten Platz entdeckt.

Und so stehe ich jetzt hinter einem Bücherregal im dritten Stock und sehe ihr beim Arbeiten zu.

Ich weiß, das sollte ich besser lassen, aber irgendwas an der Art und Weise, wie ihre Finger über die Tastatur ihres Laptops huschen, fasziniert mich.

Sie hat ihr langes Haar auf ihrem Kopf zu einem Dutt gebunden und hat sich nicht nur einen, sondern gleich zwei Stifte hineingesteckt und es ist unglaublich, wie sehr sie sich konzentriert.

Ich stehe viel zu lange so da und beobachte sie beim Arbeiten.

Vorstellungen von dem, was ich mit ihr machen will, laufen wie ein Film vor meinem geistigen Auge ab und mein Verlangen nach Rache wächst ins Unermessliche.

Ich will allein mit ihr sein, ganz ohne Zeugen.

Ich will sie ganz für mich.

Ich balle die Fäuste und stelle mir vor, wie ich auf sie zugehe und sie auffordere, mit mir die Bibliothek zu verlassen. Sie würde mitkommen, da bin ich mir sicher, denn sie hasst es, in der Öffentlichkeit eine Szene zu machen.

Sie wird lieber ganz allein mit mir fertig, als dass irgendjemand sehen soll, was zwischen uns läuft.

Dummes Mädchen.

Ich hätte gedacht, dass sie mittlerweile gelernt hat, dass nichts gefährlicher für sie ist, als mit mir allein Zeit zu verbringen.

Ich habe mich schon beinahe dazu durchgerungen, sie in Ruhe zu lassen, als sich jemand zu ihr an den Tisch setzt.

Ganz eindeutig ein Bekannter. Sie lächelt, als sie ihn erblickt und ich balle die Fäuste und bekomme nur schwer Luft.

Wieder versuche ich zu gehen, aber Mann, bin ich froh, dass ich bleibe. Ich bin nah genug dran, dass ich jedes Wort, das die beiden wechseln, mitbekomme, und als ein Gruppenchat zur Sprache kommt, gehe ich noch etwas näher ran.

Ich fische mein Handy aus der Tasche und als er sie nach ihrer Nummer fragt, entsperre ich den Bildschirm so schnell, dass ich auch mittippen kann.

Zufrieden starre ich auf die Ziffern.

Sie hat ja keine Ahnung, was sie da gerade getan hat.

Weil es mich selbst ein wenig gruselt, wie sehr ich innerhalb eines Nachmittags zum Stalker mutiert bin, trete ich hinter dem Regal hervor und suche nach dem Buch, weshalb ich ursprünglich hergekommen bin, dann verlasse ich die Bücherei und gehe im Café Mittag essen, immerhin habe ich heute noch eine Vorlesung und danach auch noch Training.
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Letty kommt mir in unserem Kurs am Donnerstagmorgen vor wie ein Reh, das vor ein Auto gelaufen ist. Ich wusste, dass sie da sein würde, also bin ich extra früher gekommen und habe mich vor ihrer Ankunft ganz hinten im Hörsaal verkrochen, damit ich sie beobachten kann.

Als sie dann endlich kommt, hat sie ihre persönliche Leibwache in Form meiner beiden dämlichen Teamkollegen im Schlepptau – die gleichen Wichser, die schon am Dienstag einen auf Beschützer gemacht haben.

Das ist echt seltsam, im Training ignorieren die beiden mich nämlich immer, machen schön ihr eigenes Ding und halten die Füße still. Aber sobald Letty in der Nähe ist, scheinen sie zu Neandertalern zu mutieren und alles zu tun, um ihre Kleine vor dem bösen Wolf zu beschützen.

Keine Ahnung, woher die sich kennen. Weil ich dank Luca ja automatisch mit dem ganzen Team auf Kriegsfuß stehe, gibt es leider keinen, der mir all die Fragen, die ich so habe, beantworten will.

Ich will wissen, wer die Kerle sind, warum sie das Bedürfnis zu haben scheinen, sie zu beschützen und, noch wichtiger, ob das zu einem Problem werden könnte.

Einer der beiden legt ihr den Arm um die Schulter und führt sie zu einer freien Reihe in der Mitte des Saales.

Sie gibt sich Mühe, sich ganz unauffällig nach mir umzusehen, was ihr aber total misslingt, denn ich kann ihre Nervosität bis hier spüren, während sie hastig den Saal nach mir absucht.

Ich rutsche auf meinem Stuhl nach unten, während sie weitersucht und als ihre Augen auf mir landen, kann ich es fühlen. Die Spannung zwischen uns ist so elektrisch, dass beinahe die Funken fliegen. Das spüre ich ganz tief in meiner Seele.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen. Ich versuche, es ganz sanft wirken zu lassen, aber das Bedürfnis, sie zu verletzten, verwandelt es ganz schnell in ein fieses Grinsen.

Ihre Bodyguards bemerken schnell, wem ihre Aufmerksamkeit gilt, während sie verzweifelt versucht, ihren Blick von mir abzuwenden, aber den beiden gelingt es, sie dazu zu bringen, sich zu setzen, denn die Vorlesung geht gleich los.

Zu sehen, wie sie die gesamte Vorlesung lang kerzengerade auf ihrem Stuhl sitzt, erfüllt mich mit einer diebischen Freude und ich stelle mir vor, dass sie spüren kann, wie mein Blick sich in ihren Hinterkopf bohrt.

Sie dreht sich kein einziges Mal um. Obwohl es ihr mit Sicherheit unter den Nägeln brennt.

„Hey, bist du nicht Kane Legend?“, höre ich eine widerlich süße Stimme hinter mir fragen, als ich den Hörsaal kurz nach Professor Richman verlasse.

Ich wollte nicht warten, bis sie mit ihren Leibwächtern geht. Ich wollte nicht, dass sie noch den Eindruck bekommt, ihr Verhalten hätte irgendeinen Einfluss auf mich. Ich hatte zwar nicht vor, unterwegs angesprochen zu werden, aber das passt mir gerade wunderbar.

Meine Ankunft scheint sich noch nicht herumgesprochen zu haben, da der verdammte Luca Dunn ja sein Bestes tut, um mich loszuwerden. Irgendwie hat er es geschafft, die meisten Gerüchte abzufangen, was – das muss ich zugeben – ziemlich beeindruckend ist.

Vielleicht hat er doch mehr Macht, als ich ihm zugetraut habe.

„Ja, wer fragt?”, ich drehe mich um und sehe direkt in die blausten Augen, die ich in meinem Leben gesehen habe. Sie gehören einer hübschen Blondine.

„Hey.“ Sie lächelt übers ganze Gesicht und präsentiert mir ihre strahlend weißen Zähne. „Ich bin Clara.“ Gerade als sie einen Schritt auf mich zu macht, sehe ich aus dem Augenwinkel, wie sich etwas hinter ihr bewegt. „Hast du mal Lust auf einen Kaffee?”

Ich wende den Blick von Letty und ihren beiden Trotteln ab und sehe zu Clara hinunter.

Das Kribbeln auf meiner Haut verrät mir, dass Letty immer näherkommt. Ich muss gar nicht noch mal schauen, ich weiß auch so, dass sie mich mit einem mordlustigen Blick durchbohrt.

„Vorsicht, Kleine. Der beißt.“ Ich kann dem Drang, mich umzudrehen und über Lettys Ansage laut zu lachen, kaum widerstehen.

Die Tatsache, dass sie es für nötig hält, dieses Mädel hier zu warnen, sagt doch schon alles.

„Schon okay, Süße. Mit solchen Typen komme ich klar. Oder, Brax?” Sie hebt den Kopf und sieht einem von Lettys Typen direkt in die Augen, woraufhin dem vor Stolz die Brust schwillt.

„Oh ja, da hat sie Recht“, prahlt er, was den anderen Typen ganz schön zu nerven scheint, denn der verdreht mit einer dramatischen Geste die Augen.

„Gehen wir”, blafft er. „Ich hab Hunger.” Er gibt Letty einen leichten Klaps auf die Schulter, aber den hätte er sich sparen können, denn sie setzt sich sofort in Bewegung und ruft Clara im Weggehen ein „Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt“, über die Schulter zu.

Ich grinse. Es macht mir Spaß zu sehen, wie sie sich einmischt.

„Also, Kaffee?“

„Jetzt?“

„Gern.“ Mit funkelnden Augen zieht meine neue Bekannte ihre Tasche ein wenig höher über die Schulter.

Ich, auf der anderen Seite, bin kein bisschen aufgeregt. Zumindest nicht, bis wir beim Aufzug ankommen und ich Letty und die beiden Typen drin verschwinden sehe.

Ich mache einen Satz nach vorn und stecke meinen Fuß zwischen die sich schließenden Aufzugstüren, was Letty kreidebleich werden lässt.

„Stalker-Alarm, Legend”, murmelt einer der Typen, als ich mich zu den dreien in die Kabine quetsche.

In einer perfekten Welt würde ich jetzt neben Letty stehen oder noch besser, hinter ihr, damit sie nicht sieht, was ich tue. Aber da ihre Wachhunde ihr ja nicht von der Seite weichen, bleibt mir nichts anderes übrig und ich muss mich damit begnügen, sie mit meiner bloßen Anwesenheit zu quälen.

Als Clara dazukommt, strecke ich den Arm nach ihr aus, lege ihn um ihre Taille und ziehe sie an mich heran.

„Hat dir eigentlich mal jemand gesagt, dass du total hypnotisierende Augen hast?“

„Ja, aber aus deinem Mund höre ich das am liebsten.“

Jemand macht hinter mir Würgegeräusche, aber ich ignoriere es und lasse meine Hand von ihrem Rücken langsam auf ihren Hintern wandern.

„Ich glaube, wir beide werden jede Menge Spaß miteinander haben, Prinzessin.“

In der Enge der Kabine hört man Letty laut nach Luft schnappen.

Ich weiß, wie sehr sie den Spitznamen, den ich ihr verpasst habe, als wir noch Kinder waren, hasst, aber es sieht ganz so aus, als hasst die es genauso, wenn ich eine andere so nenne.

„Das will ich doch hoffen“, flüstert Clara und lässt ihre Hand über meine Brust wandern.

Und es fühlt sich… nett an. Aber ihre Berührung löst nicht dasselbe Feuer in mir aus, wie die einer gewissen anderen Person.

Wir waren zwar nur ein einziges Mal zusammen, aber fuck, verglichen mit ihr sind alle anderen Mädchen ein Witz.

Als der Aufzug „ping“ macht, um uns zu verkünden, dass wir im Erdgeschoss angekommen sind, stürmt sie sofort davon und rammt mich mit ihrer Schulter, was mir einen elektrischen Schlag verpasst, den ich bis in den Schwanz spüre.

Falls sie das auch gefühlt hat, lässt sie es sich nicht anmerken, denn sie marschiert aus dem Gebäude, ohne sich noch mal zu mir umzudrehen. Man könnte meinen, sie sei auf der Flucht.

„Was hat die denn für ein Problem?“, schnurrt Clara, legt mir die Hand in den Nacken und sieht mir tief in die Augen.

„Wahrscheinlich neidisch, weil sie nicht so hübsch ist wie du.“

„Du bist ein Arschloch”, blafft einer von Lettys Aufpassern, die ihr eilig folgen.

„Ich weiß. Und es macht mir Spaß.“

Er zeigt mir über die Schulter den Mittelfinger und Clara verschlingt unsere Finger ineinander und zieht mich aus dem Fahrstuhl.

Als ich mich umsehe und Letty nirgendwo finden kann, hole ich mein Handy aus der Tasche und starre auf den Bildschirm, als würde ich eine Nachricht lesen.

„Tut mir leid, Baby, wir müssen das verschieben. Einer meiner Jungs braucht mich.“

„Ich kann mitkommen”, bietet sie an, macht einen Schritt nach vorn und drückt ihre Brust an meine, als könne mich das umstimmen.

Keine Chance, meine Liebe.

„Sorry, vielleicht ein anderes Mal.“

Sie macht mit ihren aufgespritzten Lippen einen Schmollmund, aber ich lasse sie einfach stehen und laufe weg. Dass ich sie gerade wie eine heiße Kartoffel fallengelassen habe, ist mir ziemlich egal.

Sie scheint es auf Football-Spieler abgesehen zu haben und ich bin mir sicher, dass es genug Jungs in meinem Team gibt, die nichts dagegen hätten, sich von ihr verwöhnen zu lassen.

Ich hole mir was zum Mittagessen und schaffe es, ein wenig an meinen Aufgaben weiterzumachen, bevor ich mich dann wieder genau wie heute Morgen viel zu früh zu meiner Nachmittagsvorlesung aufmache.

Ob ich hier auch das Vergnügen haben werde, ihr Unbehagen zu bereiten, weiß ich noch nicht, denn die erste Stunde am Montag habe ich ja leider verpasst, aber die Hoffnung stirbt zuletzt.


KAPITEL ZEHN



Letty

„Er ist echt ein Arschloch“, murmelt Brax, als er und West mich nach dem Sprint, den ich beim Öffnen der Aufzugstür eingelegt habe, einholen.

Als er meinen Spitznamen für sie benutzt hat, konnte ich nur noch daran denken, wie dringend ich von ihm weg muss.

Ich wollte dieses Wort nie wieder aus seinem Mund hören, aber ich hatte ja keine Ahnung, wie sehr es mich mitnehmen würde, wenn er ein anderes Mädchen so nennt.

Die Eifersucht, die sofort von mir Besitz ergriffen hat, war überwältigend und ich musste mich ganz schön beherrschen, meine Maniküre-freien Nägel nicht in ihre Extensions zu krallen und sie von ihm wegzuzerren.

Gott sei Dank ging dann aber schon die Fahrstuhltür auf und ich konnte abhauen.

Endlich an der frischen Luft und fernab von seinem maskulinen, holzigen Duft, konnte ich dann tief durchatmen und mich dazu zwingen, mich ein wenig zu entspannen.

Ich hasse die Tatsache, dass er jetzt weiß, was sein Verhalten für einen Einfluss auf mich hat, aber ich musste einfach weglaufen, es ging nicht anders.

Ich war dabei, die Kontrolle zu verlieren und musste da schnell raus.

„Das ist er.“

„Warum hat der eigentlich so ein Problem mit dir?“

„Weil…” ich denke an all die Gründe, aus denen er mich hasst. Für die meisten kann ich nichts, aber das scheint ihm total egal zu sein. „Es sind in der High School ein paar Dinge passiert, die er nicht vergessen kann.“

„Das wird er aber wohl müssen. Schlimm genug, dass er Luca hasst, da muss er dir nicht auch noch das Leben schwer machen.“

Ich zucke mit den Achseln: „Das bin ich von ihm gewohnt. Ich komme schon klar.“

Beide sehen mich an, aber ich ignoriere die Tatsache, dass sie jetzt schon zweimal live dabei waren und gesehen haben, wie ich eben gar nicht mit ihm klargekommen bin.

„Kommt, ich lade euch beide zum Essen ein.“

„Da kenn ich den perfekten Ort.“

Wir steigen in Brax‘ Auto und er fährt uns mit Vollgas vom Campus. Das ist mir ganz recht, dann laufe ich schon nicht Gefahr, ihm noch mal über den Weg zu laufen.

„Ich hätte nicht gedacht, dass ihr noch kommt“, sagt Violet, als wir auf das Diner zugehen, vor dem sie schon auf uns wartet.

„Hör auf, zu jammern”, murmelt West, als er die Tür öffnet und das Diner betritt.

Hier wimmelt es nur so von Studenten, aber ihn kann ich zum Glück nirgends sehen.

Leider vergeht die Zeit wie im Flug, und ehe ich mich‘s versehe, haben wir uns die Bäuche mit Pizza vollgeschlagen und sind schon wieder auf halbem Weg zur Uni, damit ich rechtzeitig zu meinem Literaturkurs komme.

Ich gehe direkt zum Westerfield-Gebäude, nachdem ich allen versichert habe, dass ich keine Begleitung brauche, während die anderen nach Hause gehen, weil sie alle den Nachmittag frei haben.

Ich bin schon fast am Eingang, als ich zwei mir wohlbekannte Gesichter erblicke, worüber ich mich total freue.

„Letty, wunderschön wie immer“, sagt Luca, als er mich in die Arme schließt und mit einer dramatischen Geste herumwirbelt, während sämtlichen Studenten im Umkreis mehrerer Kilometer bei dieser übertriebenen Aktion wahrscheinlich der Mund offensteht.

„Lass mich runter”, kreische ich, als er sich mit mir im Kreis dreht.

Als ich dann endlich wieder festen Boden unter den Füßen habe, ist mir schwindelig und ich kann nicht aufhören zu lachen.

„Du spinnst doch.” Ich schließe ihn in die Arme, drücke ihn ganz fest an mich und wiederhole die gleiche Geste sofort mit Leon.

„Alles okay, Cupcake?“, flüstert er mir ins Ohr und drückt mich eine Sekunde länger, als es sich für gute Freunde gehört.

Ich fühle die eifersüchtigen Blicke der umstehenden Mädels auf mir, aber das bin ich mittlerweile schon gewohnt. Ich bin schon so lange mit den beiden befreundet, dass ich gelernt habe, mich mit den ganzen Hatern abzufinden.

„Ja, und bei dir?“

„Immer doch.“ Ich lasse von ihm ab und er zwinkert mir zu.

„Bereit für die Vorlesung?”

„Oh ja”, verkünde ich. Mit den beiden Dunns am Arm kann ich alles schaffen.

Was auch immer die Welt für mich bereithält.

Leider schwindet mein Selbstvertrauen aber gleich wieder ein wenig, als wir drei den Hörsaal betreten und ich direkt in ein wütendes Paar blauer Augen sehe.

Ich zögere eine Sekunde lang, was Luca und Leon nicht entgeht.

„Was hast… oh. Stalkt er Wichser dich etwa?“

„Ich glaube, er hat jetzt auch Vorlesung.“ Ich zucke mit den Achseln. „Ignorieren wir ihn einfach.”

„Das ist gar nicht so leicht, der Typ ist irgendwie überall. Wenn ich ihm bis zum ersten Spiel der Saison nicht die Nase gebrochen habe, wäre es ein Wunder.“

„Lass das nicht an dich ran und gib ihm nicht die Genugtuung, zu wissen, dass er dir die Saison verhagelt hat. Wenn euer Coach sagt, dass das alles rechtlich in Ordnung ist, dann schluckt ihr das besser und konzentriert euch jetzt aufs Spielen.“

Er sieht mich ein paar Sekunden lang ziemlich belustigt an. „Wer bist du und was hast du mit meiner Football hassenden besten Freundin gemacht?“

„Ich hasse Football nicht, es ist nur…“

Ich kann förmlich sehen, wie ihm ein Licht aufgeht. „Du wolltest dich von ihm fernhalten. Deshalb warst du nie bei den Harrow Creek-Spielen dabei. Kein einziges Mal.”

„Erwischt.“

Ich merke, wie die Wut in ihm hochkommt und er auf dem Weg zu unserem Platz das Gesicht verzieht.

„Ich wünschte, du hättest mir davon erzählt, Let“, bricht es nach ein paar Sekunden der Stille aus ihm heraus.

„Wenn ich gewusst hätte, was da noch alles kommt, hätte ich das auch getan. Aber ich will nicht, dass du seinetwegen nicht in der NFL spielen kannst.“

„Ich lasse nicht zu, dass er Wichser uns irgendwas versaut.“ Er nimmt unter dem Tisch meine Hand. „Das wird nicht passieren.“

Ich lächle ihn an und lege meinen Kopf auf seine Schulter. „Du bist ein guter Mensch, Luc.“

„Du auch und ich werde nicht zulassen, dass jemand wie er dir wehtut.“

„Wir passen auf dich auf, Letty. Egal, was passiert“, fügt Leon noch hinzu, bevor der Professor mit der Vorlesung beginnt.

Ich fühle seinen Blick die ganze Stunde über auf meinem Hinterkopf, drehe mich aber kein einziges Mal zu ihm um. Und als wir dann als Erste aufstehen, halte ich den Blick streng nach vorn gerichtet.

Kane ist Teil meiner Vergangenheit. Ein Teil, den ich am liebsten vergessen würde. Jetzt ist es an der Zeit, nach vorn zu blicken.
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Als ich am Freitagvormittag aus meinem Soziologie-Kurs komme, atme ich erleichtert auf. Das war meine letzte Stunde für die Woche und jetzt kann ich mich in Ruhe auf meine erste MKU-Football-Party vorbereiten.

Ella hat mich schon vorgewarnt, dass sie und Violet jede Menge Gesichtsmasken und eine Flasche Schnaps besorgt haben.

Allein bei dem Gedanken, fühle ich den Alkohol quasi schon in meinem Hals brennen.

Ich habe nichts mehr getrunken, seit… keine Ahnung, wie lange das schon her ist. Also muss ich heute Abend auf jeden Fall langsam machen.

Dass ich mich übergeben muss oder ohnmächtig werde und Luca und Leon auf ihrer eigenen Party bloßstelle, hätte gerade noch gefehlt.

Ich freue mich schon so auf heute Abend, dass ich beinahe nach Hause hüpfe. Wie habe ich dieses Gefühl vermisst.

Einfach mit den Mädels Zeit zu verbringen, sich gemeinsam fertig zu machen und dann die ganze Nacht lang zu tanzen und den ganzen Uni-Stress zu vergessen, gehört zu den Dingen, auf die ich mich in diesem neuen Lebensabschnitt wirklich gefreut habe.

Keine Eltern und auch sonst niemand, der einem Vorschriften macht.

Als ich das Wohnheim betrete, kommt mir bereits laute Musik entgegen und Ella und Violet tanzen durch die kleine Küche.

„Wir machen Tacos und Margaritas. Willst du auch?”

„Was ist das für eine Frage?“

Ich werfe meine Tasche und meine Bücher in mein Zimmer und gehe dann wieder zu den beiden in die Küche, um ein wenig mitanzupacken.

Die Jungs sind wie vom Erdboden verschwunden und ich frage mich, ob das daran liegt, dass sie Vorlesungen haben oder ob die Mädels ihnen Hausverbot erteilt haben, damit wir uns einen gemütlichen Nachmittag machen können.

Erst Stunden später, als ich mit violettem Schlamm im Gesicht auf Ellas Bett sitze, während sie mir die Fingernägel in einem knalligen Rot lackiert, das zu dem Kleid, das sie mir vorhin aufgeschwatzt hat, passt, hören wir die Jungs nach Hause kommen.

„Es ist Freitag”, ruft einer von ihnen laut, bevor sie alle auf ihren Zimmern verschwinden, wahrscheinlich, weil sie sich auch für heute Abend fertig machen wollen.

Ich hatte eigentlich vor, Skinny Jeans und ein einfaches Top zu tragen, aber Ella war total dagegen und hat ein Kleid, an dem noch das Preisschilf hing, aus meinem Schrank gekramt.

Keine Ahnung, warum ich das noch habe. Ich habe mir das eigentlich gekauft, weil ich damit ausgehen wollte, als ich noch an der Columbia war, aber dann ist alles den Bach runtergegangen und das Kleid ist in meinem Schrank versauert.

Ich hätte es beim Packen beinahe in den Altkleidersack gesteckt, aber aus irgendeinem Grund habe ich es dann doch behalten. Vielleicht habe ich gehofft, dass ich es eines Tages wiederentdecken, mein altes Selbstbewusstsein wiederfinden und mir darüber im Klaren werden würde, dass alles irgendwann wieder normal werden kann. Dass ich irgendwann wieder ausgehen und Spaß haben kann, ohne in meiner Vergangenheit zu ertrinken.

„Nimmst du mir das immer noch übel?“, fragt Ella und folgt meinem Blick zu ihrer Tür, an der das Kleid im Moment hängt.

„N-nein”, stottere ich.

„Das wird Hammer aussehen. Die Dunns kippen um, wenn sie dich sehen.“

„Wir sind nur Freunde”, protestiere ich.

„Kleine, hast du mal gesehen, wie die beiden dich anschauen? Als könntest du ihnen die Sterne vom Himmel holen oder so.“

„Nee, wir sind nur Kumpel. Wenn du meine Erlaubnis brauchst, um mit ihnen zu flirten, hast du sie hiermit. Die können sich beide glücklich schätzen, ein Mädel wie dich abzukriegen.“

Meine Worte zaubern ihr ein Lächeln ins Gesicht. „Ich bin mir nicht sicher, ob die überhaupt wissen, dass es mich gibt. Ich könnte da wahrscheinlich nackt aufkreuzen und die hätten immer noch nur Augen für dich.“

Ich bin etwas peinlich berührt.

„So ist das aber…“

Ella hebt die Hände.

„So ist das nicht, ich hab's verstanden. Aber vielleicht ist dir da auch was entgangen, schau einfach ein bisschen genauer hin.“

Ich starre sie an.

„Was?“

„Nichts. Kannst du mir bitte mein Glas geben?“

Ella nimmt die Karaffe, die wir uns vorhin gemixt haben und schenkt mir schnell nach.

Ich habe mich, was den Alkohol angeht, echt zurückgehalten – im Gegensatz zu ihr und Violet, die die erste Karaffe in Rekordzeit allein geleert haben.

„Wo ist Violet? Ich dachte, sie geht nur schnell duschen. Aber sie ist schon über eine Stunde weg.“

„Komm”, fordert Ella mich auf, erhebt sich von ihrem Stuhl und macht ihre Tür auf.

Die Jungs sitzen jetzt mittlerweile von Bierflaschen umringt in der Küche, beachten uns aber kaum, als wir mit Lockenwicklern in den Haaren und Masken im Gesicht über den Gang huschen. Bestimmt haben sie das, seit sie mit den Mädels zusammengezogen sind, schon tausendmal gesehen.

„Schhh“, Ella presst einen Finger an ihre Lippen und macht ganz leise Violets Tür auf.

Als wir sie zusammengerollt und schlafend auf ihrem Bett liegen sehen, muss ich lachen.

Ich will gerade wieder aus dem Zimmer gehen, damit sie in Ruhe schlafen kann, als Ella mir die Hand auf den Arm legt.

„Auf drei”, flüstert sie und hebt dann ihre Hand zum Zählen.

Als sie bei drei angekommen ist, schreit sie laut los und rennt mit Anlauf auf Violet zu, die hochschreckt und aussieht, als würde die Welt um sie herum in Flammen stehen. Der Alkohol in meinem Blut lässt mich laut loslachen, als die beiden anfangen, auf dem Bett miteinander zu kämpfen und wir Schritte auf dem Gang in unsere Richtung kommen hören.

„Ja, Mann. Micah, geh mal die Schokosoße holen“, ruft West, den Blick fest auf die Mädels gerichtet.

Ellas Bademantel geht auf und wir genießen den Anblick ihres schwarzen Spitzen-BHs, während sie weiter mit Violet kämpft.

„Scheiß auf die Party”, fügt Brax hinzu. „Lasst uns einfach hier eine Orgie schmeißen.“

Er springt zu den Mädels aufs Bett, schlingt seine Arme um die Taillen der beiden und zieht sie ganz eng zu sich heran.

„Aber wenn ihr zwei Muschis nicht mitmachen wollt, nehme ich es auch gern allein mit den beiden auf. Let?”, fragt er und sieht mir in die Augen. „Ich reiche auch für drei.”

„Du bist echt ein verdammter Idiot“, kreischt Ella, als sie vom Bett aufspringt und er ihr dabei einen Klaps auf den Hintern gibt.

„Das steht dir, Kleine. Du siehst heiß aus.” Er wirft ihr einen Luftkuss zu und sie rennt in meine Richtung.

Ihre Lockenwickler sind quer im Zimmer verteilt und ihre Gesichtsmaske klebt zum größten Teil an Violets Bettlaken.

„Ich gehe besser mal duschen, was?“, fragt Violet, als sie sich aus Braxs Griff befreit und in ihr Badezimmer geht. Er rennt ihr sofort hinterher. „Alleine. Vielen Dank.“

„Ich bekomme so langsam das Gefühl, dass keine von euch mit mir schlafen will“, murmelt er und macht dabei einen ganz betretenen Eindruck.

„Was daran liegt, dass wir das tatsächlich nicht wollen“, sagt Ella.

„Aber du stehst doch auf Spieler, Baby.“ Er lässt seine Augen über ihren wieder vom Bademantel verhüllten Körper gleiten.

„Hmm… aber nicht auf alle. Ich hab gesehen, was sich da in deiner Unterhose versteckt und ich will ganz ehrlich sein, besonders beeindruckend ist das nicht.“

Wir alle brechen in schallendes Gelächter aus, bevor wir uns umdrehen und Violets Zimmer verlassen, damit sie in Ruhe duschen kann.

„Ist eben noch im Wachstum“, blafft Brax, woraufhin wir wieder alle lachen müssen.

„Ich schwöre bei Gott, so lustig wie bei uns ist es auf dem ganzen Campus nicht“, sagt Ella, als sie in ihr Badezimmer geht, um sich das Gesicht zu waschen.

Als sie wieder rauskommt, strahlt ihre Haut und ihr blondes Haar hängt ihr in leichten Wellen über die Schultern. Sie ist wirklich wunderschön.

Noch in Unterwäsche geht sie zu ihrem Schrank und scheint kein Problem damit zu haben, dass ich noch hier bin. So selbstbewusst war ich auch mal. Aber seitdem ich so viel abgenommen habe, passe ich immer gut auf, dass niemand mich ohne Klamotten sieht.

Ich greife nach meinem Glas und leere es in einem Zug, in der Hoffnung, dass der Alkohol mir dabei hilft, mein altes Ich wiederzufinden. Früher hätte ich mich in dem Kleid gefühlt wie eine Königin.

„Welches?”, fragt sie und dreht sich mit zwei gleichermaßen freizügigen Kleidern in der Hand zu mir um.

„Weil ich das da tragen muss“, ich zeige auf den Fetzen Stoff, den ich nachher anziehe, „sage ich, das da.“ Ich deute auf das knappere der beiden Kleider.

„Läuft. Dann bekomme ich wenigstens ein bisschen Aufmerksamkeit.“ Sie schlüpft in das Kleid und wirft sich ihr Haar über die Schulter.

„J-ja, so wird das was.“ Sie sieht aus wie eine verdammtes Model. Ich lasse die Schultern hängen und weiß, dass ich nie so toll aussehen werde wie sie.

„Nicht“, blafft sie. „Ich will nicht, dass du so was auch nur denkst.“

Ich öffne den Mund und will ihr widersprechen, aber sie wirft mir einen Blick zu, der mir sagt, dass sie genau weiß, wie ich mich gerade fühle.

Sie dreht sich um, holt ein Fotoalbum aus ihrer Kommode, klappt es auf und wirft es mir zu.

Ich sehe ein Foto eines Mädchens im Teenageralter, das auf der Veranda sitzt. Mir ist sofort klar, dass Ella darauf zu sehen ist, denn ihre honigfarbenen Augen leuchten genauso sehr, wie sie es jetzt tun, aber auf ihrem Gesicht fehlt jede Spur der Lebensfreude, die sie immer ausstrahlt.

„Ich hab nicht immer so ausgesehen. In der Schule war ich immer das Pummelchen, das jeden Tag von den anderen gehänselt wurde. Ich weiß, dass du im Moment mit deinem Aussehen nicht zufrieden bist. Aber nichts ist für immer. Das liegt alles in deiner Hand, also sei gut zu dir selbst.“

„Das war ich immer, das ist ja das Schlimme. Ich war genau wie du.“

Sie setzt sich neben mich aufs Bett und nimmt meine Hand.

„Was ist passiert?”

„Ich habe die Kontrolle verloren.“

Sie schweigt einen Moment lang und scheint abzuwarten, ob ich noch mehr sage, aber da muss ich sie leider enttäuschen, mehr will ich nämlich nicht von mir preisgeben. Ich will den heutigen Abend genießen und nicht wieder in die Vergangenheit zurückfallen.

„Okay, dann lass uns doch mal daran arbeiten, dass du wieder netter zu dir selbst bist. Ich gehe zweimal die Woche ins Yoga, warum kommst du nicht mal mit?“

„Das klingt… total gut. Danke.”

„Ich weiß, dass es nicht viel bringt, wenn ich dir das sage, weil da es da oben“, sie tippt mir an die Schläfe, „nur so von Dingen wimmelt, die du dir selbst an den Kopf wirfst. Aber du bist schön, Letty. Und ich weiß, dass du das nicht hören willst, aber Luca, Leon und die Deppen in der Küche empfinden das genauso.“

Ich lächle sie an: „Danke.”

„Jederzeit, Süße. Und jetzt gehen wir feiern, oder?“, fragt sie, schenkt uns großzügig nach und reicht mir eins der beiden Gläser.

„Oh ja. Ich würde am liebsten die ganze Nacht lang tanzen.“

„So geht's mir auch. Und vielleicht treffen wir ja auch ein paar Sportler, die mit ihrem… Schläger umzugehen wissen.“ Sie leert ihr Glas in einem Zug. „Jetzt schminken wir uns und dann geht's los.“

Sie geht zur Tür. „Vi, hast du es bald?“

„Ja, ich komme schon, Boss.“

„Okay. Setzen“, fordert sie mich auf, zeigt auf ihren Schreibtischstuhl und geht ihre riesige Schminktasche aus dem Bad holen.

„Tob dich aus.”

„Oh, Kleine. Genau das hab ich vor.“ Sie zwinkert mir zu und macht sich sofort an die Arbeit.
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Letty

Fast zwei Stunden später stehen wir dann endlich bei Luca und Leon vor dem Haus.

„Verdammte Scheiße, das Haus ist ja der Hammer“, murmle ich und schwanke ein wenig, als wir an einer Gruppe Studenten vorbeikommen, die im Vorgarten abhängen.

Das Haus der Dunns ist im Kolonialstil erbaut und einfach riesig. Es hat mehr Fenster, als ich nach den ganzen Margaritas von vorhin zählen kann.

Wirklich beeindruckend.

„Den Gerüchten zufolge bezahlt Daddy Dunn das alles“, höre ich einen der Jungs hinter mir sagen.

„Natürlich tut er das.” Allein der Gedanke an Mr. Dunn hinterlässt einen bitteren Nachgeschmack bei mir. Er ist zwar der Vater meines besten Freundes, aber Mann, wie ich ihn hasse.

Er ist ein überhebliches, rechthaberisches, herablassendes Arschloch. Keine Ahnung, wie Maddie es so lange mit ihm ausgehalten hat. Ich glaube, die meisten Leute denken, dass sie wegen des ganzen Gelds und Ruhms so lang bei ihm geblieben ist, aber ich glaube das nicht. Sie war keine von diesen geldgierigen Ehefrauen. Sie hat… ein wirklich gutes Herz. Sie ist eine tolle Mum. Wahrscheinlich musste sie den energischen, penetranten, anstrengenden Vater ausgleichen.

Es tat mir zwar wirklich leid für die Zwillinge, dass ihre Eltern sich getrennt haben, aber wenn ich ganz ehrlich bin, war ich froh für Maddie, als ich gehört habe, dass er seine Sachen gepackt hat und nach New York gezogen ist.

Ich hätte mich damals bei Luca oder Leon melden sollen, aber ich konnte es einfach nicht. Ich hatte damals alle Hände voll mit mir selbst zu tun, dazu noch Mitleid und ein offenes Ohr für die beiden hätte ich nicht gepackt.

„Wer auch immer die Miete bezahlt, Hauptsache, wir können feiern“, verkündet Violet, die auf das Haus und dann durch die Tür marschiert, als gehöre ihr der Laden.

„Klingeln wird überbewertet”, sagt Ella lachend und wir folgen Vi ins Haus.

Drinnen wimmelt es nur so von Partygästen und wir bahnen uns auf der Suche nach Alkohol den Weg in die Küche.

Es dauert nicht lang, bis West und Brax von ihren Teamkollegen in Beschlag genommen werden und obwohl man mir immer wieder versichert hat, dass er nicht hier sein würde, halte ich trotzdem Ausschau nach Kane.

In dieser Situation war ich schließlich schon einmal und damals hat der Abend damit geendet, dass ich in einer schlammigen Pfütze gevögelt wurde.

Es läuft mir eiskalt den Rücken runter und ich erlaube mir, mich fünf Sekunden lang daran zu erinnern, wie verdammt gut diese Pfütze sich angefühlt hat. Dann verdränge ich jeglichen Gedanken daran sofort wieder.

Ella mixt mir einen Drink und schiebt mir den roten Plastikbecher zu. Sie schaut über meine Schulter und scheint dort irgendwen zu entdecken und für eine Sekunde rutscht mir das Herz in die Hosentasche und ich frage mich, ob er es sein könnte, aber dann muss sie übers ganze Gesicht grinsen und ihre Augen funkeln vor Begeisterung und ich weiß ganz genau, wer da auf uns zukommt. Okay, da gibt es immer noch zwei Möglichkeiten, aber beide sind mir recht.

„Scarlett Hunter, du heißer Feger“, ruft Luca durch den Raum und Ellas Grinsen wird noch breiter.

„Hab ich doch gesagt”, flüstert sie mir zu, als ein großes Paar Hände sich auf meine Hüften legt, er seine Arme um mich schlingt und sich von hinten an mich drückt.

„Hey”, sage ich und sehe zu ihm hoch. „Wie viel hast du schon getrunken?“, frage ich, als ich bemerke, dass er schon ganz schön schielt.

„Wir haben gewettet und ich hab verloren. Schnaps“, sagt er und schüttelt sich.

„Was war das für eine Wette?“

„Das wird nicht verraten, Baby.“ Er tut so, als würde er einen unsichtbaren Reißverschluss an seinem Mund zuziehen und dann den Schlüssel wegwerfen.

„Bro-Code, hab's verstanden“, sage ich lachend.

„Musst du so perfekt sein, Let? Du verstehst mich einfach immer.“ Er gibt mir einen feuchten Kuss in den Nacken und zieht mich ganz eng zu sich heran.

„Okay, du bist echt betrunken.“

„Komm, ich stell dich meinen Freunden vor.“

„Ah… okay.“

Er lässt mich los, greift nach meiner Hand und zieht mich von der sehr zufrieden dreinblickenden Ella weg durch die feiernde Menschenmasse in seinem Haus.

„Das Haus ist der Hammer“, sage ich, als wir auf die Terrasse rausgehen, wo ein paar riesige Sofas – voller Typen, die wahrscheinlich auch Football spielen – um ein großes Feuer herumstehen.

„Jungs, das hier ist meine Kleine“, verkündet er laut, was mir extrem peinlich ist und mich sofort rot anlaufen lässt. „Letty, das sind meine Jungs.“

Die meisten der Jungs nicken mir zur Begrüßung einfach zu. Ein paar von ihnen lassen ihren Augen über meinen Körper wandern. Am liebsten würde ich mich an Luca kuscheln und mich verstecken, aber der Lust in ihren Augen zum Trotz, halte ich den Kopf hoch und lass sie glotzen. Wenn Luca das mitbekommt, verpasst er denen sowieso ein blaues Auge.

„Evan, schau ihr in die Augen, verdammt.“ Der Angesprochene sieht mir sofort in die Augen und mir wird klar, dass ich ihn aus meinem Soziologie-Kurs von heute Morgen kenne. Er war ja auch schwer zu übersehen, wie er da umzingelt von seinen Groupies in der Tür stand und uns allen den Weg versperr hat. „Ich sag es noch mal: Letty. Ist. Tabu.”

„Gilt das auch für mich?“, fragt Leon, der gerade neben mir zum Stehen kommt und mich aus Lucas Armen löst.

„Kleine, du nimmst dich besser in Acht. So, wie die beiden dich hier für sich in Anspruch nehmen, gibt es bald eine ganze Reihe Mädels, die es auf dich abgesehen haben“, meldet sich Colt, der Typ, den die beiden mir in unserer ersten Literaturvorlesung vorgestellt haben, zu Wort.

„Mit euren Groupies komme ich schon klar.“

Luca lacht laut los und denkt dabei wahrscheinlich an die ganzen Zickenkriege, in die ich mit den Cheer-Tussen an der Rosewood verwickelt war.

„Unterschätz sie mal nicht.“ Luca lässt sich auf eins der freien Sofas fallen. „Setz dich, Babe.“

Ich ziehe meinen kurzen Rock nach unten, sodass ich nicht jedem der Typen hier mein Höschen präsentiere und löse mich aus Leons Griff, doch bevor er mich loslässt, gibt er mir noch einen Kuss aufs Ohr.

„Du siehst Hammer aus, Let. Nachher tanzen wir noch, oder?“

„Na klar.“ Ich lächle ihn an und setze mich dann neben Luca, der mir sofort seine große, warme Hand auf den Schenkel legt.

Leon starrt die Hand seines Bruders einen Moment lang an und setzt sich dann auf die andere Seite neben mich.

„Unser Captain sagt, du hast von der Columbia gewechselt.“ Ich zucke zusammen und warte auf die üblichen Fragen, die es jetzt normalerweise regnet, muss aber mit Erleichterung feststellen, dass sie nicht kommen. Ich bin mir nicht sicher, ob das daran liegt, dass es den Jungs hier egal ist, warum ich New York verlassen habe oder ob ihnen jemand gesagt hat, dass sie nicht fragen sollen. So oder so – ich bin ihnen dankbar. „Das Team der Columbia ist total Scheiße, kein Wunder, dass du lieber zu uns gekommen bist.“

„Ja, Mann”, ruft einer der Jungs und hält seine Flasche zum Anstoßen hoch.

Ich unterhalte mich nett mit den Freunden der Zwillinge und muss lächelnd feststellen, dass es hier ganz ähnlich zugeht wie an der High School. Jedes Mädchen, das hier vorbeikommt und von den Jungs ignoriert wird, schaut mich mordlustig an, aber ich lächle nur mild. Ist nicht mein Problem, dass die Jungs lieber mit mir als mit ihnen abhängen. Der Abend ist ja noch jung und ich bin mir sicher, dass die Jungs hier sich bestimmt früher oder später nach ein wenig Zuwendung sehnen werden.

Der Alkohol geht auch nicht aus, denn die jüngeren Mitglieder des Teams – mein kleiner Bruder, der mich immer, wenn er mir einen Drink reicht, angrinst, eingeschlossen – sorgen ständig für Nachschub.

„Amüsierst du dich?”, fragt er mit einem Blick auf Lucas Hand, die immer noch auf meinem Oberschenkel liegt.

„Ja, ich muss ja hier nicht den Butler machen.“

„Halt die Klappe”, murmelt er, zwinkert mir dabei aber vergnügt zu.

„Super, du scheinst ja gut dazu zu passen.“

„Ich weiß, dass du mich liebhast, Schwesterchen.“ Er nickt mir zu und verschwindet dann wieder im Haus. „Habt ihr Spaß mit euren neuen Laufburschen?”, frage ich Luca grinsend.

„Nee, das machen die doch gern. Da fühlen sie sich wie was ganz Besonderes.“

„Du bist ein Arsch. Solltet ihr nicht so was wie ein Vorbild für die Neuen sein?“

„Sind wir, und heute bringen wir den Kleinen bei, dass man Respekt vor dem Alter haben muss.“

Die anderen Jungs lachen – wahrscheinlich ein Insider-Witz, den ich nicht verstehe – und ich frage mich, was sie noch alles mit den armen Erstsemestern in ihrer ersten Woche an der Uni vorhaben.

„Schade, dass wir den anderen Neuen nicht dazu kriegen können, uns die Füße zu küssen“, ruft Colt und Luca, Leon und ich verkrampfen uns alle drei bei dem Gedanken an Kane.

„Der Wichser kriegt auch noch seine Abreibung. Keine Sorge.”

„Luca“, warne ich. „Du hast mir versprochen, dich rauszuhalten.“

„Keine Sorge, Süße. Ich hab alles unter Kontrolle.“

Als er leicht meinen Oberschenkel drückt, um seine Worte zu unterstreichen, läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Und leider fühle ich mich dadurch auch kein bisschen besser.

Ich nehme einen Schluck von dem Drink, den Zayn mir gebracht hat und zwinge mich dazu, darauf zu vertrauen, dass Luca schon weiß, was er tut.

Schließlich ist er ja nicht umsonst der Star-Quarterback der Panthers, also gehe ich mal davon aus, dass er, was Kane angeht, einen kühlen Kopf bewahren wird.

„Jungs, ich bin dann mal weg. Ich hab euch alle lieb, aber jetzt brauch ich dringend ein bisschen Muschi“, verkündet Colt ein paar Minuten später.

„Bro, es ist eine Dame anwesend“, ruft irgendjemand.

„Eine Dame, die Luca und Leon schon ewig kennt. Die ist das mit Sicherheit gewohnt.“

„Ich hab schon Schlimmeres gehört. Kennt jemand von euch Harrow Creek?“

Ein paar der Jungs schütteln den Kopf, aber es gibt auch ein paar, die nicken.

„Ist das nicht, wo K…”

„Ja, ich bin ein Creek-Girl. Glaubt mir, mich haut so schnell nichts um“, sage ich schnell, bevor Evan Zeit hat, Kanes ganzen Namen auszusprechen.

Er wendet sich an die Jungs, die keine Ahnung haben, was Creek für einen Ruf hat. „Was sie damit sagen will ist: legt euch nicht mit ihr an. Sie ist eine ganz harte Braut.”

Einige sehen ziemlich beeindruckt aus, den anderen scheint das am Arsch vorbei zu gehen.

„Komm, lass uns tanzen”, flüstert Leon mir ins Ohr und ich drehe mich zu ihm um und schaue ihn an.

„Willst du nicht auch lieber ein bisschen Muschi?“, frage ich mit tiefer Stimme, als sei ich auch einer der Jungs.

Ein Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Anstatt mit dir zu tanzen? Niemals.“

„Oh, bist du süß.”

Luca macht hinter mir Würgegeräusche.

„Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du selbst voll die Muschi bist?“

„Du bist ja nur neidisch, weil dein attraktiverer Zwillingsbruder dir die Show stiehlt“, gibt Leon schlagfertig zurück, steht auf, nimmt mich an der Hand und befreit mich aus Lucas Fängen.

„Ich geb dir gleich attraktiveren Zwilling, Bro.“

„Schon klar. Dein Ego ist auf jeden Fall größer als meins.“ Leon zeigt Luca über die Schulter den Mittelfinger und führt mich ins Haus.

Erst zeigt er mir, wo die Toilette ist, dann halten wir in der Küche an und holen uns noch was zu trinken. Fast eine ganze Stunde ist vergangen, bis wir uns den Weg zur provisorischen Tanzfläche in der Mitte des Raumes, der sonst wohl als Wohnzimmer dient, bahnen.

Leon dreht mich zu sich herum und ich sehe ihm in die Augen und fühle die bösen Blicke aller anwesenden Mädchen auf mir.

Ich drücke mich an ihn, stelle mich auf die Zehenspitzen und flüstere ihm ins Ohr.

„Die hassen mich alle.” Das ist nichts Neues. Das war in Rosewood quasi Alltag. Wenn überhaupt, dann finde ich es lustig, dass die Studentinnen hier genauso jämmerlich sind wie High School-Schülerinnen und nichts anderes im Kopf zu haben scheinen, als wie man sich einen Football-Spieler angelt.

„Nee, Cupcake. Die sind nur eifersüchtig, dass ich mit dem schönsten Mädchen hier tanzen darf.“

Bei seinen Worten schwillt mir die Brust an. Und obwohl Ella vorhin Recht hatte, und das, was andere von mir halten, mein Selbstwertgefühl kaum aufbessert, muss ich zugeben, dass ich mich schon wie etwas Besonderes fühle, wenn Leon so was zu mir sagt. Immerhin könnte er wirklich jede haben.

„Du könntest jedes Mädchen hier haben. Willst du dich heute Nacht nicht amüsieren?“

Er wirft den Kopf in den Nacken und lacht. „Ich bin ein Mann. Natürlich will ich mich amüsieren. Aber…“, er klingt auf einmal ganz ernst, „ich verbringe lieber Zeit mit einer Freundin, die mich wirklich kennt, statt mit einer, die nur mit mir in die Kiste will, damit sie gleich danach auf sämtlichen Social Media damit prahlen kann.“

Mir sticht es im Herz. Läuft das wirklich so? So bedeutungslos?

„Ich dachte, so was findet ihr Jungs toll.“

„Die anderen vielleicht. Ich nicht.“

„Du bist echt was Besonderes, Leon Dunn.“

„Auf so taktvolle Weise hat mir noch nie jemand gesagt, dass ich schräg bin, Cupcake.“

„Wo denkst du hin?”, frage ich ganz unschuldig, als ein neuer Song anläuft und er mich mit der Hüfte anstößt. „Hast du etwa tanzen gelernt?”

„Das wirst du gleich rausfinden.“

Wir tanzen, bis ich ganz durchgeschwitzt bin und mir das Gesicht vom vielen Lachen und Grinsen wehtut. Aber ich kann einfach nicht damit aufhören, denn eine Weile alles zu vergessen, fühlt sich einfach fantastisch an.

„Darf ich mitmachen?”, fragt Luca, als er mir eine Hand auf die Taille legt und sich von hinten an mich drückt.

„Zu einem Dunn-Sandwich sage ich doch nicht Nein“, lalle ich und muss dann wie ein kleines Mädchen kichern.

Ich habe eindeutig zu viel Wodka getrunken.

„Wow, Kleine”, raunt er mir ins Ohr, als ich meinen Hintern an seinem Schritt reibe, er sich an meiner Hüfte festhält und sich im Rhythmus mit mir bewegt.

Leon macht einen Schritt auf mich zu, legt seine Hände über die seines Bruders und wir bewegen uns gemeinsam. 

Ich lege den Kopf nach hinten auf Lucas Schulter und erlaube mir, die Wärme und den Schutz der beiden zu genießen.

Dass alle um uns herum uns anstarren, sich über uns das Maul zerreißen und sich alle möglichen Dinge ausdenken, die nie zwischen uns passieren werden, ist mir egal.

Es kursieren zwar jede Menge Gerüchte darüber, was die beiden hinter verschlossenen Türen so treiben, aber ganz egal, wie es aussehen mag, so ist es nicht. 

Die zwei sind wie meine Brüder. Okay, so würde ich zwar nicht mit Zayn tanzen, aber was soll's, mehr passiert da nicht zwischen uns.

„Oh hey”, sagt Luca hinter mir und macht einen Schritt zurück – wahrscheinlich versucht ein anderes Mädel gerade, ihn mir zu klauen. Ich hebe den Kopf von seiner Schulter und als ich die Augen aufmache, sehe ich Ella, die in der Ecke steht und mich mit hungrigen Augen beobachtet.

„Würdest du mir einen Gefallen tun?“, frage ich Leon.

„Immer.“

„Tanz mit meiner Freundin. Sie ist total in euch beide verknallt. Aber sag ihr lieber nicht, dass ich dir das erzählt habe.“

Er nickt lachend und ich winke sie zu uns rüber.

Sie schüttelt den Kopf – meine erste Begegnung mit Ellas schüchterner Seite. Irgendwie total süß.

„Komm”, sage ich tonlos zu ihr, woraufhin sie sich schließlich von der Wand, an der sie lehnt, abstößt und sich den Weg durch die Menge zu uns bahnt.

„El, Leon kennst du schon, oder?“, sie sieht ihn an und läuft dabei komplett dunkelrot an. „Tanz mit uns“, sage ich und ziehe sie zu mir heran.

Aus einem Song werden schnell zwei, dann drei und schließlich gelingt es mir, mich unter dem Vorwand, dass ich mal zur Toilette muss, von den beiden zu lösen.

Im Weggehen werfe ich einen Blick auf Luca mit seinem Mädchen und Leon, der immer noch mit Ella tanzt und freue mich, dass die beiden Spaß haben.

Ich habe die Tanzfläche schon fast verlassen, als ein starker Arm sich um meine Taille legt und ich an einen starken Oberkörper gedrückt werde.

„Ich dachte, du entkommst den beiden nie, Prinzessin.“

Es läuft mir eiskalt den Rücken runter, als die tiefe, raue Stimme zu meinem in Wodka eingelegten Gehirn durchdringt. 

Oh fuck.

Ich erstarre am ganzen Körper, während er beginnt, sich im Takt zur Musik zu bewegen.

„Was ist los? Mit denen tanzt du wie das letzte Flittchen und mit mir geht das nicht?“

„Lass mich in Ruhe, Kane.“ Ich versuche, mich aus seinem Griff zu lösen, aber er ist einfach zu stark.

Ich sollte ihm meinen Absatz in den Fuß rammen, ihm den Ellenboden in die Rippen stoßen und ihm auf jede erdenkliche Weise Schmerz zufügen, aber ich will keine Szene machen.

Wenn Luca und Leon mitkriegen, dass er hier ist… ich schüttele den Kopf, nein. Das darf ich nicht zulassen.

„Wenn du dich wehrst, zeige ich allen hier, wie du wirklich drauf bist, Prinzessin“, flüstert er mir warnend ins Ohr. „Ich wette, du bist schon ganz nass für mich und ich hab dich noch nicht mal angefasst.“

„Fick dich, Kane. Du hast ja keine Ahnung von mir.“

„Oh, ich kenn dich gut genug, Prinzessin. Und das, was ich noch nicht weiß, kriege ich mit Sicherheit ganz einfach aus dir raus.“

„Lass mich los.”

Wieder versuche ich, mich aus seinem Griff zu befreien, aber das kann ich wohl vergessen.

„Bewegung, Prinzessin. Sonst vögele ich dich gleich hier, wo alle es mitbekommen.“

Er lässt seine freie Hand über meinen nackten Oberschenkel wandern und zögert nur kurz, als er den Saum meines Kleides erreicht.

„Das Kleid ist ganz schön gefährlich, Prinzessin. Also, was darf es sein: tanzen oder in aller Öffentlichkeit vögeln?“

Ich entscheide mich für das kleinere Übel und lasse meine Hüften kreisen. Er hebt seine Hand, aber Gott sei Dank nicht unter meinem Kleid. Stattdessen legt er mir seine Hand auf die Hüfte und drückt so fest zu, dass ich mit Sicherheit blaue Flecken davon zurückbehalten werde. Ich zucke zusammen, ich bin jetzt so dünn und fühle mich bestimmt ganz anders an, als beim letzten Mal, als er mich angefasst hat, aber ich verdränge meine Sorge ganz schnell. Es sollte mir total egal sein, was er über mich denkt.

„Gut so, Prinzessin. Reib deinen Hintern an meinem Schwanz, genauso wie du es gerade mit den Dunns gemacht hast.“

Ich schnappe nach Luft. „Ich hab nicht…“

„Jetzt tu nicht so unschuldig. Es haben absolut alle gesehen. Wolltest du, dass sie dich anfassen? Dass sie dich vögeln?“

„Nein“, protestiere ich.

„Also bist du jetzt für die beiden feucht oder für mich?“

„Weder noch.“

„Lüg nur weiter, Prinzessin, dann bin ich gezwungen, dich vom Gegenteil zu überzeugen.“

„Du kannst mich mal.“

„Weißt du, das ist gar keine schlechte Idee.“

Er schiebt mich von den ganzen tanzenden Menschen weg und ich stolpere unwillkürlich nach vorn.

„Was hast du vor?”, kreische ich, als wir uns der Treppe nähern.

„Ich glaube, es ist wahrscheinlich besser, wenn wir diese Unterhaltung unter vier Augen weiterführen, oder?“

„Mit dir gehe ich nirgendwo hin“, verkünde ich.

„Ach nein?“

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, dreht sich alles um mich herum und ich sehe nur noch Kanes Hintern, während er mich die Treppe hochschleppt.

„Au”, schreie ich, als seine Hand mit einem lauten Knall auf meinem blanken Hintern landet.

„Das passiert, wenn du dich mir widersetzt. Du weißt also, was du zu tun hast, wenn du mehr davon willst.“

„Fick di… au”, schreie ich wieder, als er ein zweites Mal auf dieselbe Stelle schlägt.

„Ich weiß, dass du klatschnass für mich bist, Prinzessin. Ich rieche das.”

Ich laufe vor Scham knallrot an und kann nur hoffen, dass er sich das gerade ausdenkt.

Er trägt mich in den zweiten Stock, während ich mit den Fäusten auf seinen Hintern einschlage und versuche, mich nicht daran zu erfreuen, wie fest er sich anfühlt, und mich weiter wehre, um mich schlage und dafür mehr Schläge kassiere, als ich nach dem ganzen Wodka mitzählen kann.

Ich wusste, dass es keine gute Idee war, heute hierherzukommen.

Warum glaube ich es immer, wenn die Leute mir sagen, dass er nicht da sein wird?

Er ist immer da, verdammt.


KAPITEL ZWÖLF



Letty

Keine Ahnung, in wessen Zimmer wir gerade einmarschiert sind, aber da uns niemand anschreit, dass wir verschwinden sollen, gehe ich mal davon aus, dass wir allein hier sind.

Kaum habe ich festen Boden unter den Füßen, werde ich auch schon mit dem Rücken gegen die Tür gedrückt.

Als er mir die Hand an den Hals legt, entweicht mir die ganze Luft aus der Lunge.

Als ich ihm schließlich in die Augen sehe, spüre ich seinen düsteren Blick ganz tief in meiner Seele brennen, genau diesen Hass habe ich von ihm erwartet und er fletscht die Zähne und knurrt mich an. Er hat seine Kapuze ganz tief ins Gesicht gezogen, was erklärt, wie er es auf die Party geschafft hat, obwohl ihn wirklich niemand hier haben will.

Wenn Luca wüsste, dass er hier ist…

In meinem Magen brodelt eine explosive Mischung aus Nervosität, Angst, und, ich gebe es nur ungern zu: Vorfreude.

„Das willst du doch nicht wirklich“, sage ich und muss mir große Mühe geben, dass mir nicht die Stimme versagt.

Nach allem, was ich durchgemacht habe, sollte er mir eigentlich keine Angst machen. Im Vergleich zu der Hölle, durch die ich gegangen bin, sieht er nämlich echt alt aus, aber wie ich ihm so in die Augen sehe und den ganzen Hass darin funkeln sehe, fühle ich, wie ich zerbreche.

Er hat zwar nur eine Hand auf meinen Hals gelegt, aber diese simple Berührung brennt auf eine Art und Weise auf meiner Haut, an die nichts, was Luca und Leon unten gemacht haben, auch nur im Ansatz herankommt.

Von den beiden angefasst zu werden, hat sich gut angefühlt und mir eine gewisse Sicherheit vermittelt, aber Kanes Berührungen sind gefährlich und mein Körper steht quasi in Flammen und verlangt nach mehr.

Das ist falsch. Wirklich verdammt falsch.

Er war der Grund dafür, warum ich nach unserer letzten Begegnung in den Abgrund gestürzt bin – nicht, dass er eine Ahnung davon hätte, was er da angerichtet hat – aber er ist auch der Einzige, der es schafft, dass ich mich so lebendig fühle.

Ich atme schwer, während er mich weiter mit seinen Blicken gefangen hält und mir seinen warmen, nach Whiskey riechenden Atem ins Gesicht bläst.

„Weißt du was, Prinzessin?”, fragt er und das Gedankenkarussel in meinem Kopf geht los, doch dann fällt mir wieder ein, dass ich ihn vor nicht allzu langer Zeit gewarnt habe, mich nicht so zu nennen.

Er beugt sich vor, bis seine Nase und seine Lippen nur ein paar Millimeter weit von meinen entfernt sind und ich erinnere mich schlagartig daran, wie er schmeckt.

Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und peinlicherweise beschleunigt mein Atem sich hörbar, während ich zur Salzsäule erstarrt dastehe und abwarte, was er wohl als Nächstes tut. Welche bösen Worte er wohl gleich an mich richtet?

„Das würde ich wirklich verdammt gern.“

Ich schlucke laut, meine Muskeln ziehen sich unter seiner Hand zusammen und ein Lächeln zuckt um seine Lippen.

„Hast du Angst, Prinzessin?”

„Vor dir? Niemals.“

Er knurrt und drückt fester zu, sodass ich einen Moment lang keine Luft bekomme.

„Weißt du, wie leicht es ist, jemanden zu erwürgen?“

Ich schüttele den Kopf, kann mich aber nur minimal bewegen, weshalb er davon wahrscheinlich gar nichts mitbekommt.

Er beugt sich vor, bis seine Lippen erst mein Haar und dann mein Ohr streifen.

„Wirklich verdammt leicht“, flüstert er, woraufhin ich am ganzen Körper zu zittern beginne. „Ich könnte dich mit nur einer schnellen Bewegung kaputtmachen, Prinzessin. Dann wärst du tot und ich könnte den verdammten Dunns dabei zuschauen, wie sie weinend an deinem Grab stehen, und mich endlich wieder auf mein eigenes Leben konzentrieren.“

„Dann mach“, sage ich provokant, „dann ist es vorbei, jetzt und hier. Erlöse mich von meinem Elend.“

Das meine ich nicht ernst und mein Herz donnert bei jedem Wort wie wild in meinem Brustkorb. Wenn ich meinem Leben ein Ende hätte setzen wollen, hätte ich das vor einem Jahr getan, und sicherlich nicht, weil dieses Arschloch hier meint, seine Drohungen könnten mich in den Selbstmord treiben.

„Dann wäre unser nettes Spiel aber zu Ende. Und ich hätte kein Spielzeug mehr. Ich glaube, vorher amüsiere ich mich noch ein bisschen mit dir.“

Eine Hitzewelle zieht durch meinen Unterleib und ich hasse mich gleich noch ein kleines bisschen mehr dafür, dass seine harten Worte so eine Reaktion in mir auslösen.

Eigentlich hätte ich vorhin, als ich mit den Zwillingen getanzt habe, in Flammen stehen sollen, immerhin habe ich schon viel über ihr Talent im Bett gehört.

Aber das tat ich einfach nicht. Nicht so.

Er legt seine andere Hand auf meine Taille und drückt fest zu, was mich nach Luft schnappen lässt, bevor er sie bis zu meiner Brust hochwandern lässt.

Er drückt wieder ganz fest und ich höre mich selbst wimmern.

„Dreckige. Kleine. Nutte.“ Als er das sagt, streifen seine Lippen meine, aber er küsst mich nicht.

„Nein“, rufe ich, denn mit dieser Aussage liegt er so was von falsch.

„Du hättest die beiden alles mit dir machen lassen, nicht wahr? Wahrscheinlich wäre das auch nicht das erste Mal gewesen.“

Meine Wangen brennen und er muss irgendwas in meinen Augen sehen, denn ein fieses Grinsen breitet sich auf seinem Gesicht aus.

„Ja, das dachte ich mir. Aber gleich erteile ich den beiden eine wichtige Lektion.“

„Ach ja? Um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass es die Dunns irgendwie juckt, was du zu sagen hast. Die hassen dich, weil sie mich lieben.“

Er reißt die Augen auf und seine Nasenflügel weiten sich. Ich muss mir ganz schön Mühe geben, um mir ein arrogantes Lächeln zu verkneifen. Sieht aus, als hätte ich da einen wunden Punkt getroffen.

„Eifersüchtig, Kane?“

„Fick dich, Scarlett. Ich bin sicher nicht eifersüchtig auf die zwei schwachen Wichser.“

„Das vielleicht nicht, aber sie haben mich. Und genau das scheinst du ja zu wollen.“

Seine Brust schwillt an und er holt tief Luft.

„Die haben dich nicht, Prinzessin. Wir wissen doch alle, wem du gehörst.“

Stoff raschelt an meinem Ohr und ein paar Sekunden später fühle ich eine kühle Brise auf meinen Brüsten.

„Du… fuck, du hast mein Kleid…“, als er meine Brustwarze zwischen seinen Daumen und seinen Zeigefinger klemmt und zukneift, schnappe ich lautstark nach Luft und kann meinen Satz nicht beenden. „Fuck.”

Er lehnt sich vor, hält den Blickkontakt mit mir und drückt seinen muskulösen Körper an meinen. So klein und hilflos wie in diesem Moment habe ich mich noch nie gefühlt und Gott, das lässt mich nur noch feuchter werden.

„Das gefällt dir, oder?”

„Ich hasse dich, verdammt.”

„Und doch sehnst du dich danach, mich anzuflehen, dir mehr zu geben, oder, Prinzessin?"

„Dich flehe ich garantiert nie an.“

„Wollen wir wetten?”

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, hat er seine Finger auch schon zwischen meinen Schenkeln, schiebt mein Höschen beiseite und führt sie blitzschnell in mich ein.

„Oh, Prinzessin. Wie du mich doch angelogen hast.“

Oh mein Gott.

Ich schließe die Augen, während das schmatzende Geräusch, das seine Finger in meiner Scheide machen, durch den Raum hallt.

Eigentlich sollte mir das nicht gefallen. Ich sollte schreien, mich wehren und laut um Hilfe rufen, damit mich jemand retten kommt.

Doch eine Berührung von Kane und es ist um mich geschehen.

„Fuck, du läufst mir schon über die Hand.“

Ich stöhne laut auf, als er tiefer in mich eindringt. Ein eigenartiges Gefühl nach so langer Zeit, aber fuck. Ich brauche mehr.

„Schau mich an, Prinzessin. Du sollst wissen, wer das in dir auslöst. Es kann nicht sein, dass du an die Schlappschwanz-Zwillinge denkst, während du auf meiner Hand kommst.“

Als er das sagt, reiße ich die Augen auf. Ich will ihm sagen, dass meine Gedanken gerade Meilen weit weg von den Jungs, mit denen ich vorhin getanzt habe, sind, aber die Genugtuung will ich ihm einfach nicht geben.

„Wem gehörst du, Prinzessin?”

Ich beiße mir trotzig auf die Unterlippe.

„Das wirst du gleich bereuen, verdammt.“

Er zieht seine Finger aus mir heraus und die plötzliche Leere lässt mich laut aufschreien. Ich war so nah dran. So verdammt nah dran.

Er nimmt seine Hand von meinem Nacken und mein Unterleib sehnt sich nach ihm.

Den Bruchteil einer Sekunde lang überlege ich, wegzulaufen. Aber das wäre ziemlich schwer mit diesen Absätzen und selbst wenn er mich tatsächlich gehen lassen würde, würde er mich wiederfinden und dann wäre er noch tausendmal wütender.

Der Gedanke macht mich ganz wuschig.

Vielleicht sollte ich… „Ah”, schreie ich überrascht auf, als er mir beide Hände auf die Schultern legt und drückt, bis mir nichts anders übrigbleibt, als in die Knie zu gehen.

Er sieht zu mir runter – mein Kleid hängt mir in Fetzen vom Leib, meine Brüste sind entblößt und meine Hände liegen locker auf meinen Oberschenkeln, während ich ihn ganz ungeduldig ansehe.

„Du schuldest mir was, Prinzessin. Also, worauf wartest du?”

Ich lasse meine Augen über seinen engen, schwarzen Kapuzenpulli bis runter auf die riesige Beule in seiner dunklen Jeans gleiten.

„Ich dachte, ich hätte dich abgeturnt“, sage ich leise und mir läuft das Wasser im Mund zusammen, wenn ich mir vorstelle, mir besagte Beule genauer anzusehen.

Beim letzten Mal konnte ich davon nämlich nicht allzu viel sehen.

„Selbst die schlimmste Frau kann gut blasen, Prinzessin. Jetzt ist es an der Zeit, dass du mir mal zeigst, was du wert bist.“

Er hebt seinen Pullover so weit an, dass sein Hosenbund zum Vorschein kommt und wartet dann einfach ab.

Doch zu seinem großen Ärger, ignoriere ich seinen Befehl.

„Ich hab nicht die ganze verdammte Nacht lang Zeit“, murrt er und scheint den Bezug zur Realität komplett verloren zu haben.

„Ach nein? Schade, ich nämlich schon.“

Ich hebe die Hand und lasse meine Fingerspitzen über seinen Schwanz gleiten, der sich deutlich unter seiner Hose abzeichnet.

„Du… fuck.“

Er öffnet hastig seine Hose, lässt sie über seine Schenkel nach unten gleiten und nimmt seinen Schwanz heraus.

Verdammte Scheiße. Er hat da unten ein Piercing. Kein Wunder, dass er sich damals so gut angefühlt hat.

Wieder zieht eine Hitzewelle durch meinen Unterleib, während ich ihn anstarre und mich frage, warum der Teufel persönlich so einen verdammt perfekten Schwanz hat.

„Weit aufmachen, Prinzessin.”

Eine Sekunde später drückt er seine Spitze auch schon gegen meine geschlossenen Lippen.

Ich wehre mich – ich kann einfach nicht anders – obwohl ich mich in Wahrheit danach sehne, ihn zu schmecken. Ich will, dass er meinetwegen komplett die Kontrolle verliert.

Er will derjenige sein, der die ganze Macht hat. Er will mir folgen, mir drohen, mir Angst machen. Und doch ist er gerade wie Wachs in meinen Händen.

Er knurrt bedrohlich, bevor ich meine Lippen ein wenig öffne und ihm erlaube, ganz leicht in mich einzudringen.

Er stößt zu und dringt dabei so weit in meinen Rachen vor, dass ich vor Schreck würgen muss.

„Enttäusch mich nicht, Prinzessin. Ich dachte immer, du wärst ein versautes kleines Flittchen. Oder hättest du gerade lieber den Schwanz von jemandem anders im Mund?“

Diese Frage würde ich nicht mal beantworten, wenn ich im Moment sprechen könnte.

Wieder stößt er zu, doch diesmal bin ich bereit für ihn und entspanne meine Muskeln, sodass er ganz tief vordringen kann, ohne mich zum Würgen zu bringen.

„Fuck“, bringt er hervor, stützt sich mit einer Hand an der Wand hinter mir ab und beobachtet mich.

Seine Rute beginnt, in meinem Mund zu zucken und ich muss grinsen, zumindest so weit, wie die Situation es erlaubt, und ich frage mich, ob ihn das hier schon so in Fahrt gebracht hat, dass er es nicht länger aushält.

Ich sauge stärker an ihm, nehme ihn tiefer in mich auf und gebe ihm alles, was ich zu bieten habe. Wenn er schon der Meinung ist, ich sei nichts weiter als eine dreckige Nutte, dann will ich ihn da mal nicht enttäuschen.

Mit brennender Lunge mache ich weiter, die Tränen laufen mir übers Gesicht, weil ich kaum Luft bekomme und mir tropft der Speichel vom Kinn, aber das ist mir alles scheißegal, denn jedes Mal, wenn er stöhnt und mir so sehr an den Haaren zieht, dass mir der Schmerz in die Wirbelsäule fährt, werde ich daran erinnert, dass er meinetwegen gerade so die Kontrolle verliert und die Macht steigt mir beinahe zu Kopf.

Er hält sich immer für so mächtig, mit seiner Schlägergang und seinen fiesen Drohungen, aber jetzt gerade ist er nichts. Ich knie zwar vor ihm auf dem Boden, aber ich gebe den Ton an.

Bis auf ein lustvolles Stöhnen ist er ganz still, aber ich weiß genau, wann er den Punkt erreicht hat, an dem es für ihn kein Zurück mehr gibt, denn seine Rute schwillt an, er greift mir ganz fest ins Haar und in seinen Augen, die immer noch zu mir runterstarren, blitzt etwas auf, das ich noch nie gesehen habe.

Stolz?

Ich verdränge den Gedanken, denn ich bin mir nicht sicher, ob man irgendwas, was er tut, wenn er so kurz vor dem Orgasmus steht, ernstnehmen kann. Denn in diesen paar Sekunden tun und sagen Leute immer Dinge, die sie später, wenn sie sich von ihrem Höhenflug erholt haben, bereuen.

Er öffnet den Mund und stöhnt laut auf, während sein Schwanz wie wild in meinem Mund zuckt und mir sein salziges Ejakulat in den Rachen spritzt.

Ich schlucke alles, hebe die Hand und wische mir übers Kinn, bevor ich vom Boden gehoben und aufs Bett geworfen werde.

Er dreht mich auf den Rücken, öffnet mit den Händen meine Oberschenkel, schiebt mein Höschen beiseite und stürzt sich, ohne zu zögern auf meine Muschi.

„Verdammte Scheiße”, schreie ich, als er an mir saugt.

Ich greife fest in sein Haar, während er mich weiter bearbeitet.

Ich kann nicht sagen, ob sein unerbittliches Saugen mehr Lust oder Schmerz in mir auslöst, während seine Zunge mich sanft liebkost.

„Kane“, schreie ich, als er zwei Finger in mich einführt.

„Fuck, es hat dir richtig Spaß gemacht, mir einen zu blasen, was, Prinzessin? Du bist klatschnass.“

„Kane“, wiederhole ich, als er wie ein Profi direkt meinen G-Punkt findet und ihn reibt, während er mir gleichzeitig in die Klitoris kneift.

„Ich wusste schon immer, dass es sich toll anfühlen würde, dich in den Ruin zu treiben, Prinzessin.“

„Fick dich. Du kriegst mich nicht klein.“

„Sagt die Frau, der immer noch die Tränen übers Gesicht laufen.“ Er streckt die Hand aus und wischt mir die Tränen, von denen ich dachte, sie seien längst getrocknet, weg und schiebt sich dann den Daumen in den Mund und kostet meine Tränen.

Trotzdem er gerade seinen Kopf zwischen meinen Beinen hatte, ist diese Geste auf seltsame Weise romantisch und erotisch zugleich.

„Du schmeckst nach Sünde, Ärger und Verrat.“

„Und du schmeckst nach einer ganz bestimmten Sorte von Arschloch, aber ich hab mich auch nicht beschwert, oder?“, keuche ich, mein Orgasmus schon in Reichweite.

Und wieder werde ich herumgewirbelt, Kane schiebt mit dem Arm alles, was auf dem Schreibtisch herumliegt, auf den Boden und im nächsten Moment werde ich schon mit der nackten Brust auf das kalte Holz gedrückt.

Ich versuche, mich aufzurichten, aber er drückt mit seiner großen Hand auf meine Schulterblätter, sodass ich mich nicht bewegen kann, während er meine Beine weiter öffnet.

„Was hast du…”, blöde Frage, schließlich ist das offensichtlich, aber ich kann dem Drang, etwas zu sagen, einfach nicht widerstehen. „Kondom”, sage ich panisch, aber entweder hat er mich nicht gehört oder er ignoriert mich absichtlich.

„Halt die Klappe”, blafft er, als er ohne Vorwarnung in mich eindringt.

„Oh mein Gott”, schreie ich, als er ganz ungehemmt immer wieder zustößt.

Ich bekomme kaum Luft, der Schreibtisch stößt immer wieder gegen die Wand, wobei meine Brüste an der rauen Oberfläche reiben, aber der Schmerz steigert meine Lust ins Unermessliche.

Er dringt ganz tief in mich ein, so tief, dass ich Sterne sehe. Genau wie beim letzten Mal, nur… irgendwie noch mehr.

Er kneift mich fest in die Hüfte und ich wette, man kann die blauen Flecken jetzt schon sehen.

„Wag es ja nicht, zu kommen, Prinzessin. Erst, wenn ich es dir sage und keine Sekunde früher“, blafft er.

„Kane”, schreie ich und meine Muskeln ziehen sich zusammen, als er sich aus mir zurückzieht und dann ganz schnell wieder zustößt. Seine Spitze mit dem Piercing stößt dabei an meinen Gebärmutterhals.

Fuck, wir sollten das hier nicht tun.

„Oh Gott, oh Gott“, keuche ich, bereit, mich jeden Moment fallenzulassen.

Kanes Hüfte schnellt ein weiteres Mal vor, doch dann erstarrt er und sein Schwanz schwillt noch einmal an, bevor er ihn ganz schnell aus mir herauszieht und zum zweiten Mal heißes Sperma auf meinen nackten Hintern spritzt.

Seine Handfläche landet wieder auf meinem Po, genau an derselben Stelle, auf die er mich vorhin geschlagen hat und der Schmerz mischt sich mit Lust, als er seine Finger wieder in mich einführt und ich kopfüber in himmlisches Vergessen falle.

Ich bemerke erst, dass ich wieder bewegt wurde, als ich einige Sekunden später auf dem Bett wieder zu mir komme.

„Kane?“, frage ich mit geschlossenen Augen, bin mir aber nicht sicher, warum – mir ist klar, dass er nicht mehr hier ist. Auf meiner Haut kribbelt es nicht und mein Herz rast nicht so wild, wie es das sonst immer tut, wenn er in meiner Nähe ist.

Ich erlaube mir, noch zwei Sekunden lang so dazuliegen, dann reiße ich die Augen auf und sehe mich im Zimmer um.

„Oh fuck. Fuck, fuck, fuck.” Ich lasse meine Augen durch den Raum wandern, bis sie auf etwas landen, was meine schlimmsten Befürchtungen bestätigt.

Lucas Rosewood High-Trikot hängt an der Wand mir gegenüber.

Ich verberge mein Gesicht in den Händen und schluchze laut los.

Wenn ich gewusst hätte, wo wir sind… dann hätte ich nie…

Aber wem mache ich hier was vor? Diese Katastrophe hätte ich auf keinen Fall verhindern können.

„Fuuuuuck”, schreie ich in meine Hände, als Bilder von dem, was vor ein paar Minuten zwischen uns passiert ist, wie ein Film vor meinem geistigen Auge ablaufen.

Alles, was ich riechen kann, ist er. Alles, was ich fühle, sind seine brutalen Berührungen, aber ich bin in Lucas Zimmer.

Verdammtes Arschloch.

Ich zupfe an meinem zerrissenen Kleid herum und versuche, die Situation noch irgendwie zu retten, damit ich von hier verschwinden kann, aber keine Chance.

Ich steige aus dem Bett, hole mir eins von Lucas alten T-Shirts aus dem Schrank, ziehe es mir über und lasse mein Kleid über meine Schenkel nach unten auf den Boden rutschen.

Dann gehe ich in Lucas Badezimmer, um mich frisch zu machen und wünschte, ich könnte mir gleichzeitig die Erinnerungen aus dem Kopf waschen.

Die dröhnende Musik dringt vom Erdgeschoss her zu mir durch, was mir verrät, dass die Party noch in vollem Gange ist, obwohl ich schon wieder den nächsten riesigen Fehler begangen habe.

Ich starre in den Spiegel über dem Waschbecken. Mein dunkles Make-up ist total zerlaufen und mein Lippenstift ist quer über mein Gesicht verteilt. Ich berühre meine Lippen und mir wird klar, dass er mich gar nicht geküsst hat. Kein einziges Mal.

Arschloch.

Aber keine Ahnung, warum mich das überrascht. Immerhin war unsere Begegnung kein bisschen zärtlich oder romantisch.

Das war ein Exorzismus.

Einer, von dem ich weiß, dass er noch nicht vorbei ist. Die Geschichte zwischen uns ist noch nicht zu Ende. Sie hat ja kaum angefangen.

Wenn ich mir vorstelle, dass da noch mehr auf uns zukommt, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Ich bin hierhergekommen, um noch mal ganz von vorn anzufangen. Nicht, um meine toxische Beziehung mit Kane wiederaufleben zu lassen. Das war nicht der Plan.


KAPITEL DREIZEHN



Kane

Ich setze mich in mein Auto, das ich auf der anderen Straßenseite geparkt habe, während die Party im Haus noch immer tobt.

Durch die großen Fenster kann ich Luca und Leon im Wohnzimmer sehen, die ihre Party in mitten ihres Fanclubs immer noch in vollen Zügen genießen.

Denen ist nicht mal aufgefallen, dass sie weg ist.

Verdammte Arschlöcher.

So viel zum Thema Beschützer.

Ich bin da einfach reinmarschiert und habe mir genau das genommen, was ich haben wollte.

Das war einfach. Viel zu einfach, verdammt.

Es hat das Feuer in meinem Inneren kaum besänftigt. Ich hätte sie mitnehmen sollen. Sie in den Kofferraum packen und mit ihr auf mein Zimmer gehen sollen, da hätte ich die ganze Nacht lang Zeit gehabt, ihr für all ihre Fehler eine Lektion zu erteilen.

Und sie hätte es verdammt noch mal genossen, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf.

Ich lehne den Kopf zurück und schließe die Augen, während die Erinnerung an sie, wie sie mit meinem Schwanz zwischen ihren roten Lippen vor mir kniet, mich ganz einzunehmen droht.

Fuck, damit hatte ich nicht gerechnet.

Es hat mir zwar Spaß gemacht, sie eine dreckige Nutte zu nennen, aber ich bin mir sicher, dass die Realität ganz anders aussieht.

Aber sie hat echt Talent, verdammt.

Ich zupfe an meiner Hose herum und versuche, meinen bereits wieder anschwellenden Schwanz etwas zu befreien.

Ich sollte wegfahren, aber ich bin zu neugierig darauf, was sie als Nächstes tun wird.

Irgendwie hoffe ich, dass sie gleich in ihrem zerrissenen Kleid aus dem Haus gerannt kommt und ich sie einfach einladen kann und wir beide da weitermachen können, wo wir vorhin angefangen haben.

Ich sitze bestimmt eine ganze Stunde lang so da und sehe den anderen beim Feiern zu, bevor ich schließlich den Schlüssel ins Zündschloss stecke, losfahre und sie weit hinter mir lasse. Ob sie noch im Bett liegt? Vielleicht.

Meine Finger verkrampfen sich ums Lenkrad, als ich mir vorstelle, dass er sie in ein paar Stunden finden wird.

Ich hatte keine Ahnung, dass das sein Zimmer ist, ich habe einfach das Zimmer angesteuert, das am weitesten von der Party entfernt lag, doch als wir zu Tür hereingekommen sind, war es mir sofort klar und ich konnte mir ein überhebliches Grinsen nicht verkneifen.

Aber ist das Ganze nicht gehörig in die Hose gegangen?

Wenn er sie findet und sie ihm anvertraut, dass ich da war, wird er mich dann nicht noch mehr verabscheuen, als er es sowieso schon tut?

Er versucht schon die ganze Woche über, die Uni-Leitung davon zu überzeugen, dass ich nicht ins Team gehöre. Und als der Coach mich heute Morgen nach dem Unterricht zu sich bestellt hat, hatte ich schon Angst, es könnte ihm geglückt sein.

Aber zum Glück wollte er mich nur warnen, dass Luca es auf mich abgesehen hat und mich im Team willkommen heißen.

Und genau so sollte es auch sein. Er hat keine Ahnung, wie viel ich weiß und ganz ehrlich, ich habe keine Ahnung, ob er nicht auch etwas mit Victor und den Hawks zu tun hat. Aber wenn, dann kann ihr Verhältnis nicht besonders eng sein, denn seine Stellung an der Maddison hält er schon ewig, auch wenn ich weiß, dass er genug Dreck am Stecken hat, dass man ihn ohne weiteres seines Amtes entheben und den Ruf jedes einzelnen Sport-Teams der MKU nachhaltig schädigen könnte.

Oder – noch schlimmer – findet Luca sie in seinem Bett und macht da weiter, wo er auf der Tanzfläche aufgehört hat?

Zu sehen, wie sie mit den beiden tanzt, hat mein Blut in Lava verwandelt.

Sogar jetzt, Stunden später, habe ich noch das Bedürfnis, da rüber zu marschieren und sie aus den Fängen der Dunns zu befreien.

Sie ist viel zu gut für zwei Schlappschwänze wie die.

Als ich zehn Minuten später vor unserem Haus parke, ist die Lage da ganz ähnlich wie bei den Dunns. Alles voller Leute.

Doch im Gegensatz zur Dunn-Party, wo die Gäste fast alle seriöser Sportler sind, die sich mal ein paar Stunden lang gehen lassen, ist unsere Party einfach nur wild. Und mit wild meine ich, dass ich sofort, als ich durch die geöffnete Haustür trete, von einer Graswolke umgeben bin. Ich bahne mir den Weg vorbei an einem Pärchen, das an die Wand gelehnt vögelt und treffe im Wohnzimmer auf Ezra, der gerade auf den flachen Brüsten irgendeines Mädels eine Line Kokain zieht, während Devin einen privaten Lap Dance genießt. Ellis klebt wie immer an seinem Handy. Keine Ahnung, wie er mitten in dieser Orgie lesen kann.

Jemand kommt auf mich zu und es dauert einen Moment, bis ich Reid, den ältesten der Harris-Brüder, erkenne.

„Alter, was machst du denn hier?“

Er hebt die Faust zur Begrüßung und ich schlage ab, bevor er das Pärchen auf der Couch anknurrt, das hastig aufspringt, sich vor Angst beinahe bepisst und dann aus dem Zimmer stürmt.

Wir setzen uns und er reicht mir eine Flasche Bier.

„Die Party habt ihr mir zu verdanken. Oder meinst du, diese Muschis da hätten so was auf die Beine stellen können?“

Ich zucke mit den Achseln und verschweige ihm, dass wir hier immer noch an der Uni sind. Sobald sich rumspricht, was die Brüder alles auf Lager haben, werden die Leute draußen Schlange stehen.

„Machen die Jungs den Job nicht gut? Hat Daddy dich deshalb geschickt?“

Es ist kein großes Geheimnis in diesem Haus, dass die Harris-Brüder nur aus einem Grund hier sind. Nämlich, um die Studenten der Maddison mit Drogen zu versorgen.

Harrow Creek und Rosewood haben sie sich schon unter den Nagel gerissen und das hier ist ihr nächstes Projekt.

„Nee, die sind in Ordnung. Ich hatte einfach nur Lust, einen Abend lang Student zu sein. Keinerlei Verantwortung und so.“ Er lässt den Blick zu Devin, seinem jüngeren Bruder, wandern, der gerade das Mädchen auf seinem Schoß fingert.

„Oh ja. Und wie läuft das so?“

„Wieso hat er ein heißes Mädel auf dem Schoß und ich nicht?“

„Vielleicht, weil du mit mir redest?“, gebe ich zu bedenken.

„Verdammt richtig. Wir sehen uns später. Ich amüsiere mich jetzt mit einer Uni-Tussi.“

„Tu nichts, was ich nicht auch tun würde“, rufe ich, als er sich auf die Suche nach einem Opfer macht.

Ich sehe mich um und bin fast versucht, zu bleiben und mir das ganze Drama noch eine Weile mitanzusehen, doch dann hole ich mir doch lieber eine Flasche Wodka aus der Küche und gehe damit auf mein Zimmer.

Ich werde auf dem Weg zur Treppe von mehreren Leuten angesprochen, lasse mich aber nicht aufhalten, vor allem nicht von den betrunkenen Mädels, die ihre Finger nicht von mir lassen können. Normalerweise würde ich ihre Zärtlichkeiten ohne mit der Wimper zu zucken erwidern, aber heute Abend, wo mir Lettys Duft noch in der Nase liegt, schiebe ich sie alle beiseite, jogge die Treppe hoch und schließe mich den restlichen Abend über in meinem Zimmer ein.

Ich ziehe mich aus, werfe meine Klamotten auf den Haufen Schmutzwäsche in der Ecke und marschiere in Richtung Badezimmer. Ich bin hin- und hergerissen, auf der einen Seite würde ich gern duschen und mir ihren Duft vom Körper waschen, auf der anderen Seite will ich ihn für immer konservieren.

Ich mache das Wasser so heiß, wie es nur geht, stelle mich unter den Strahl und schrubbe, bis meine Haut ganz rot ist.

Ich will sie mir vom Körper waschen und sie damit hoffentlich auch aus meinem Kopf bekommen.

Aber das ist Wunschdenken, sie ist da oben nämlich schon seit Jahren Dauergast, auch wenn ich das nur ungern zugebe.

Sie hätte schon ewig dir gehören können, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf, aber ich höre ihr nicht zu.

Sie hat noch nie mir gehört.

Ich habe die Wünsche und Bedürfnisse von jemandem anders ernster genommen als meine eigenen. Und was ist dabei rausgekommen?

Mein bester Freund ist tot und ich kann das Mädchen, dem ich für immer die Schuld daran geben werde, einfach nicht vergessen. 

„Fuuuuck“, brülle ich, schlage mit der Faust auf die geflieste Wand ein und sehe zu, wie das Blut über das weiße Porzellan läuft.

Ich muss sie in Ruhe lassen.

Sie hinter mir lassen.

Aber das geht einfach nicht.

Das Monster, das in mir tobt und ständig für all die abgefuckten Dinge, die mir passiert sind, Rache sucht, braucht sie. Sie soll für das alles bezahlen. Und ich will ihr dabei zusehen, wie sie kaputt geht und vor meinen Augen in tausend Stücke zerbricht. Und es spielt keine Rolle, dass mein Herz da ganz anderer Meinung ist und glaubt, wir seien immer noch dreizehn Jahre alt und ich sei bis über beide Ohren in sie verknallt.

Wieder schlage ich mit der Faust auf die Fliesen und diesmal höre ich erst auf, als zwei davon zerbrochen sind und das Wasser zu meinen Füßen sich rot färbt.

Der Schmerz macht es ein wenig besser, das war schon immer so, aber das reicht noch nicht.

Nur sie kann mich besänftigen. Und genau deshalb wird es mir auch nicht gelingen, mich von ihr fernzuhalten.
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Als ich am nächsten Morgen runterkomme, ist das Haus ein Schlachtfeld. Auf dem Weg zur Küche – ich brauche Kaffee – komme ich an unzähligen kaum bekleideten Alkoholleichen vorbei.

Alles, was im Haus zu hören ist, ist das Schnarchen der ganzen Bewusstlosen und irgendwo übergibt sich gerade jemand. Ich kann nur hoffen, dass das auf der Toilette stattfindet oder wenigstens im Zimmer einer meiner Mitbewohner.

„Ah, du hast also übernachtet?“, frage ich Reid, als ich ihm in der Küche begegne.

„Der ganze Mist in Creek kann warten.“

Ich trete einem Typen, der mitten in der Küche liegt und schläft, in den Magen.

„Raus”, blaffe ich, als er die Augen öffnet, sich ganz langsam auf seine Hände und Knie stützt und aus der Küche krabbelt.

Ich knalle die Tür hinter ihm zu und wende mich an Reid.

„Warum bist du wirklich hier? Du hast es doch nicht nötig, Studentinnen nachzulaufen“, murmle ich, wohlwissend, dass die Mädels in Creek Schlange stehen, um ein wenig Zeit mit Victor Harris' Erstgeborenem, dem Wunderkind, das eines Tages das Imperium leiten wird, zu verbringen.  

„Vielleicht wollte ich mal was mit einem Mädel haben, das keine Ahnung hat, wer ich bin.“

„Echt?“, frage ich misstrauisch. Es ist kein Geheimnis, das Reid seine Macht gerne mal missbraucht, um das zu bekommen, was er will – Frauen inklusive.

„Was soll ich sagen? Ein kleiner Tapetenwechsel tut der Seele gut.“

„Du laberst Scheiße.”

Ich greife nach einer Tasse und werfe die Kaffeemaschine an, während ich seinen brennenden Blick auf meinem Rücken spüre.

„Wenn du was Bestimmtes wissen willst, frag einfach, Bro.“

Er zögert und ich nutze die Gelegenheit, meine Tasse zu füllen, mich umzudrehen und dann, genau wie er, mit meiner Tasse in der Hand an die Küchenzeile gelehnt abzuwarten, was er mir zu sagen hat.

Er ist auf keinen Fall hier, weil er Bock auf eine Studentenparty hatte. Das passt gar nicht zu ihm.

„Hast du…”, fängt er an und starrt dann seine Füße an.

„Reid, raus damit. Frag einfach. Egal, worum es geht. Ich bin auf deiner Seite, das weißt du doch.“

Er ist ein Jahr älter als Devin und ich, aber wir sind wie Brüder aufgewachsen. Wir arbeiten schon seit Jahren gemeinsam für das Arschloch, das die Jungs ihren Vater nennen. Ich kenne ihn und die Jungs besser als meine eigene Familie – nicht, dass davon noch viel übrig wäre.

„Läuft es gut hier, du weißt schon… mit dem Geschäft?“

„Das Semester hat erst vor einer Woche angefangen“, sage ich mit zusammengezogenen Augenbrauen.

„Ich weiß, aber das ist genug Zeit, um verdächtige Dinge zu bemerken.“

Devin und Ezra meinen zwar, dass ihnen der Laden hier gehört und dass sie für das Geschäft auf dem Campus verantwortlich sind, aber in Wahrheit sind die nur Marionetten und der, der die Zügel in der Hand hält, ist Reid. Er hat sich zwar nicht an der Uni eingeschrieben, aber es besteht kein Zweifel daran, dass er der Kopf der Mission ist. Die jüngeren Harris sind nur die Handlanger, die für die Connections sorgen.

„Was willst du damit sagen? Dass die Jungs nicht sauber arbeiten?“, frage ich und hebe das Kinn zur Decke, um anzudeuten, dass seine jüngeren Brüder genau über uns schlafen.

„Es ist sicher keine große Sache. Aber Vic befürchtet, dass sie die gelieferte Ware nicht schnell genug unters Volk bringen.“

„Dann muss er eben ein wenig langsamer machen, verdammt. Die Jungs sind nur zu dritt und die können auch nicht zaubern, immerhin müssen sie nebenbei noch studieren und aufpassen, dass niemandem auffällt, was sie sonst noch so tun.“

„Ich weiß, ich weiß. Er wollte einfach, dass ich mal nach dem Rechten sehe.“

Ich kneife die Augen zusammen und bin unheimlich misstrauisch. Reid hat immer ein Auge auf die Geschäfte. Wenn er ein komisches Gefühl hat, dann… ist da wirklich was im Busch.

„Du verheimlichst mir doch was.“

Er durchbohrt mich mit einem finsteren Blick. Einer, der ihren kleinen Handlangern vielleicht Angst einjagt, aber mir nicht. Ich bin einer von ihnen. Ich bin zwar kein Teil des Drogenrings mehr – das wollte ich nicht mehr, nachdem mein Bruder wegen ihrem Stoff in den Knast gewandet ist, aber ich gehöre noch genauso dazu wie die anderen Jungs. Okay, ich heiße zwar offiziell nicht Harris, aber was soll's. Ich habe mein ganzes Leben mit der Familie verbracht.

„Wenn sie das hier versauen, bestehen sie den Aufnahmetest nicht.“

„Das werden sie aber nicht“, murmle ich, wohlwissend, wie wichtig das hier für die Zukunft der Jungs ist. Sie werden die Maddison im Sturm erobern und sie Vic mit einer Schleife drum zu Füßen legen, dann werden sie in Vics Rangordnung steigen und können alle zusammen mit Reid und den Hawks ein neues Kapitel beginnen.

Ich sollte eigentlich dasselbe tun, aber es fällt mir nicht im Traum ein, mein Leben diesem verdammten Arschloch zu verschreiben. Schlimm genug, dass er mir meine Kindheit mit seinem Bullshit versaut hat.

Victor Harris und ich haben einen Deal. Einen verdammt guten Deal, von dem ich nur hoffen kann, dass er ihn einhalten wird. So weit, so gut, aber wir haben noch einen sehr weiten Weg vor uns.

„Geh nach Hause und sag Daddy, dass hier alles Paletti ist und er aufhören kann, uns auf die Finger zu schauen.“

„Alles klar, Papabär”, sagt er lachend, „wie läuft‘s bei dir so?“

„Ganz ruhig, danke. Ich habe keine Zeit für den ganzen Bullshit.“

„Du weißt, dass das alles irgendwann ein Ende hat.“

„Ja, wenn wir Glück haben, dann, wenn die Saison zu Ende ist.“

„Ich kann immer noch nicht fassen, dass du das geschafft hast. Du bist ein verdammter Panther, Mann. Episch.“

Ich nicke ihm zu und kann mir ein Grinsen nicht verkneifen. Ich musste zwar meine Seele an den Teufel verkaufen, um hierherzukommen, aber fuck, fühlt sich das gut an.


KAPITEL VIERZEHN



Letty

Als ich aufwache, rast mein Herz wie verrückt. Ich will schlucken, aber mein Mund ist so trocken, dass ich das vergessen kann.

Was zum Teufel ist gestern Abend passiert?

Ich erinnere mich daran, dass ich mit Luca und Leon draußen saß.

Wir haben getrunken.

Viel getrunken.

Getanzt. Ich erinnere mich an ihre Hände. Und daran, wie sich ihre Körper an mir gerieben haben. 

Bei der Erinnerung allein werde ich ganz rot. Ich muss ausgesehen haben wie die allerletzte…

„Dreckige kleine Nutte.“

Ich kann seine Stimme so laut und deutlich hören, als sei er tatsächlich hier und als ich jemanden neben mir schnaufen höre, fahre ich hoch, wobei mir beinahe das Herz stehenbleibt.

Bitte mach, dass das nicht wahr ist. Bitte, um Gottes Willen, das darf nicht wahr sein.

Ich atme tief durch und werfe einen Blick über meine Schulter.

Ich atme erleichtert auf, als ich anstatt eines dunkelblonden einen dunklen Schopf neben mir entdecke und statt der tätowierten Arme, die ich erwartet habe, nackte Haut erblicke.

„Gott sei Dank”, flüstere ich.

Allerdings lege ich mich nicht sofort wieder hin, auch wenn ich jetzt weiß, dass ich in Sicherheit bin. Stattdessen frage ich mich, ob es besser wäre, hierzubleiben, oder mich heimlich aus dem Zimmer zu schleichen.

Ich bin mir sicher, dass Luca nicht gerade begeistert war, als er gestern Nacht irgendwann in sein Zimmer geschwankt ist, und mich schlafend in seinem Bett vorgefunden hat.

Möglicherweise hatte er ein Mädchen im Schlepptau und ich habe ihm die Tour vermasselt.

„Hör auf, dir den Kopf zu zerbrechen und leg dich einfach wieder hin, Babe.“

„Ich, ähm… ich sollte wirklich…“

„Noch ein bisschen schlafen?“

Ich muss lachen: „Ich wollte sagen: Gehen.”

„Ich kann dich später nach Hause bringen, keine Sorge. Aber im Moment bin ich noch viel zu verkatert. Und jetzt leg dich wieder hin, damit ich was zum Kuscheln habe.“

Ich kichere, bereue es aber sofort wieder, denn mein Kopf bringt mich um.

„J-ja, okay”, gebe ich nach, lege mich wieder hin und kuschle mich mit dem Rücken an ihn.

Er legt seinen Arm um meine Taille und zieht mich noch enger zu sich heran. So eng, dass ich seine Morgenlatte deutlich an meinem Hintern spüre.

„Äh… Luc…“

„Schhh. Kuscheln.“

Ich öffne den Mund, doch bevor ich ihm irgendwas entgegnen kann, höre ich ihn auch schon wieder leise schnarchen.

Lächelnd kuschle ich mich ein, lege meine Hand unter mein Kinn, schließe die Augen und bete, dass ich noch ein paar Stunden schlafen kann.

Irgendwann muss ich dann eingenickt sein, denn als ich aufwache, ist das Bett neben mir kalt. Aber zum Glück fühlt mein Kopf sich ein wenig besser an.

Ich drehe mich um, öffne die Augen einen Spalt weit und erkenne Luca, der auf seinem Schreibtischstuhl sitzt und mich anstarrt. Er trägt nur eine graue Jogginghose und fuck, das ist ein Anblick, an den ich mich gewöhnen könnte.

„Morgen, Schlafmütze“, sagt er und klingt dabei selbst noch ganz verschlafen.

„Du hättest mich ruhig wecken können.“

„Nee, du hast so schön geschlafen. Ich hab dir Wasser und Schmerztabletten gebracht, falls du welche brauchst.“ Er nickt in Richtung seines Nachttischchens und ich seufze erleichtert auf – genau das brauche ich jetzt.

„Danke.“

Ich rutsche nach oben, bis ich aufrecht dasitze und bin mir jetzt mehr denn je der Tatsache bewusst, dass ich nur sein T-Shirt und ein knappes Höschen trage.

Erinnerungen an letzte Nacht drohen, hochzukommen, aber ich schlucke sie zusammen mit einer Schmerztablette runter.

„Also…”, fängt Luca an und mir rutscht das Herz in die Hosentasche. Er hat da bestimmt ein paar Fragen und ich bin mir nicht sicher, ob ich bereit bin, sie ihm zu beantworten. „Wie genau bist du gestern Abend in meinem T-Shirt in meinem Bett gelandet?“

„Ähm…“, bei der Erinnerung daran, wie genau das passiert ist, wird mir ganz heiß. Das Bild von Kanes Kopf zwischen meinen Beinen und die Gefühle, die das in mir ausgelöst hat, kommen in mir hoch und mein ganzer Körper steht in Flammen. „Ich… äh… hab zu viel getrunken.”

„Und dann bist du ganz zufällig in meinem Zimmer gelandet?“ Ich weiß, was er jetzt denkt. Ich war noch nie hier und die Chance, dass ich mich ausgerechnet in sein Zimmer verirre, war doch sehr gering.

„Sieht so aus”, murmle ich, knallrot vor Scham. „Ich hoffe, du hattest kein Mädchen dabei und ich hab dir jetzt voll einen Strich durch die Rechnung gemacht.“

„Let”, sagt er seufzend und legt den Kopf dabei schief wie ein süßer kleiner Welpe. „Du kommst bei mir immer an erster Stelle. Das weißt du doch.”

Ich fühle mich total schuldig, denn dass ich jetzt überhaupt hier bin, liegt daran, dass er bei mir letzte Nacht nicht an erster Stelle kam. Ich hatte allerdings auch keine Gelegenheit allzu intensiv darüber nachzudenken.

Ich ziehe seine Decke ein Stückchen höher, weil ich mich verstecken will. Mir tut alles weh und mir ist klar, dass ich am ganzen Körper blaue Flecken von gestern Abend haben muss. Die darf Luca auf keinen Fall sehen. Der wird nämlich so was von durchdrehen, wenn er mitkriegt, dass Kane mich angefasst hat.

„Dann lass ich dich mal in Ruhe aufstehen. Hast du Hunger? Ich kann super Pancakes machen.“

Ich lasse den Blick von ihm zu meinem zerrissenen Kleid, das hinter ihm auf dem Boden liegt, gleiten.

Das kann ich nicht mehr anziehen, das ist hinüber.

Fuck. Ich muss hier raus, bevor noch mehr Fragen kommen.

„Ein anderes Mal? Ich muss wirklich nach Hause. Ich hab so viel zu tun.“

Er sieht total enttäuscht aus und ich hasse mich gleich noch ein kleines bisschen mehr.

„Ja, klar. Brauchst du was zum Anziehen, damit du nicht in dem Kleidchen von letzter Nacht rumlaufen musst?“

„Das wäre super, danke.“

Er holt eine Jogginghose, von der er behauptet, sie sei ihm zu klein, und einen MKU Panthers-Pullover hervor, legt sie aufs Bett, gibt mir einen Kuss auf die Stirn und lässt mich dann allein, damit ich mich anziehen kann.

Ich verberge mein Gesicht in den Händen und stöhne frustriert auf.

Mein Leben ist echt ein verdammtes Desaster.

Eigentlich sollte alles hier einfacher sein – ein Neuanfang ganz in der Nähe meiner Familie.

Ich hätte übers Wochenende nach Hause fahren sollen.

Seufzend schlage ich die Decke zurück und schlüpfe in die riesige Jogginghose, die ich so eng schnüre, dass ich die Kordel beinahe zweimal um mich wickeln kann.

Ich bin echt am Arsch.

Ich spritze mir kaltes Wasser uns Gesicht und putze mir die Zähne mit einem Finger und Lucas Zahnpasta. Meine Tasche liegt neben dem Schreibtisch und ich versuche, mich daran zu erinnern, ob ich sie dort hingelegt habe oder ob er sie gestern Nacht auf dem Boden gefunden und ordentlich hingestellt hat. Dann kratze ich mein letztes bisschen Selbstbewusstsein zusammen und wage mich aus Lucas Zimmer.

Zum Glück begegne ich auf meinem Weg nach unten niemandem und in der Küche ist auch nur Luca, der oben ohne mit einer Schüssel Teig am Herd steht.

Eine Szene aus einem Traum.

„Wow, der Star-Quarterback der Panthers entdeckt seine häusliche Seite.“

Ich stehe mit der Hüfte an den Türrahmen gelehnt da und als er zu mir rübersieht, beginnt er, übers ganze Gesicht zu strahlen.

„Sicher, dass du keine Pancakes willst?“ Er deutet auf die Schüssel und mein Magen knurrt leise vor sich hin.

Ich bin gerade kurz davor, einzuknicken, als ich im Zimmer über uns Schritte höre und mir wieder einfällt, warum ich so schnell wie möglich von hier verschwinden sollte.

Es macht mir nichts, dass Luca und Leon wissen, was mein Leben für eine Katastrophe ist, aber der Rest des Teams und ihr eventueller Damenbesuch muss davon nicht unbedingt was mitbekommen.

„Nein, ich sollte wirklich…”

„Hey“, höre ich eine tiefe Stimme hinter mir sagen, bevor sich zwei starke Arme um meine Taille legen. „Ich dachte, du wärst gestern Abend vor uns abgehauen.“

„Ist sie auch. Ich hab sie schlafend in meinem Bett gefunden“, verkündet Luca, woraufhin sich Leon zwar nur ganz kurz, aber deutlich spürbar, hinter mir verkrampft.

Ich löse mich aus seinem Griff und drehe mich zu ihm um, kann mir aber ein Lachen nicht verkneifen, als ich sein Gesicht sehe.

„Kater?“, frage ich mit einem Blick auf die dunklen Ringe, die sich unter seinen blutunterlaufenen Augen abzeichnen.

„Jemand…”, er wirft seinem Bruder einen Blick zu, „wollte unbedingt noch eine Flasche Schnaps aufmachen.“

„Schieb mir nicht die Schuld in die Schuhe. Du bist selber groß und kannst deine eigenen Entscheidungen treffen.“

Ich lache, während die beiden sich zanken.

„Mach einfach deine Pancakes und halt die Klappe“, murmelt Leon, macht die Kühlschranktür auf und holt eine Dose Energydrink hervor.

„Okay, ich werd dann mal ..“, ich zeige in Richtung der Haustür.

„Warte“, ruft Leon mir nach. Ich weiß ehrlich gesagt gar nicht, wie ich zurückkommen soll, mein Auto steht nämlich auf dem Parkplatz vor dem Wohnheim. „Wie kommst du nach Hause?“

„Ich ruf mir ein Uber.“

Ich suche in meiner Tasche nach meinem Handy, muss aber feststellen, dass der Akku leer ist.

„Ich fahr dich“, bietet Leon an.

„Ist schon okay, ich…”

„Ich hab gesagt, ich fahr dich“, wiederholt er und scheint keine Widerworte zu dulden.

„O-okay.“

„Ich ruf dich später an“, ruft Luca, während ich dem komplett angezogenen Leon aus der Küche folge.

„Danke wegen letzter Nacht, Luc…“, weil er nicht allzu viele Fragen gestellt hat.

„Jederzeit.“ Er zwinkert mir zu und widmet sich dann wieder seinem Teig.

„Gehen wir, Cupcake.“

„Sicher, dass du fahren kannst?“, frage ich, nachdem wir in Leons BMW eingestiegen sind.

„Ja, alles gut.” Er legt mir eine Hand auf den Schenkel, drückt leicht zu und parkt dann aus. „Du hast also in Lucs Bett geschlafen, hm?“ Er versucht, dabei ganz locker zu klingen, aber mir entgeht seine Anspannung nicht.

„Ja, mir wurde das alles ein bisschen zu viel und ich bin abgehauen.“

„Ich wollte nach dir sehen, aber dann war da der Schnaps und…“

„Alles gut”, falle ich ihm ins Wort. Bei der Vorstellung, was er alles gesehen hätte, wenn er mich gesucht hätte, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Oh Gott.

Davon soll niemand je etwas erfahren.

Wie Kane mit mir umgegangen ist. Das war erniedrigend. Es war brutal. Es war… genau das, wonach du dich gesehnt hast und du wirst allein bei der Erinnerung daran schon wieder ganz feucht.

Ich schüttele den Kopf und konzentriere mich auf die vorbeiziehenden Häuser.

„Willst du drüber reden?“, fragt er. Er muss merken, dass mir etwas auf der Seele brennt.

„Nein, nicht wirklich. Hattest du einen schönen Abend?“, frage ich und wechsle damit schnell das Thema.

„Ja, war ganz ok. Aber du hast mir gefehlt.“

„Warst du erfolgreich?”, frage ich und ignoriere, das, was er gerade gesagt hat.

Er lacht und ich sehe zu ihm rüber.

Er schiebt seine Ärmel hoch und enthüllt seine muskulösen Unterarme, die er beim Abbiegen kurz anspannt.

Ich lasse meine Augen über seine Arme hoch zu seinem Gesicht wandern.

Im Profil sieht er perfekt aus. Alter Schwede, wenn er irgendwann keine Lust mehr auf Football hat, könnte er mit Sicherheit auch als Model Karriere machen.

„Ich weiß, dass ich Scheiße aussehe, auch ohne, dass du mich anstarrst.“

„Du bist heiß und das weißt du ganz genau.“

„Findest du?“

„Das weißt du ganz genau und die meisten Mädels und viele der Jungs, die an der MKU studieren, würden mir da Recht geben.“ Ein Lächeln zuckt um seine Lippen. „Aber nicht, dass dir das jetzt zu Kopf steigt.“

„Dann waren Dads Gene doch für was gut, hm?“

„So, wie du aussiehst und mit dem Ball umgehen kannst? Oh ja.“

„Wenn wir ehrlich sind, sind das auch seine beiden einzigen… Talente.“

„Oh, ich weiß ja nicht, Luca hat auch eine große Portion von seinem Ego abbekommen.“

Leon lacht laut los und biegt in meine Straße. „Das hat er wohl, Cupcake. Soll ich dich bis zu deinem Zimmer begleiten?“

Ich schaue mich um. Ganz schön blöd – ich weiß, dass er mir hier nicht irgendwo auflauert, aber trotzdem kribbelt meine Haut allein bei der Vorstellung.

„Nee, geh du nur wieder heim und genieß deine Pancakes.“

„Okay. Du weißt ja, wo du mich findest.“

Ich nicke ihm zu und steige aus dem Auto. Ich habe die beiden sehr lieb, aber jetzt will ich mich nur noch unter die heißeste Dusche der Welt stellen, mich in mein eigenes Bett legen und mich richtig ausschlafen, bis ich meinen Kater ganz überwunden habe.

Dämlich wie ich bin, entscheide ich mich für die Treppe, weil ein wenig Bewegung mich vielleicht zum Leben erweckt. Großer Fehler. Als ich in unserem Stockwerk ankomme, brennen sämtliche Muskeln in meinem Körper. Eine kleine Erinnerung an die Fehler, die ich letzte Nacht begangen habe.

Ich versuche immer noch, mir die Bilder von letzter Nacht aus dem Kopf zu schlagen, als ich unsere Wohnung betrete und sofort in ein Gesicht blicke, auf das ich im Moment gut hätte verzichten können.

„Morgen, Miss Scarlett. Du hast es gleich an deinem ersten Wochenende an der MKU so richtig krachen lassen, hm?“, höre ich Brax irgendwo sagen, aber meine Aufmerksamkeit ist auf jemand anders gerichtet.

„Ellis?“, höre ich mich fragen, bevor mir überhaupt klar ist, dass ich den Mund aufgemacht habe.

„Hey, Let. Was geht?”

Er lässt seine Augen über meinen Körper, also Lucas Klamotten, gleiten und ich würde am liebsten vor Scham im Boden versinken.

Es ist kein Geheimnis, dass die Harris-Brüder sich hier eingeschrieben haben. Und ich glaube, jeder Student, der sich gern mal ein paar Pillen, etwas Koks oder ein bisschen Acid reinzieht, freut sich darüber.

Als wir noch klein waren, hat sich das Imperium von Victor Harris noch auf Harrow Creek beschränkt, aber seine Gier nach Geld und Macht wurden immer größer und damit auch sein Revier.

Als wir im Senior Year waren, hat er dann Rosewood übernommen und jetzt scheint er es auf Maddison abgesehen zu haben. Kann ich irgendwie verstehen, wenn ich so darüber nachdenke. Er ist Geschäftsmann. Falls man diesen Ausdruck bei Gangstern verwendet.

Alles, was ich über ihn weiß, ist, dass er einem wirklich Angst machen kann und dass er nacheinander die Leben sämtlicher Creek-Kids ruiniert, indem er sie davon überzeugt, dass der beste Weg, in diesem verdammten Loch zu überleben, der ist, sich seiner Gang anzuschließen.

Totaler Bullshit, das alles. Noch ein Grund, aus dem ich unglaublich froh darüber war, dass wir damals aus Harrow Creek weggezogen sind.

Zayn war schon immer klug, ich hätte es gehasst, wenn er ihm auf den Leim gegangen wäre.

So wie Kane und Kyle – wenn ich Kyles Ausflug in den Jugendknast richtig interpretiere.

Ich lasse den Blick von Ellis zu Micah wandern. Die beiden sitzen mit ihren Computern auf dem Schoß nebeneinander auf dem Sofa und sehen aus wie die letzten Nerds. Beinahe niedlich, zumindest wäre es das, wenn ich nicht zufällig wüsste, dass Ellis genauso gruselig ist wie seine Brüder – vielleicht sogar noch mehr, denn er ist leider verdammt intelligent.

„Alles g-gut. Bei dir?“

„Kann mich nicht beschweren. Ich bin wie für die Uni geschaffen. Weißt du doch.“

„Ihr kennt euch?“, fragt Micah und schaut zwischen uns beiden hin und her.

„Ja, schon seit einer Ewigkeit, oder, Scarlett?“

„Wir sind zusammen in die Schule gegangen.“

„Du scheinst Zwillinge ja magisch anzuziehen“, kommentiert Brax das Geschehen vom Küchentisch her. Ich sehe aber nicht rüber, ich bin viel zu fasziniert davon, wie Ellis sich verkrampft, als er die Dunn-Zwillinge erwähnt.

„Ja, so ungefähr. Aber wir beide waren nie wirklich Freunde, oder?“

Ellis macht den Mund auf und will wohl etwas sagen, aber ich komme ihm zuvor.

„Falls mich jemand sucht, ich bin in meinem Zimmer und lerne.“ Ich marschiere durchs Wohnzimmer, wohlwissend, dass die Augen aller Anwesenden mich verfolgen.

„Letty?“, beim Klang von Ellis' Stimme verkrampfe ich mich. Ich bleibe stehen, drehe mich aber nicht zu ihm um. „Ich weiß, dass das nicht deine Schuld war. Es war ein tragischer Unfall.“

Ich nicke, will meine Vergangenheit aber nicht vor Brax und Micah ausbreiten.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, schließe ich die Tür zu meinem Zimmer auf, gehe hinein und schließe hinter mir ab, damit ich meine Ruhe habe.

Nach letzter Nacht brauche ich eine kleine Pause von anderen Leuten.

Ich bin schon fast an meinem Schreibtisch angekommen, als ich es fühle.

Irgendwas stimmt hier nicht.

Zitternd fahre ich herum und bereite mich schon darauf vor, dass Kane in der Ecke auf mich lauert und mich gleich anspringt, aber ich bin die einzige Person in meinem Zimmer.

Ich sehe mich auf der Suche nach irgendetwas Verdächtigem in meinem Zimmer um. Aber es scheint alles genau so zu sein, wie es war, als ich gestern gegangen bin und langsam fühle ich mich ein wenig albern. Genau das will er doch, dass ich die ganze Zeit vor ihm auf der Hut bin.

Doch als ich dann den Arm hebe, um meine Tasche auf den Tisch zu stellen, sehe ich es.

Auf meinem Laptop kleibt ein Post-It.

In wessen Bett hast du letzte Nacht geschlafen, Prinzessin?

Als ich seine Worte lese, beginne ich, am ganzen Körper zu zittern.

Ich mache ein paar Schritte zurück und hebe meine Bettdecke an, während ich totale Panik bekomme.

Er war hier. In meinem Zimmer.

Ich bilde mir das nicht ein, verdammt.

Ich weiche zurück, bis ich das Fenster erreicht habe. Keine Ahnung, warum ich das tue, wahrscheinlich habe ich den sechsten Sinn für so was, doch als ich mich nach links drehe und durchs Fenster auf die Straße sehe, fällt mein Blick direkt auf ihn. Er steht da unten und starrt zu mir hoch.

„Verdammte Scheiße“, japse ich.

Meine Gedanken schreien mich an, dass ich mich bewegen, wie ein normaler Mensch benehmen, und so tun soll, als hätte ich ihn nicht da unten stehen und ihn wie den letzten Stalker zu mir hochstarren sehen.

Ich erinnere mich an neulich Abend, da hatte ich doch dasselbe Gefühl.

Da stand er bestimmt auch da, oder?

Er sieht mir noch zwei Sekunden lang in die Augen und rennt dann los und irgendwann sehe ich ihn nicht mehr.

Erst als er weg ist, kann ich wieder durchatmen.

Sämtliche Luft entweicht mir aus der Lunge und ich stolpere rückwärts auf mein Bett.

Das hier wird nie enden, oder?

Ich werde für immer an alles, was ich zu vergessen versuche, erinnert.

Vielleicht sollte ich versuchen, mit ihm zu reden. Ein vernünftiges Gespräch führen und alles rauslassen.

Aber an Kane ist gar nichts vernünftig oder normal. Er ist so voller Wut und Hass, seine Worte sind hart und seine Berührungen grob.

Ich lege mich auf den Rücken und meine Tasche landet auf meinem Bauch.

Ich greife hinein, hole mein Handy hervor und taste nach dem Ladekabel.

Dann stecke ich es ein und warte darauf, dass es zum Leben erwacht. 

Ich glaube nicht, dass ich besonders viel verpasst habe. Vielleicht hab ich ein, zwei Nachrichten von Mum oder Harley. Oder ein paar Memes von Brax.

Nach ein paar Sekunden beginnt es zu vibrieren, und als ich auf den Bildschirm schaue, um zu sehen, von wem die Nachricht ist, erblicke ich da eine Nummer, die ich nicht kenne.

Ich öffne die Nachricht und bereite mich schon darauf vor, sie gleich wieder zu löschen, als ihr Inhalt mich zum Erstarren bringt.

Unbekannt: Du bist ganz feucht, oder? Nenn mir einen guten Grund, warum ich nicht hoch kommen sollte, damit wir da weitermachen, wo wir gestern aufgehört haben.

Mit zitternden Händen starre ich auf den Bildschirm, aber mein Körper ist ein mieser Verräter, denn schon spüre ich, wie mir ganz heiß wird und die Lust in mir hochkommt. Und fuck, er hat ja recht, denn seine Worte allein bringen mich total in Fahrt.

Irgendwas stimmt nicht mit mir – aber ganz gewaltig.

Vor ungefähr einer Stunde lag ich noch mit dem heißen Star-Quarterback der Panthers im Bett und habe mich nicht so gefühlt wie jetzt, aber eine Nachricht von dem Psychopaten und ich sehne mich danach, die letzte Nacht zu wiederholen.

Ich drehe mich um, vergrabe mein Gesicht in meinem Kissen und schreie mir den Frust von der Seele.

Ich muss ihm antworten. Er sieht ja, dass ich die Nachricht gelesen habe und ich habe keine Lust, dass er gleich hier auf der Matte steht. Das geht einfach nicht. So sehr mein Körper sich das auch wünschen würde, mein Kopf weiß es besser.

Ich setze mich auf, lese mir die Nachricht noch einmal durch und bin in Gedanken sofort wieder bei letzter Nacht.

Es hätte mir nicht gefallen sollen, wie er seine Hand um meinen Hals gelegt und zugedrückt hat, aber das hat es. Ich hätte ihm nicht erlauben sollen, mich so fest in die Hüfte zu kneifen, dass ich blaue Flecken davon bekomme, aber das habe ich.

Er will mich für das, was passiert ist, bestrafen, und es sieht ganz danach aus, als hätte ich kein Problem damit – ganz so, als hätte ich es tatsächlich verdient.

Mein. Irres. Leben.

Ich schreibe ihm eine Nachricht, denke kurz darüber nach und lösche sie dann gleich wieder.

Fuck.

Scarlett: Nein. Ich hasse dich.

Er liest die Nachricht sofort, als hätte er darauf gewartet. Ich blicke zum Fenster und frage mich, ob er wieder da unten steht. Ob er wohl auf mein Okay wartet, und dann die Treppe hochrennt, hier reinmarschiert und sich das nimmt, was er haben will?

Bei der Vorstellung wird mir ganz flau im Magen.

Unbekannt: Macht das das Ganze nicht noch besser?

Er schickt noch einen zwinkernden Emoji hinterher und ich bin so blöd und muss lächeln.

Scarlett: Nein. Das ist bitter, toxisch und gefährlich.

Unbkannt: Eben. Schließ deine Tür nicht ab, Prinzessin.


KAPITEL FÜNFZEHN



Kane

Ich sehe lächelnd auf unsere Unterhaltung und schaue dann wieder zu ihrem Fenster hoch. Sie ist verschwunden, aber ich weiß, dass sie da oben ist. Sie denkt an mich. Und an letzte Nacht.

Ich greife mir in den Schritt und rücke mein bestes Stück zurecht.

Fuck, wie gerne würde ich den gestrigen Abend wiederholen. Obwohl ich vermute, dass sie die Nacht mit einem der Dunns verbracht hat, was mich das alles infrage stellen lässt.

Was ist passiert, nachdem ich gegangen bin?

In wessen Bett hat sie geschlafen? Ich habe sie zwar in Lucas Zimmer zurückgelassen, aber Leon hat sie gerade nach Hause gebracht.

Sie wird mir das zwar nicht glauben, aber ich habe wirklich nicht den ganzen Morgen hier rumgehangen und auf sie gewartet.

Okay, ja, ich bin mit Ellis' Hilfe in ihr Zimmer eingestiegen, aber ich habe nicht auf sie gewartet, das war einfach nur gutes Timing.

Ich warte ab, ob sie noch mal antwortet, aber zwei Minuten vergehen ohne eine Nachricht von ihr.

Irgendwie würde ich gerne hoch gehen und nachsehen, ob sie meine Anweisungen befolgt hat, aber ich weiß auch so, dass sie das nicht getan hat. Sie hat sich mir schon immer gern widersetzt und ich glaube nicht, dass sich das jetzt so plötzlich ändert.

Ich jogge los, denn deswegen habe ich ja heute Morgen das Haus verlassen, aber keine fünf Minuten später klingelt mein Handy.

Weil ich hoffe, dass der Anruf von ihr ist, bleibe ich stehen und hole mein Handy aus der Tasche.

Mir war klar, dass das Wunschdenken war, doch als ich sehe, wer mich da gerade anruft, bin ich wirklich enttäuscht.

Der verdammte Victor Harris.

„Ja“, blaffe ich. Ich würde ihn ja gern ignorieren, aber ich weiß, dass das nichts bringt. Wenn er mit mir reden will, wird er einen Weg finden.

„Ich hab einen Auftrag für dich.“

„Wir sind durch, Vic. Oder hast du unseren Deal schon vergessen?“

Er lacht, was viele der Jungs wahrscheinlich in Angst und Schrecken versetzen würde, aber mich juckt das gar nicht.

Die halten ihn alle für den Allmächtigen, aber ich weiß es besser. Er ist schwach und versteckt sich hinter seinem Geld. Seine Macht beruht auf dem Ruf, den er sich über die letzten Jahre aufgebaut hat.

Der Einzige, vor dem man sich fürchten muss, ist Reid. Und der Wichser frisst mir aus der Hand.

„Nein, das habe ich nicht.“

„Ich habe meinen Teil der Abmachung erfüllt, jetzt bist du dran“

„Junge, ein Anruf von mir und das alles ist Geschichte. Vergiss das nicht.”

„Droh mir nicht, verdammt…”

„Nur einen Auftrag. Es geht um Alana.“

„Mir egal, um wen es geht.“

„Und mir ist egal, was du davon hältst. Ich schick dir die Details. Du kennst den Ablauf.”

„Aber ich muss… ins Training“, murmle ich leise, als mir klar wird, dass er bereits aufgelegt hat. Wichser.

Ich werfe einen letzten Blick in Richtung Letty und laufe dann in die andere Richtung.

Als ich wieder bei mir zu Hause ankomme, schmerzt jeder Muskel in meinem Körper.

„What the fuck, was machst du denn für ein Gesicht?“, fragt Devin, als ich auf der Suche nach Wasser in die Küche stürme.

Ich werfe ihm einen Blick zu, der ihm diese Frage beantwortet.

„Victor?“

„Ja, Victor, verdammt.”

„Du wusstest doch, dass das irgendwann kommt.“

„Ich weiß“, murmle ich und leere die Flasche in einem Zug. „Irgendwie hatte ich gehofft, es bliebe mir erspart.“

„Egal, was du alles für ihn tust, er wird dich nie in Ruhe lassen.“

„Wenn ich ihn umbringe, bleibt ihm aber nichts anderes übrig.“

Devin starrt mich ausdrucklos an.

Ich bin mir sicher, dass jeder normale Junge ziemlich schockiert über eine Morddrohung gegenüber seinem Vater wäre, aber es ist kein Geheimnis, dass die Harris-Brüder ihren Erzeuger genau so sehr hassen wie ich.

Aber leider wissen wir alle, dass wir ihn nicht einfach so aus dem Weg räumen können.

Ich werde auf keinen Fall den Rest meines Lebens im Gefängnis versauern, nur weil ich mich nicht kontrollieren konnte und ihn um die Ecke gebracht habe.

Das müssen wir geschickter anstellen. Wir müssen klüger sein als er.

Unsere Zeit wird kommen – oder sagen wir, die Zeit der Brüder. Und ich kann nur hoffen, dass es mir bis dahin gelungen ist, diesen Teil meines Lebens ganz hinter mir zu lassen, auch wenn mir klar ist, dass das Wunschdenken ist.

„Sollen wir ein paar Runden boxen?“, fragt er, weil er weiß, dass ich ein Ventil für all die Wut und den Frust, die gerade in mir brodeln, brauche.

„Ja, gehen wir. Ich fahre.”

Die Fahrt nach Creek ist kurz. Wahrscheinlich, weil ich noch ganz auf Autopilot laufe. Ich parke mein Auto auf dem Parkplatz vor Paddy's und kann mich weder an die Fahrt noch an den Weg, den ich genommen habe, erinnern, aber meine Fingerknöchel sind ganz weiß, weil ich das Lenkrad so fest umklammere. Ich muss wirklich etwas Dampf ablassen.

Als wir die alte Boxhalle betreten, sind sofort alle Augen auf uns gerichtet.

„Gut zu wissen, dass die noch nicht vergessen haben, wer wir sind“, murmelt Devin belustigt.

Das wird so schnell wohl auch nicht passieren, immerhin haben wir quasi allen hier in den letzten Jahren irgendwann mal die Fresse poliert.

Wir reden mit niemandem und unser Fanclub macht auch keine Anstalten, uns in ein Gespräch zu verwickeln, die starren uns nur alle an, während wir uns den Weg zu einem plötzlich für uns freien Ring bahnen.

Paddy steckt kurz den Kopf aus seinem Büro und nickt uns zu, verschwindet dann aber gleich wieder. Wahrscheinlich rennt er gleich los und erzählt seinem Boss, dass wir in der Stadt sind.

Scheiß auf ihn. Scheiß auf alle hier.

Das gesamte letzte Jahr über hat der Wichser mich ununterbrochen rumgeschubst. Ich war quasi sein Sklave. Ja, bis jetzt hat er sich an unsere Abmachung gehalten. Er hat dafür gesorgt, dass es für das Jugendamt so aussah, als hätte ich einen anständigen Job, damit ich das Sorgerecht für Kyle bekommen konnte, als seine Zeit im Jugendknast rum war, auch wenn er ein paar Wochen später dann schon achtzehn wurde.

Aber damit das möglich war, musste ich die ganze Drecksarbeit für ihn erledigen. Das meiste davon war noch unangenehmer, als Alana und anderen einsamen Damen Gesellschaft zu leisten. Weiß der Teufel, was mit deren Männern nicht stimmt. Aber vielleicht ist mein Ruf einfach so gut.

Mit einem arroganten Grinsen im Gesicht bandagiere ich mir die Hände.

Es gab eine Zeit, in der wir noch Boxhandschuhe benutzt haben. Aber die haben Devin und ich längst hinter uns.

Für uns beide ist der Schmerz ein Ventil. Wir wollen jeden Schlag spüren.

Ich könnte schwören, dass alle auf einmal still sind, als wir beide uns im Ring gegenübertreten.

Ich hebe die Hände, lasse meine Knöchel noch einmal knacksen und sehe Devin tief in die Augen.

Ich liebe ihn wie einen Bruder. Doch jetzt, solange wir zusammen im Ring stehen, ist er mein Feind. Er ist sein Vater.

Und ich werde ihn vernichten.

Ich mache einen Satz auf ihn zu, in der Hoffnung, dass er es nicht kommen sieht. Aber er hat schon damit gerechnet und blockt meinen ersten Schlag ab.

Arschloch.

Wir trainieren schon seit Jahren zusammen. Wir kennen die Tricks des anderen, ja, wir kennen beinahe die Gedanken des anderen, während wir im Ring herumtänzeln. Doch als ich ihm einen Schlag aufs Kinn verpasse, ist auf einmal alles anders.

Seine Augen fangen Feuer und der Kampf ist offiziell eröffnet. Die anderen scheinen das auch so zu sehen.

Ich weiß nicht, wie lange wir schon hier im Ring sind, als Devin einen großen Fehler macht. Er passt einen kurzen Moment lang nicht auf und ich schlage ihm so fest in den Magen, dass er nach hinten stolpert und zu Boden geht.

Wir sind beide schweißnass, aber fuck, so gut habe ich mich noch nie gefühlt.

Okay, das ist gelogen. Gestern Nacht mit ihr ging es mir noch besser, aber es ist wahrscheinlich in meinem eigenen Interessen, wenn ich das ganz schnell wieder vergesse. Nicht, dass mir das bisher gelungen wäre.

„Okay, okay”, keucht Devin und hebt die Hände. Er versucht nicht mal, aufzustehen und weiterzukämpfen. „Du hast gewonnen. Die Runde geht an dich“, sagt er grinsend.

„Hurensohn“, murmle ich, kann aber das Lächeln, das schon wieder um meine Lippen zuckt, nicht zurückhalten, als ich ihm die Hand hinhalte, um ihm aufzuhelfen.

Er steht auf und schüttelt seine Muskeln aus.

„Fuck, jetzt fühl ich mich besser.“

„Ja? Du siehst nämlich scheiße aus.“

„Du auch, Bro. Du hast da ein bisschen…“, er deutet auf seine Lippe, was wohl heißen soll, dass ich blute, aber als Antwort bekommt er nur eine Kopfnuss von mir.

Die Umkleidekabine ist leer, was kein Wunder ist, immerhin standen alle Jungs, die heute trainieren, gerade noch um den Ring, um zu sehen, wer unseren Showdown gewinnen würde.

Wir duschen, ziehen uns an und gehen zum Ausgang.

„Frühstück.“

„Fuck, ja!“

„Hallie's?“ Ich drehe mich mit hochgezogener Augenbraue zu ihm um. „Okay, blöde Frage.“

Auf dem Weg nach draußen werden wir ein paar Mal aufgehalten. Ein paar Jungs der Hawks Junior-Gang trauen sich jetzt, wo wir nicht mehr die Fäuste schwingen und keine Gefahr mehr von uns ausgeht, mit uns zu sprechen. Wir hören die gleichen blöden Fragen, wie immer.

Wie ist die Uni?

Wie fühlt es sich an, nicht mehr in Creek zu sein?

Gehört ihr trotzdem noch zur Gang?

Ich hab erst vor einer Woche and er MKU angefangen, aber dieser Mist nervt mich jetzt schon.

Devin macht das Ganze schon zwei Jahre lang mit. Keine Ahnung, wie er das aushält.

„Es ist toll, danke”, sage ich höflich.

An den leichten Falten um ihre Augen, erkenne ich, dass die Jungs sich fragen, wie um Gottes Willen ich es an die MKU geschafft habe. Und das ist vollkommen in Ordnung. Ich kann das verstehen. Vic hat mich nämlich immer als sein Mädchen für alles dargestellt. Ein sehr angsteinflößendes Mädchen für alles, aber ein Mädchen für alles.

Und ich habe das nie richtiggestellt. Die glauben alle, ich habe nur Muskeln, aber dafür nichts im Kopf, was absolut nicht der Wahrheit entspricht.

Einer von Vics Jungs zu sein war nie mein erklärtes Lebensziel. Ich will mehr. Ich brauche mehr.

Mehr als Creek, mehr als den beschissenen Dauercampingplatz, auf dem wir aufwachsen mussten und mehr als die verdammten Hawks.

„Ja, na klar gehören wir noch dazu. Wir erobern gerade Maddison.” Devin zwinkert und die Jungs nicken ganz aufgeregt.

„Was für ein Haufen Arschlöcher“, murmelt Devin auf dem Weg zum Auto.

„Die sind zufrieden mit diesem Leben. Es ist nicht ihre Schuld, dass sie in dem Glauben aufgewachsen sind, dass bei den Hawks aufgenommen zu werden, das Beste ist, was ihnen je passieren wird.“

„Wir sind die Freaks hier, weil wir das nicht wollen.“

Ich stimme ihm nuschelnd zu.

„Wäre aber irgendwie alles einfacher, wenn wir so wie die anderen wären, oder?“

Ich sehe mit sehr weit hochgezogenen Augenbrauen zu ihm rüber.

„Ach, komm, fick dich”, knurrt er, weiß aber genau, was ich meine.

So, wie es für die anderen aussieht, sind wir ja nicht viel anders. Wir arbeiten immer noch für Devins Vater.

Ich lächle ihm zu, lasse den Motor an und fahre in Richtung unseres Lieblingsdiners.

„Wir sollten die anderen anrufen. Die werden sauer sein, wenn sie rauskriegen, dass wir ohne sie hier waren“, sage ich, als wir unter dem leuchtenden Schriftzug von Hallie's Diner parken.

„Willst du etwa so lang warten, bis die ihre Hintern hierher bewegt haben?“

„Ach was, ich mein ja nur. Gehen wir.”

Er lacht laut los, als ich die Tür aufmache und aus dem Auto steige.

Wir sehen nicht gerade super aus, aber das ist Hallie von uns gewohnt.

Ihr Diner liegt am Stadtrand, mitten in der Pampa. Keine Ahnung, woher sie ihre Gäste bekommt. Das Diner gibt es schon, solange ich denken kann, aber irgendwie ist es trotzdem immer ruhig.

Es scheint der einzige Ort in Harrow Creek zu sein, den die Hawks sich noch nicht unter den Nagel gerissen haben. Und ist seit Jahren unser Zufluchtsort.

Hallie mag zwar an die sechzig sein, aber sie ist nicht naiv und weiß genau, was wir so machen, um unseren Lebensunterhalt zu verdienen. Ihr Mann war auch bei den Hawks. Er ist vor ungefähr zwanzig Jahren bei einem Kampf mit einer anderen Gang ums Leben gekommen.

Das war das einzige Mal, dass Vic fast seine Macht verloren hätte. In dieser Nacht hat er viele seiner Männer verloren.

Ich glaube, Hallie fühlt sich ein wenig schuldig, denn sie hat zwar ihren Mann und den Vater ihrer Mädels verloren, aber wenn ihr Mann nicht so hart für diesen Wichser gekämpft hätte, wäre unser Leben – und das der anderen jungen Leute aus Harrow Creek – jetzt vielleicht ein wenig anders.

Aber das ist nur Wunschdenken, denn wenn es die Hawks nicht mehr gäbe, würde ganz schnell eine andere Gang übernehmen. Ich glaube nicht, dass das Leben dann so viel anders wäre, aber ich glaube, jeder andere Gang-Chef wäre mir lieber als Victor „Vicious“ Harris.

Als ich die Tür aufmache, steigt mir sofort der Duft von frischem Bacon und süßem Ahornsirup in die Nase und mein Magen beginnt laut zu knurren. Ein paar Sekunden später kommt Hallie dann auch schon aus der Küche, wie immer trägt sie ihre geblümte, weiß-rosa Schürze und hat ein warmes Lächeln auf den Lippen.

Sie erinnert mich so sehr an meine Mum, dass es mir jedes Mal einen Stich versetzt, auch wenn das alles schon so lange her ist.

„Meine Jungs!“ Sie breitet die Arme aus, als wir auf sie zugehen und wir lassen uns von ihr umarmen.

Eine nette Begrüßung, die Devin genauso sehr zu schätzen weiß wie ich.

Das Einzige, was er an Eltern hat, ist der Wichser und dazu eine Stiefmutter. Und über die verlieren wir besser kein Wort.

„Hey, Hallie”, sage ich und muss so breit lächeln, dass meine Lippe wieder aufreißt.

Als sie uns schließlich loslässt, schimpft sie.

„Habt ihr wieder für ihn arbeiten müssen?“, knurrt sie beinahe und lässt ihre Augen über unsere Verletzungen wandern. „Ihr studiert doch jetzt, da müsst ihr…”

„Nee, Omi Hallie, wir haben nicht gearbeitet, nur… Spaß gehabt“, sagt Devin und sie schüttelt sich. Sie hasst es, wenn man sie so nennt.

„Sieht aber nicht so aus, als hätte das besonders viel Spaß gemacht. Soll ich euch verarzten?”

„Nee, das passt schon. Wir brauchen nur ein paar von deinen Pancakes und dann ist die Welt wieder in Ordnung.“

„Wirklich eine Schande, eure schönen Körper so zuzurichten, wenn ihr mich fragt“, murmelt sie und führt uns zu unserem Stammtisch ganz hinten im Diner.

„Die Mädels lieben es, Omi.“

„Wo wir gerade beim Thema sind. Gibt es da ein paar Damen, die ihr mir vorstellen wollt?“

Devin wirft den Kopf in den Nacken und lacht: „Du kennst mich doch, Omi. Ich werfe meine Netze übers ganze Meer aus.”

„Ja, aber dabei kannst du dir ja alles Mögliche einfangen.“ Sie sieht ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Ich zieh mir immer was über, Omi. Kein Grund zur Sorge.”

„Und du?”, sie sieht mich an.

„Nee, ich muss dich leider auch enttäuschen.“

„Ihr hängt also immer noch mit allen möglichen Tussis ab, hm?“

Devin lacht über ihre Wortwahl.

So ist das mit Hallie. Sie weiß Bescheid. Sogar über die Dinge, die wir ihr nicht erzählen – und wir erzählen ihr eine ganze Menge.

„Ja, könnte man so sagen.“

Ich denke an gestern Abend und muss mich bremsen, denn ich würde ihr total gern von Letty erzählen, aber das geht nicht, also schlucke ich und halte schön die Klappe.

„Du siehst sie bald wieder“, flüsterst sie mir zu und drückt leicht meine Schulter.

Hab ich es nicht gesagt? Sie weiß alles.

„Dasselbe wie immer?”

„Na klar, Omi Hallie.” Devin reibt sich den Bauch und grinst sie an und sie bekommt ganz rote Bäckchen.

Sie verschwindet in der Küche.

Es sind zwar ein paar andere Gäste hier, aber niemand schenkt uns hier hinten in unserer dunklen Ecke großartig Beachtung.

„Sie hat mir gefehlt”, sagt Devin ein paar Sekunden später. „Warum kann sie nicht wirklich unsere Oma sein?“

„Weil sie zu nett ist? Jemand so Gutherziges kann keine Harris sein.“

„Hey, bin ich etwa nicht der netteste Mensch der Welt?“

Ich starre ihn ausdrucklos an und denke an all die nicht so netten Dinge, dich ich ihn über die Jahre hinweg habe tun sehen.

„Ja, klar. Frag doch mal die ganzen Leute, die deine Gang unter die Erde gebracht hat, wie nett sie dich finden.“

„Das ist mein Job, Mann. Unter dem ganzen Mist bin ich ganz flauschig. Die Mädels wollen immer alle mit mir kuscheln.“

„Und danach steigen sie mit mir ins Bett.“

Er zeigt mir den Mittelfinger und eine von Hallies Bedienungen bringt uns Kaffee.

Ein junges Mädchen, wahrscheinlich noch in der Unterstufe, vielleicht auch im Junior Year an der Harrow Creek High. Als wir sie ansehen, läuft sie sofort knallrot an.

„Danke”, sage ich und nehme meine Tasse entgegen, bevor sie sich umdreht und förmlich davonrennt.

„Oh, die sah aus, als wolle sie mit dir kuscheln.“

„Würde sie bestimmt, wenn ich sie frage.“ Er fährt sich durch sein noch feuchtes Haar und starrt ihr beim Wegrennen auf den Hintern.

„Die ist viel zu jung“, schimpfe ich.

„Ich fass sie ja nicht an.“

Ich verschweige ihm das, was Reid heute Morgen zu mir gesagt hat. Ich will mich wirklich nicht in ihre Angelegenheiten einmischen, aber als wir mit dem Essen fertig sind, kann ich es nicht lassen – ich muss rausfinden, ob bei den Jungs alles in Ordnung ist.

„Wie laufen… die Geschäfte?“, frage ich, lehne mich auf der Bank zurück und strecke die Beine aus.

„Echt schleppend, Mann.“

„Oh?“, frage ich und bin jetzt tatsächlich ein wenig neugierig.

„Irgendwas stimmt mit den Lieferungen nicht. Wir kriegen nicht so viel geliefert, wie wir brauchen.“

„Was meint Vic?”

Er zuckt mit den Achseln. „Mit dem Wichser hab ich schon eine Weile nicht mehr gesprochen. Reid klärt das.“

Ich nicke, bin aber langsam ziemlich misstrauisch.

„Wenigstens hab ich so mehr Zeit für den ganzen Uni-Kram, also kann ich mich wohl nicht beschweren.“

„Ich kann nicht fassen, dass du ein Junior Hawk bist, Mann.“

„Geht mir genauso, ich hätte nie gedacht, dass ich mal so ein Leben führen würde. Schade, dass ich mir nicht aussuchen kann, was danach kommt.“

„Du hast ja noch zwei Jahre vor dir, in der Zeit kann viel passieren.“

„Glaubst du, ich träume nicht auch davon, dass jemand so blöd ist und ihn endlich aus dem Weg räumt, damit der ganze Bullshit ein Ende hat?“

„Könnte doch passieren.“

Mein Optimismus lässt ihn schnauben. Und ich kann ihn verstehen.

Wir wissen alle, dass es niemand mit Vic aufnimmt, ganz egal, was er so abzieht.

„Was ist mit dir? Du hast schon eine ganze Woche and er Uni überlebt. Hast du dir das so vorgestellt?“

Ich denke an die Vorlesungen, allerdings nur kurz, denn dann wandern meine Gedanken direkt weiter zu meinen Begegnungen mit Letty.

„Es übertrifft alle meine Vorstellungen.“

„Das sagst du nur, weil sie auch da ist“, murmelt er.

Ich öffne den Mund und will ihm widersprechen, lasse es dann aber sein – er hat nämlich recht und das weiß er auch.

„Hast du einen Plan?”

„Ja, ich hab meinen Spaß mit ihr und schlage sie mir aus dem Kopf.“

Er schüttelt den Kopf. Ich weiß, dass er der Meinung ist, ich solle mich von ihr fernhalten und sie einfach ihr Leben leben lassen. Aber das geht nicht. Unsere Verbindung geht tiefer. Er will ja nichts von ihr. Er dachte ja nie, dass sie für ihn bestimmt ist und wurde dann bitter enttäuscht.

„Wir gehen dann besser, ich hab noch verdammt viel zu tun.“

„Geht mir auch so. Yo, Omi Hallie”, ruft er einmal quer durchs Diner, woraufhin sie sofort aus der Küche kommt. „Wir hauen ab.“
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Letty

Ich saß noch viel länger auf der Bettkante, als ich zugeben will und habe gewartet, ob er doch noch hochkommt. Und ehrlich gesagt, war ich dann ziemlich enttäuscht, dass er nicht gekommen ist.

Doch irgendwann ist mir dann klargeworden, dass er nur mit mir gespielt hat, und ich habe meinen schmerzenden Körper in die Dusche geschleppt.

Als ich mich ausgezogen und die dunklen Flecken auf meiner Hüfte gesehen habe, wusste ich sofort, dass ich einen Fehler gemacht habe.

Eine Erinnerung daran, wie es sich anfühlt, wenn er mich anfasst, auf die ich gut und gerne hätte verzichten können.

Dann habe ich mich stundenlang in meinem Zimmer eingeschlossen und gelernt – in der Hoffnung, dass die Luft irgendwann rein sein und ich aus meinem Zimmer kommen könnte, ohne dabei wieder Ellis in die Arme zu laufen.

Gegen ihn habe ich nichts. Aber er kennt die falschen Leute.

Sein älterer Bruder Devin ist Kanes bester Freund. Ellis weiß mit Sicherheit alles, was man über Kane wissen muss. Zum Beispiel, wo er wohnt.

Aber das will ich gar nicht wissen.

Schlimm genug, dass er mich gefunden hat.

Außerdem habe ich keine Ahnung, wie viel die alle wissen. Sie waren damals alle auf der Party. Hat Kane ihnen erzählt, was passiert ist? Wissen sie, dass er sich an mir rächen will? Gott, war er vielleicht nur hier, weil Kane ihn geschickt hat? Es ist kein Geheimnis, dass Kane sogar, ohne mit den Harris-Brüdern verwandt zu sein, da einiges zu melden hat.

Als ich mich dann auf der Suche nach Essen aus meinem Zimmer geschlichen habe, war Micah zum Glück allein und saß immer noch mit seinem Tablet in der Hand da.

Er hat mir zugeschaut, wie ich mir was zum Mittagessen gekocht habe, hat zum Glück aber keine Fragen über Ellis gestellt und ich habe versucht, mir einzureden, dass das daran liegt, dass es ihn einfach nicht großartig interessiert. Und nicht daran, dass Ellis ihm vielleicht schon alles erzählt hat.

Ich habe nicht gut schlafen. Jeder Schritt, jedes laute Wort, das die anderen von sich gaben, als sie von ihren Partys, auf die sie mich mitschleppen wollten, heimgekommen sind, hat mich aufgeschreckt. Ich dachte, Kane könnte jeden Moment durch die Tür kommen.

Aber nein. Nichts.

War das der Plan? Mich so lange zappeln zu lassen, bis ich alles tue, was er von mir verlangt?

Falls ja, fürchte ich, spiele ich ihm genau in die Karten.

Als es dann irgendwann an meiner Tür geklopft hat, hat eine sanfte Frauenstimme mich gefragt, ob ich mit zum Morgenyoga kommen will.

Und genau da bin ich jetzt.

Ich versuche, innere Ruhe zu finden, oder was auch immer man beim Yoga sucht.

Mein größtes Ziel für heute ist es, nicht auf den Hintern zu fallen und zu versuchen, mir nicht den Hals zu brechen. So weit, so gut.

„Okay, Ladys. Knickt die Ellenbogen ein wenig und streckt die Wirbelsäule durch“, sagt die Lehrerin sanft und ich folge ihrer Anweisung. „Tief einatmen.“

Ich schließe die Augen und mache meinen Kopf frei, zumindest versuche ich das. Aber der Anblick von ihm mit dem Kopf zwischen meinen Schenkeln geht einfach nicht weg.

Die Lehrerin beendet die Stunde und alle stehen ganz leise auf und rollen ihre Matten zusammen.

Ich zähle bis fünf und mache die Augen auf, in der Hoffnung, dass mir jetzt alles ein wenig leichter fallen wird.

Wieder in der Realität angekommen, steht Ella vor mir und grinst mich an.

„Du bist ein Naturtalent“, flüstert sie.

„So weit würde ich jetzt nicht gehen.“

„Aber du fühlst dich besser, oder?“

Ich halte einen Moment lang inne. „Ja, das tue ich tatsächlich.“

„Komm, ich brauch einen Kaffee.“

Mit unseren Yogamatten unterm Arm gegen wir gemeinsam in Richtung Café.

„Zum Mitnehmen? Ich muss noch lernen.“

„Klar.“

„Sagst du mir jetzt, was am Freitag gelaufen ist?“, fragt sie, als wir über den Rasen gehen.

„Ich hab zu viel getrunken und bin in Lucas Bett eingeschlafen.“ Das ist immerhin nicht gelogen.

„Und du? Hast du noch jemanden Nettes kennengelernt, nachdem ich weg war?“, frage ich, um von mir abzulenken.

Als sie nicht gleich antwortet und ich mich zu ihr umdrehe, sind ihre Wangen knallrot.

„Wer?“

Sie verbirgt ihr Gesicht in ihren Händen und stöhnt auf.

„Oh mein Gott, mit Leon?“, als ich gegangen bin, haben die beiden gerade miteinander getanzt, also würde es passen. Aber dann hätte er mir doch gestern Morgen davon erzählt, oder?

Es sticht mir im Magen, aber ich bin mir nicht sicher, ob das daran liegt, dass er vielleicht was mit Ella hatte oder daran, dass er es mir verheimlicht hat.

„Mit Colt“, gibt sie zu.

Ich kenne die Jungs hier noch nicht gut genug, um mir eine Meinung über jeden von ihnen gebildet zu haben, aber er scheint ein netter Kerl zu sein. Zwar ein Aufreißer, aber wenn er mit Luca und Leon befreundet ist, ist er sicher ein anständiger Kerl.

„O-okay? War es nicht gut?“

„Was? Doch, doch. Es war überhaupt nicht schlecht.“

„Wo ist dann das Problem?“

„Er hat schon halb Maddison durch.“

„Aber ihr wart auf einer Party, ihr seid Studenten. So schlimm ist das doch gar nicht.“

„Ich weiß, es ist nur… ach. Er war so gut“, jammert sie.

„Vielleicht lässt er dich ja noch ein zweites Mal ran.“

„Nee, das wird nicht passieren. Er hat da so eine Regel.“

„Wow, er hat eine Regel? Das ist… ja.“

„Verdammter Schnaps“, murmelt sie.

„Na ja, du wolltest doch bei einem Spieler landen, also…“

„Ja, aber das war dann vielleicht doch zu viel des Guten.“

„Es bringt jetzt nichts, sich den Kopf darüber zu zerbrechen, Ella.“

„Ich weiß. Ich vergesse das Ganze besser schnell wieder. Immerhin hat er, seit ich gegangen bin, mit Sicherheit auch keinen Gedanken mehr an mich verschwendet.“

Ich mustere sie in ihrer Yogahose und ihrem kurzen Top. Ich hoffe doch mal stark, dass er an sie denkt und dass ihm klar ist, was er für ein unfassbares Glück hat.

„Ella”, ruft jemand quer über den Parkplatz.

„Oh mein Gott”, fängt sie neben mir zu kreischen an, hüpft wie ein Gummiball auf und ab und freut sich ganz eindeutig, die Leute, die ihr gerade zugerufen haben, zu sehen. „Dauert nicht lang”, verspricht sie mir und rennt dann los.

„Passt schon. Ich geh heim“, rufe ich ihr nach, weil ich keine Lust habe, allein hier rumzustehen.

Sie winkt mir zu und joggt dann auf drei Leute, die schon auf sie warten, zu.

Als sie angekommen ist, schließen sie sie sofort in die Arme.  

Ich setze meinen Kaffeebecher an und nehme einen Schluck, bevor ich mich in Richtung Wohnheim aufmache, wo meine Hausaufgeben auf dem Schreibtisch auf mich warten.

Ich gehe über den Parkplatz und lasse Ella und ihre Freunde hinter mir.

Alle möglichen Autos kommen und gehen und Teile von Unterhaltungen der Studenten, die auf den Bänken hier draußen sitzen, dringen zu mir durch, während ich mich in meinen Gedanken verliere… oder sagen wir, in meinen Selbstworwürfen.

Ich gehe um die Ecke, vorbei an einem großen schwarzen Auto und unser Wohnheim taucht am Horizont auf.

Die Autotür geht auf und bevor ich weiß, wie mir geschieht, legt sich eine große Hand auf meinen Mund und ich werde ins Innere des Fahrzeugs gezogen.

Mein Herz rast wie wild in meinem Brustkorb und ich schlage mit Armen und Beinen um mich, in der Hoffnung, meinen Angreifer zu erwischen.

„Verdammt, beruhig dich, Scarlett.”

Diese Stimme.

Diese verdammte Stimme.

Ich werde auf einen Sitz gedrückt, drehe mich sofort um und schaue ihm direkt in die Augen.

„Was willst du?”

Victor Harris durchbohrt mich mit einem finsteren Blick und macht dabei ein angeekeltes Gesicht. Dann mustert er mich von oben bis unten. Mir kommt es fast hoch und ich schlinge meinen Kapuzenpulli ganz fest um mich, um so viel von meinem Körper zu verstecken, wie ich nur kann.

Er macht „pff” und es schüttelt mich.

„Was. Willst. Du?“ Wenn er meint, ich hätte auch nur einen Funken Respekt für ihn, dann hat er sich aber gewaltig geschnitten. Das hier ist nicht meine erste Begegnung mit ihm. Aber wie ich hier so sitze, wünschte ich wirklich, er hätte es nach dem letzten Mal gut sein lassen.

Mir egal, wer er ist. Er kann mich doch nicht einfach so entführen.

„Ich hab einen Auftrag für dich, aber ich frage mich gerade, ob ich dir erst mal ein paar Manieren beibringen muss.“

Ich sehe ihn mit hochgezogener Augenbraue an.

„Ich dachte, das wäre Kane mittlerweile gelungen.“

Wenn er denkt, er bekommt jetzt eine Reaktion von mir, nur weil er Kane erwähnt, dann hat er sich geschnitten. 

„Ich will keinen Auftrag von dir. Frag doch einen deiner kleinen Helfer.“

„Geht leider nicht. Für diesen Job brauche ich jemanden… mit anderen Talenten.“

„Kein Interesse, Victor.” Ich drehe mich um und will die Tür aufmachen, doch bevor meine Finger den Griff erreicht haben, packt Victor mich unsanft am Oberarm und zieht mich an sich.

Er zieht mich so nah an sich heran, dass ich seinen widerlichen Atem, der nach kaltem Zigarettenrauch und Whiskey riecht, voll abbekomme.

Als seine Augen zu meinen Lippen wandern, dreht sich mir der Magen um.

„Lass mich los, verdammt“, blaffe ich und will meinen Arm wegziehen, aber leider hält er mich daraufhin nur noch fester.

„Na, na, Hunter. Es wäre besser für dich, wenn du dich mal am Riemen reißt.“

„Fick dich“, fauche ich, bevor ein stechender Schmerz sich auf meiner Wange ausbreitet und sich bis in meinen Nacken zieht. Mir kommen die Tränen.

Aber ich lasse ihn keine Sekunde lang aus den Augen und fletsche die Zähne.

„Was willst du von mir?“

„Hab ich dir doch gesagt: Ich hab einen Auftrag für dich. Wenn du den erledigt hast, kannst du mit deinem Leben weitermachen wie bisher.“

„Und wenn ich ablehne?“

Ein irres Lachen bricht aus ihm hervor: „Sagen wir, es ist in deinem besten Interesse, wenn du das nicht tust.“

„Für dich tu ich gar nichts“, fauche ich.

Ich weiß, was die Leute, die für ihn arbeiten, so alles tun müssen und ich habe echt keine Lust, Teil seiner blöden kleinen Gang zu sein.

„Ich komme ganz leicht an die Leute, die du liebst, ran, Scarlett“, warnt er mich. „Das darfst du nicht vergessen.”

Ich denke an meine Familie und bekomme sofort einen Kloß im Hals und ihm entgeht meine Panik nicht.

„Jeder hat einen Schwachpunkt, Scarlett. Und du hast viele. Und jetzt bringst du besser ein paar Dinge, die ich dir gebe zu meinen Söhnen.“

„Warum ich? Halb Harrow Creek arbeitet doch schon für dich“, fauche ich und rutsche von ihm weg, als er mich endlich loslässt.

„Wenn ich einen meiner Jungs schicke, schöpfen die sofort Verdacht. Wir müssen ein wenig diskreter vorgehen.”

„Und du glaubst, es wird ihnen nicht komisch vorkommen, wenn ich da auf einmal auf der Matte stehe? Du bist nicht ganz dicht. Hat dir das schon mal jemand gesagt?“

Er lächelt und es macht ganz den Eindruck, als fände er das, was ich gerade gesagt habe, ziemlich toll.

Was für ein verdammter Psycho.

„Mir egal, wie du das anstellst, Scarlett.“ Es schüttelt mich, ich hasse die Art und Weise, auf die er meinen Namen sagt. „Geh von mir aus vor einem der Jungs in die Knie, wenn dir nichts anderes einfällt.“ Ich verziehe angewidert das Gesicht.

„Du willst, dass ich deinen Söhnen sexuelle Dienste anbiete, damit sie mich reinlassen?“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass Kane dich auch so reinlässt. Da ist er doch gestern Abend hingegangen, oder? Zu dir?“

Ich schnappe schockiert nach Luft, was ihm wohl als Antwort genügt.

Er greift nach einem kleinen Aktenkoffer, legt ihn sich auf den Schoß und lässt die Schnallen aufschnalzen.

Mehrere kleine schwarze Quadrate kommen zum Vorschein.

„Was zum Teufel ist das denn?“

„Kameras. Ich muss wissen, was in diesem Haus vor sich geht. Du wirst die für mich verstecken, damit ich an die Infos, die ich brauche, komme.“

„Ich habe aber keine Kontrolle über das, was die Jungs sagen.“

„Na, dann können wir ja nur zum Wohle deiner Familie hoffen, dass sie das Richtige sagen. Deine Familie hat mich einen Sohn gekostet. Ich würde mich nur ungern revanchieren.“

Bei dem Gedanken daran, was Gray, sein jüngster Sohn, Harley vor ein paar Monaten beinahe angetan hätte, läuft es mir eiskalt den Rücken runter.

Keiner weiß, was mit ihm passiert ist. Ich weiß nicht mal, ob er noch am Leben ist.

„Die finden die Kameras doch.“

„Ja, mit Sicherheit. Wenn Ellis die Augen aufmacht, bemerkt er es sofort. Deshalb schlage ich vor, dass du die Jungs so lange wie möglich ablenkst, bis ich das erfahren habe, was ich wissen will.“

„Das ist total wahnsinnig.”

„Ich mache Miese und ich glaube, dass meine Söhne das zu verantworten haben. Ja, das sollte nicht sein.“

„Und wenn ich es tue?“, frage ich, als er den Koffer schließt und mir übergibt.

„Dann ist deine Familie in Sicherheit und wenn ich großzügig bin, lasse ich deinen Jungen vielleicht auch vom Haken. Er hat in den letzten Jahren ja schon genug Blut für mich vergossen.“

Seine Worte rufen Bilder in mir hervor, auf die ich wirklich verzichten könnte. Ich weiß, dass Kane an diesen Wichser gebunden ist. Das war er schon immer. Aber ob er für ihn getötet hat? Ich hoffe doch, nicht. Obwohl alles andere, was er seinen Handlangern abverlangt, auch nicht besonders toll ist. Drogen, Waffen, Geldwäsche, Frauen. Bei dem letzten Punkt zucke ich zusammen.

Das sollte für niemandem zum Alltag gehören. Aber wenn man in Harrow Creek aufgewachsen ist, ist so was leider an der Tagesordnung und relativ normal.

Einer der vielen Gründe, warum ich meine Mum so sehr für alles, was sie getan hat, um und von dort wegzuholen, bewundere.

„Er ist nicht mein Junge. Mach mit ihm, was du willst.“

Sein belustigtes, aber dennoch boshaftes Lachen zeigt mir, dass er mir kein Wort glaubt.

„Kann ich jetzt gehen?”

Victor nickt seinem Fahrer zu und der entriegelt die Tür, damit ich endlich aussteigen kann.

„War schön, mir dir Geschäfte zu machen, Scarlett.“

„Leck mich.“

„Da würde ich nicht Nein sagen.“

Mir kommt ein wenig Gallsäure hoch, aber ich schlucke schnell und springe aus dem Auto.

„Ich melde mich, Prinzessin. Ich gebe dir eine Woche.“

Ich zittere am ganzen Körper, als ich die Tür hinter mir zuknalle und so schnell ich kann, vom Auto wegrenne.

Hinter meinem Haus mache ich dann langsamer und lehne mich an die Wand. Ich hole tief Luft und kann zum ersten Mal, seit er mich in sein Auto gezerrt hat, wieder frei atmen.

Das darf einfach nicht wahr sein.

Ich schlage meinen Kopf ein paar Mal gegen die Wand hinter mir. Das genügt, um mich selbst davon zu überzeugen, dass ich wach bin.

Ein weiteres Auto fährt vom Parkplatz und wie ich mit zitternden Händen und klopfendem Herzen dastehe, höre ich Stimmen näherkommen.

Ich muss schnell von hier verschwinden. Wenn Ella mich nämlich einholt und mich fragt, was los ist… ich schüttele mich.

Ich darf meine Mitbewohner da nicht mit reinziehen.

Schlimm genug, dass Kane mich ohne es zu wollen, mit reingerissen hat.

Wenn ich daran denke, dass er mir das eingebrockt hat, balle ich die Fäuste.

So was gehört vielleicht in sein Leben. Aber nicht in meins.

Deshalb haben wir Harrow Creek verlassen. Deshalb bin ich nach New York gegangen, um mein eigenes Leben zu leben.

Aber wie heißt es doch so schön – die Vergangenheit holt einen immer wieder ein.

Vielleicht ist da was dran.

„Verdammte Scheiße”, murmle ich, stoße mich von der Wand ab und gehe zügig nach Hause, wobei ich mich alle paar Sekunden umsehe, als hätte ich Angst, dass der Teufel höchstpersönlich sich jeden Moment auf mich stürzen könnte.


KAPITEL SIEBZEHN



Kane

Ich sitze mit Alana in einem schicken Restaurant im Zentrum von Maddison. Sie sah beeindruckt aus, als wir uns vorhin auf dem Parkplatz begrüßt haben.

Sie wollte, dass ich sie abholen komme, aber ich habe gesagt, dass ich nur mit ihr essen gehe.

Vic will, dass ich sie ein paar Stunden lang ablenke, während er irgendwas mit ihrem Alten klärt, schön – na ja, nicht wirklich, aber was soll's – aber mehr als ein gemeinsames Abendessen ist definitiv nicht drin.

Ich habe den ganzen Tag lang gelernt und versucht, das Nötigste vor dem Training zu erledigen, immerhin gehen die Vorlesungen morgen wieder los und dann habe ich keine Zeit mehr für irgendwas anderes.

Sie redet über… keine Ahnung was, während wir auf den Nachtisch warten.

Ich sehe sie an, als würde ich ihr aufmerksam zuhören, aber in Wahrheit vergleiche ich sie bis ins letzte Detail mit Scarlett.

Ihre Haut ist blass, viel zu blass – sie sieht beinahe krank aus. Ihre blauen Augen sehen müde aus und die Lebensfreude, die ich vor nicht allzu langer Zeit noch darin gesehen habe, ist komplett verschwunden und ihre Augenringe, die ich trotz mehrerer Schichten Make-up deutlich sehen kann, runden ihren Look ab.

Ihre Lippen sind blassrosa, im Kontrast zu Lets sexy Rot, und ihr Haar ist beinahe weiß – viel zu hell, viel zu blondiert.

Alles an ihr ist einfach… falsch.

Und ich weiß, dass sie sich aus irgendeinem abgefuckten Grund nur für mich so rausgeputzt hat. Sie will mir gefallen, obwohl ich schon so viele Stunden mit ihr im Schlafzimmer verbracht habe.

Es kommt mir vor, als hätte sie alles, was sie tut und alles, was sie sagt, geplant, damit ich sie auf jeden Fall mag. Weiß der Teufel, warum. Sie ist mit einem Mann verheiratet, der sie nie gehen lassen wird, ganz egal, wie seltsam ihre Beziehung auch sein mag. So läuft das einfach in ihren Kreisen.

Sie zupft an dem hochsitzenden Kragen ihres Kleides herum und legt den Kopf schief.

„An was denkst du gerade?“

„Äh…“

„Oh, Süßer. Ist die Uni dir schon zu viel? Ich hab dir doch gesagt, dass das kein Zuckerschlecken wird.“

Ich ziehe eine Augenbraue hoch. Nein, das hat sie nicht. Okay… vielleicht doch. Ich kann ihre Stimme mittlerweile ganz gut ausblenden.

„Alles gut, nur ein ganz anderes Tempo als mein Leben davor.“ Das stimmt sogar. Bevor ich an der MKU angefangen habe, hat Vic mich Tag und Nacht eingespannt. Dazu kam noch das Training, damit ich auch ja in Spitzenform bin, wenn ich mich dem Team anschließe. Ich war fix und fertig. Jetzt kann ich mich ein wenig ausruhen.

„Ich hab über die Weihnachtsferien nachgedacht.“

„Okay, super.“

„Du freust dich bestimmt, dass du dieses Jahr wieder mit Kyle feiern kannst. Ich würde auch gerne Zeit mit meiner Familie verbringen, aber…“, sie führt das noch weiter aus, aber ich versinke wieder in meinen eigenen Gedanken.

Ja, ich habe Kyle zwar wieder, aber ich bin nicht blöd, mir ist klar, dass er Weihnachten wahrscheinlich mit Harley bei den Hunters feiern will. Und dazu bin ich mit Sicherheit nicht eingeladen.

Seufzend stelle ich mich auf ein weiteres Weihnachten allein ein.

Mein Handy vibriert in meiner Hosentasche und reißt mich aus meinen düsteren Gedanken.

Ich werfe Alana einen verstohlenen Blick zu – sie redet immer noch, also hole ich es unauffällig aus der Tasche und hoffe, dass ich gleich eine Ausrede habe, von hier zu verschwinden.

Als ich den Namen sehe, der mir da auf dem Display entgegenstarrt, fallen mir fast die Augen aus dem Kopf. Mein Herz beginnt zu rasen und mir wird ganz heiß, alles nur wegen eines Wortes:

Prinzessin.

Weil ich nicht widerstehen kann, entsperre ich den Bildschirm und öffne ihre Nachricht.

Du hast deine Versprechen noch nie gehalten. Ich bin enttäuscht.

Beim Lesen schnellt mein Puls in die Höhe.

Fordert sie mich da gerade heraus?

Ich stelle mir vor, wie sie in ihrem Zimmer sitzt, die Tür anstarrt und sich wundert, ob ich gleich in ihr Zimmer platze oder nicht.

Ich stelle mir vor, wie ich genau das tue und spüre, wie mein Schwanz sofort hart wird.

In Gedanken drücke ich sie gegen das Fenster und vögle sie an Ort und Stelle, damit alle, die zufällig vorbeikommen, wissen, wem sie gehört. Und dass sie mein schmutziges kleines Flittchen ist.

Der Kellner stellt ein Stück Key-Limettenkuchen vor mir auf den Tisch, was mich aus meinen unanständigen Gedanken reißt, doch plötzlich habe ich gar keinen Appetit mehr auf Kuchen. Das Einzige, was ich zum Nachtisch will, ist Scarlett.

Ich sauge an meiner Unterlippe und erinnere mich daran, wie sie Freitagnacht geschmeckt hat. Mein Schwanz tropft beinahe. Allerdings macht ein Blick auf die Frau, die mir gegenübersitzt, meine Fantasie kaputt.

„Verdammt, ich hätte auch den Kuchen nehmen sollen. Der sieht Hammer aus“, beschwert sie sich, ignoriert ihren Obstsalat und hat nur noch Augen für meinen Nachtisch.

„Du kannst ihn haben, ich muss los“, sage ich, stecke mein Handy wieder ein und lege ein paar Geldscheine fürs Essen auf den Tisch.

„Was?”, kreischt sie und es schüttelt mich. Wenn sie kommt, macht sie ähnlich abstoßende Geräusche, die ich hoffentlich nie wieder hören muss. „Du kannst mich doch nicht einfach so sitzenlassen.”

„Es tut mir wirklich leid“, lüge ich. „Es ist ein Notfall.“

Ihr klappt die Kinnlade runter: „Oh nein, ist alles in Ordnung? Ist was mit Kyle?“

„Du musst dir keinen Kopf machen, aber ich muss jetzt wirklich los.“

Sie öffnet den Mund, keine Ahnung, ob sie einen Streit vom Zaun brechen will oder sonst was, aber das ist mir auch egal. Bevor sie etwas sagen kann, habe ich das Restaurant verlassen.

Auf meiner Fahrt quer durch die Stadt zurück zum Campus umklammere ich das Lenkrad so fest, dass meine Fingerknöchel ganz weiß sind.

Je näher ich komme, desto mehr nehmen mein Frust und meine Ungeduld Überhand.

Ich hätte nicht einfach so aufspringen und abhauen sollen, aber von Alana hatte ich sowieso genug.

Wenn Vic davon erfährt, reißt er mir dafür den Arsch auf, aber jetzt wartet erst mal Letty auf mich, da ist alles andere egal.

Ich parke auf dem Parkplatz hinter dem Wohnheim.

Ihr Fenster sehe ich von hier aus zwar nicht, aber ich stelle mir vor, wie sie dasteht, auf die Straße starrt und nach mir sucht, auf mich wartet.

Ich hole mein Handy aus der Hosentasche und lese ihre Nachricht erneut.

Kane: Hat deine Mama dich nie davor gewarnt, mit dem Teufel zu spielen?

Ich starre ganze zwei Minuten lang meinen Bildschirm an, aber sie liest die Nachricht nicht, also darf ich wohl kaum mit einer Antwort rechnen.

Wenn ich ihre Nachricht von vorhin nicht mit eigenen Augen gelesen hätte, würde ich mich langsam fragen, ob ich mir das nur eingebildet habe.

Ich sitze noch eine ganze Weile da und versuche, mich selbst davon zu überzeugen, dass ich am besten nach Hause gehe.

Doch dann geht die Haustür auf und eine Gruppe Meschen verlässt das Gebäude. Ich erkenne ihre beiden Bodyguards. Aber sie ist nicht dabei.

Sie hat das hier geplant.

Ich warte, bis sie außer Sichtweite sind und steige dann aus dem Auto, betrete das Gebäude und bahne mir den Weg zu ihrer Wohnung.

Die Tür ist nicht abgeschlossen und nachdem ich mich im Wohnbereich umgesehen habe, mache ich mich auf zu ihrem Zimmer.

Aber ganz leise.

Sie mag mich zwar erwarten, aber vorwarnen will ich sie deshalb trotzdem nicht.

Ich lausche an ihrer Tür und als ich den leisen Beat ihrer Musik wahrnehme, verkrampft sich jeder Muskel in meinem Körper.

Sie ist hinter dieser Tür.

Ich balle die Fäuste und versuche, mich zu beherrschen.

Ein Geräusch im Eingangsbereich lässt mich hochschrecken, ich greife nach der Türklinke und drücke sie runter, in der Hoffnung, dass sie wirklich auf mich wartet und deshalb nicht abgeschlossen ist.

Und damit liege ich richtig.

Ich hole tief Luft und reiße die Tür auf.

Ich trete ein, sehe mich um, und erwarte ihr direkt in die Augen zu sehen. Aber das tue ich nicht.

Ihr Bett ist gemacht, das Zimmer ist sauber und abgesehen von der Musik ist es ganz leise hier.

Was zum…

Eine verschlossene Tür am anderen Ende ihres Zimmers weckt meine Neugier und ich gehe darauf zu. Bestimmt ist sie in der Dusche und ich höre gleich das Wasser plätschern.

Das wäre ja perfekt.

Doch noch bevor die Tür an die Badezimmerwand kracht, weiß ich, dass sie nicht hier ist.

Fuck, sie spielt mit mir.

Frustriert knirsche ich mit den Zähnen.

Wäre ich doch nur im Auto sitzen geblieben.

Ich kehre dem Badezimmer den Rücken zu und bleibe mitten im Zimmer stehen.

Irgendwie bin ich versucht, mich auf ihr Bett zu werfen und einfach abzuwarten, dann kann ich sie für diese kleine Showeinlage direkt, wenn sie wiederkommt, bestrafen.

Doch dann fällt mein Blick auf ihren Schreibtisch und auf die Karte vom Campus, die dort so gefaltet liegt, dass ein kleiner Bereich des riesigen Campus deutlich sichtbar ist.

Ich schaue auf meine Uhr. Es ist Sonntagabend, neun Uhr, da sollte es eigentlich geschlossen haben.

Aber das hält mich nicht davon ab, mir die Karte zu schnappen und damit loszuziehen.

Da ich es nicht weit habe, lasse ich das Auto stehen und gehe zu Fuß.

Ich komme an allen möglichen Gebäuden vorbei, aber der Campus ist wie ausgestorben. Die paar Studenten, denen ich begegne, sind alle auf dem Nachhauseweg. Und zum Glück hält mich niemand auf dem Weg zu meinem Ziel auf.

Die Richard J. Armitage Bücherei ist mit Abstand das schönste Gebäude auf dem Campus der Maddison Kings University. Mit ihrem gotischen Baustil und ihren bunten Fenstern hebt sie sich deutlich von den anderen Gebäuden ab. Doch ich schenke ihrer Schönheit auf dem Weg zum Eingang nur wenig Beachtung.

Der Parkplatz dahinter ist, bis auf ein Auto, vollkommen leer. Und ich weiß, wem es gehört. Sein Anblick löst etwas in meinem Inneren aus. Denn, wenn ich mich nicht täusche, ist sie gerade mit den beiden da drin und versucht, mir eins reinzuwürgen.

Wenn das stimmt, nimmt das hier wirklich kein gutes Ende. Für sie.

Im Eingangsbereich ist es ganz dunkel, aber drinnen sehe ich Licht brennen. Und genau das motiviert mich, der schweren Tür vor mir einen Stoß zu verpassen.

Sie geht auf – zum Glück ganz leise – und ich trete ein.

Ich sehe mich in der riesigen Halle um, kann aber niemanden entdecken. Ich erinnere mich daran, wie ich sie hier vor ein paar Tagen getroffen habe und habe das Gefühl, dass sie wieder am selben Platz sitzen könnte. Also gehe ich zur Treppe.

Als ich im dritten Stock ankomme, bestätigt sich mein Verdacht sofort, denn ich höre Stimmen.

Tiefe, männliche Stimmen.

Ich bewege mich ganz leise und gehe hinter einem Bücherregal in Deckung und dann sehe ich die drei, wie sie an einem Tisch sitzen und lernen.

Die sollten so spät am Abend nicht hier sein. Die Bücherei hat doch schon seit Stunden nicht mehr offen, aber ich schätze, wenn man so einflussreich ist, wie die beiden, kann man sich wohl alles erlauben.

Ich sehe ihnen ewig dabei zu, wie sie lernen, sich unterhalten und Witze machen, während die Eifersucht in mir brodelt wie ein Vulkan, der jeden Moment in die Luft gehen könnte.

Ich versuche immer noch, mich selbst davon zu überzeugen, dass ich besser gehe, als Letty aufsteht und ihren Stuhl nach hinten schiebt.

Sie hebt die Arme über den Kopf und streckt sich, wobei ein Streifen goldener Haut zwischen ihrem T-Shirt und dem Bund ihres Rockes zum Vorschein kommt.

Luca und Leon starren beide. Ich sehe den beiden ihre Lust und ihre schmutzigen Gedanken förmlich an.

Du hast sie in seinem Bett zurückgelassen, meldet sich eine leise Stimme in meinem Kopf zu Wort. Wenn er sie angefasst hat, ist das allein deine Schuld.

Ich wollte ihr einen Denkzettel verpassen und als mir klar wurde, dass wir in seinem Zimmer waren, kam mir das gerade recht. Aber da konnte ich nicht klar denken, denn meine Lust und ihr Duft haben mir den Verstand vernebelt. Sie betrunken und mit ihrem zerrissenen Kleid dort liegenzulassen, war wahrscheinlich das Dümmste, was ich je getan habe.

Sie sagt irgendwas und als sie einen Schritt von ihrem Tisch weg macht, steht Luca auch auf.

Sie schüttelt den Kopf und er setzt sich sofort wieder hin.

Sie lächelt die beiden an und geht an meinem Versteck vorbei, ganz tief ins Innere der Bücherei.

Einen Augenblick später folge ich ihr, den Blick fest auf ihren Hintern gerichtet, der in einem kurzen Jeansrock steckt, in dem ich ihre Beine in ihrer ganzen Pracht bewundern kann. Dazu trägt sie rote Chucks.

Als sie in einen Gang biegt, der in entgegengesetzter Richtung zu dem Tisch, an dem ihre Typen sitzen, liegt, kann ich mir ein Lächeln nicht verkneifen. Besser hätte selbst ich das hier nicht planen können.

Sie bleibt vor einem Regal stehen und lässt die Finger über die Rücken der Bücher gleiten, als sei sie auf der Suche nach einem bestimmten Band.

Sie scheint aber nichts finden zu können, also sieht sie im darunterliegenden Regal nach und streckt dabei ganz schön den Hintern raus.

Ihr Rock ist so kurz, dass ich den Ansatz ihrer Pobacken sehen kann.

Ich greife mir in den Schritt und rücke meinen immer härter werdenden Schwanz zurecht.

Sie beugt sich noch weiter nach vorn und ich kann nicht länger warten, ich gehe ganz nah an sie heran, bis uns nur noch ein paar Zentimeter trennen.

Sie murrt, weil sie das Buch, das sie sucht, eindeutig nicht finden kann und steht dann auf.

Ich lege ihr eine Hand auf den Mund, damit sie nicht schreien kann und drücke sie mit der anderen an mich.

„Netter Versuch, Prinzessin“, flüstere ich. „Aber du entkommst mir nicht.“

Ihr spüre, wie sie am ganzen Körper zittert, aber ich kaufe ihr keine Sekunde lang ab, dass sie Angst hat. Wenn dem so wäre, hätte sie das hier doch nicht eingefädelt.

„Ist das hier das, was du mit deiner kleinen Showeinlage erreichen wolltest?“

Sie schüttelt den Kopf.

Lügnerin.

„Also hast du mich nicht in dein Zimmer gelockt und dort eine Karte hingelegt, die mir verraten sollte, wo du bist, damit ich dich suchen komme?“

Sie versucht, etwas zu sagen, was ihr aber dank meiner Hand, die immer noch auf ihrem Mund liegt, nicht gelingt.

„Wie war das, Prinzessin? Ich hab dich nicht verstanden.“

Ich lasse von ihr ab und vertraue einfach mal darauf, dass sie nicht gleich losschreien wird.

„Fick dich.“

„Das höre ich doch gern.“

Ich lege die Hand zwischen ihre Schulterblätter und drücke sie wieder nach vorn.

Sie wehrt sich nicht und das verrät mir alles, was ich wissen muss.

Genau das wollte sie doch. Ich frage mich, ob ich mich ihr verweigern soll. Aber jetzt, wo ich schon mal hier bin und sie mir so nah ist, glaube ich nicht, dass ich sie einfach so stehenlassen könnte.

Ich schiebe ihr den Rock bis zur Taille hoch und enthülle ihren nackten Hintern und ihren schwarzen Tanga.

Mich juckt es in den Fingern, wie gern würde ich ihr wieder einen Klaps geben, damit ihre Backe sich wieder rötet, aber ich glaube, der Schlag würde hier in der Stille, die uns umgibt, ein Echo verursachen, also halte ich mich zurück.

Stattdessen schiebe ich einen Finger unter den Stoff ihres Tangas uns beginne, sie zu erkunden. Sie ist komplett durchgenässt.

„Hast du hier rumgesessen und auf mich gewartet, Prinzessin?“, knurre ich beinahe zu laut.

„Nein”, behauptet sie, aber wir wissen beide, dass das glatt gelogen ist.

„Lügnerin. Dein Körper sagt was ganz anderes. Hast du da mit den beiden gesessen und davon geträumt, wie gut mein Schwanz sich anfühlt?“

Sie schüttelt heftig den Kopf, als ich zwei Finger in sie einführe.

Sie schreit auf, als ich mich über sie beuge und ihr wieder die Hand auf den Mund lege.

„Willst du das hier, Prinzessin? Dann bist du jetzt lieber eine brave kleine Hure und tust genau das, was ich dir sage, klar?“ Als ich das sage, streife ich ihren G-Punkt, damit ihr nichts anderes übrigbleibt, als genau das zu tun, was ich ihr sage.

„Kane”, wimmert sie und fuck, die Sehnsucht in ihrer Stimme lässt mich beinahe an Ort und Stelle kommen.

„Willst du meinen Schwanz, Prinzessin?“

Bei dieser Frage tropft mir noch mehr Flüssigkeit über die Hand und ich habe meine Antwort.

Meine freie Hand wandert automatisch an meinen Hosenbund, ich öffne meinen Gürtel, mache schnell den Reißverschluss auf und befreie meinen schmerzenden Schwanz.

„Oh Gott”, stöhnt sie und ihre Muskeln ziehen sich langsam um meine Finger herum zusammen.

„Oh nein, das lassen wir mal schön“, knurre ich und reiße meine Hand weg. „Falls du kommst – falls – dann nur auf meinem Schwanz. Hast du das verstanden?”

„Ja“, wimmert sie.

„Brave. Kleine. Hure.“ Als ich das letzte Wort ausspreche, mache ich einen Satz nach vorn und fülle sie ganz aus, woraufhin sie sich vornüberbeugt.

Ich fange sie ab, damit sie sich nicht den Kopf am Bücherregal vor sich stößt.

„Fuck”, flüstere ich, als ihre Hitze mich umgibt und ihre Muskeln um meine Rute herum zucken.

Als ich nach unserer ersten gemeinsamen Nacht endlich zu Hause angekommen bin, dachte ich, ich bilde mir das alles nur ein. Diese kleine, hübsche Lügnerin konnte doch nicht tatsächlich so gut sein.

Aber dann bin ich am Freitagabend wieder in ihr versunken und da wusste ich es… ich habe mir gar nichts eingebildet.

Und daher weiß ich, dass man mir, was Scarlett Hunter angeht, echt nicht mehr helfen kann.

Irgendwas sagt mir, dass ich den Rest meines Lebens versuchen könnte, mich an ihr zu rächen, es wäre nie genug.

Mit ihr ist mir nichts je genug.

Ich schlinge mir ihr volles, dunkles Haar ums Handgelenk und ziehe daran, bis sie unwillkürlich ins Hohlkreuz geht und meine Spitze ihren Gebärmutterhals berührt.

„Kane. Fuck“, stöhnt sie und nimmt jeden meiner brutalen Stöße an.

Mir fällt das Haar ins Gesicht, ich fange zu schwitzen an und meine Eier ziehen sich langsam zusammen.

Ich will, dass das hier nie zu Ende geht, aber je länger ich sie hier aufhalte, umso größer die Gefahr, dass wir erwischt werden und fuck, das lasse ich auf keinen Fall zu.

Ich habe vor, sie frisch durchgefickt und auf wackligen Beinen zu den zwei Wichsern zurückzuschicken, während mein Sperma nur so aus ihr heraustropft.

„Fuck.“ Allein bei dem Gedanken beginnt mein Schwanz zu zucken.

Meine Finger bohren sich in ihre Hüften, genau an der Stelle, an der ich zweifellos schon am Freitag meine Spuren hinterlassen habe, während ich die andere Hand auf ihren Bauch lege und sie hochziehe, bis sie mit ihrem Rücken an mich gedrückt dasteht.

Ich kneife sie so fest in ihre Brüste, dass sie aufstöhnt und sich windet.

Meine Hand wandert weiter nach oben, bis sie auf ihrem Hals liegt.

„Was hast du am Freitag gemacht, als ich weg war, Prinzessin? Hast du einen der beiden auch noch rangelassen?“

„Nein“, ruft sie und ist einen Moment lang wie erstarrt.

Ich drücke meine Finger zu – eine Warnung.

„Sicher, dass du mich nicht wieder anlügst? Wir wissen doch beide, wie gern du mir in den Rücken fällst.“

„Ich… ich hab in Lucas Bett geschlafen. Aber er… hat mich nicht angefasst.“

Bei der Vorstellung, dass er mein Eigentum berührt, bekomme ich ein beklemmendes Gefühl in der Brust.

„Ich hoffe, du sagst die Wahrheit. Wenn ich nämlich rausfinde, dass du lügst…“

„Es ist die Wahrheit”, sagt sie leise. „Luca hat nie… oh Gott“, stöhnt sie und vergisst komplett, was sie sagen wollte, als ich meine Hüfte kreisen lasse.

„Und jetzt sag mir“, flüstere ich ihr ins Ohr und genieße es, wie sie zusammenzuckt, als sie meinen Atem an ihrem Ohr spürt. „Wolltest du, dass ich dich hier finde?“

Schweigen.

Wieder verkrampfen sich meine Finger.

„Scarlett“, warne ich sie, „das hier wird kein gutes Ende nehmen, wenn du mir nicht die Wahrheit sagst.“

„Ja“, sagt sie atemlos.

„Hast du seit Freitagabend an meinen Schwanz gedacht?“

„Ja.“

„Willst du kommen?”, frage ich und mein Schwanz schwillt an, weil sie sich so fest zusammenzieht.

„Ja”, ihr Schrei ist lauter als meiner.

„Pech”, sage ich barsch, stoße sie von mir, drehe sie zu mir um und zwinge sie in die Knie. „Aufmachen”, fordere ich und drücke meinen Schwanz an ihre Lippen, bis ihr nichts anderes übrigbleibt, als mich in sich aufzunehmen.

Sie starrt mich mit hasserfülltem Blick an. Und wenn ich nicht wüsste, wie viel Spaß ihr das hier macht, hätte ich wahrscheinlich Angst, dass sie ihn mir abbeißt.

„Saug. Los.“

Sie macht die Augen zu und versucht, sich mir zu widersetze, aber schon eine Sekunde später schließt sie die Lippen um meinen Schwanz und saugt fest daran.

„Du siehst gut aus, da unten auf dem Boden, Prinzessin. Geh nur von deinem König in die Knie. Fuck“, entfährt es mir, als sie mich tiefer in sich aufnimmt.

Ich greife ihr ins Haar, damit sie sich nicht bewegen kann und sehe, wie ihr die Tränen kommen.

So wunderschön.

Es dauert nur zwei Minuten, bis ich den Punkt erreicht habe, an dem es kein Zurück mehr gibt und heißes Sperma aus meinem Schwanz in ihren Hals spritzt.

Das war's dann wohl mit der Idee, sie tropfend zu ihren Freunden zurückzuschicken, denke ich, als ich meinen Schwanz aus ihrem Mund ziehe. Aber zu sehen, wie ihr Tränen und Make-up in Strömen übers Gesicht laufen, macht das Ganze irgendwie wieder gut.

„Wenn du das nächste Mal Spielchen spielen willst, erinnere dich an das hier“, warne ich sie, aber wir wissen beide, dass es alles andere als eine Warnung ist.

Es hat ihr verdammt viel Spaß gemacht.

Ich packe mein bestes Stück ein, fahre mir mit der Hand durchs Haar und streiche mir das Hemd glatt.

„Warte, hast du jetzt etwa vor…“

„Zu gehen. Viel Spaß noch heute Abend.“

Ich schenke ihr ein arrogantes, zufriedenes Lächeln, kehre ihr dann den Rücken zu und stürme davon.

Bei diesem Spiel kann es nur einen Gewinner geben, Prinzessin.


KAPITEL ACHTZEHN



Letty

Ich halte den Atem an, als ich auf den Tisch zugehe, an dem ich Luca und Leon keine Ahnung wann zurückgelassen habe. Vielleicht sind seither zehn Minuten vergangen, vielleicht aber auch eine Stunde. Wenn Kane in der Nähe ist, scheint die Zeit nämlich immer stillzustehen.

Aber der Gedanke, dass sie bestimmt nach mir gesucht hätten, wenn ich zu lange weg gewesen wäre, beruhigt mich ein wenig.

„Wir wollten gerade einen Suchtrupp losschicken“, scherzt Leon, als ich an den Tisch herantrete, schaut dabei aber nicht von seinem Computer auf.

Luca hingegen hebt den Kopf und sieht mir direkt in die Augen.

„Let, was ist los?”, fragt er und sieht dabei total besorgt aus und kurz darauf spüre ich, wie Leons Augen sich in meine Seite bohren.

„Oh, nichts”, sage ich beiläufig. „Ich hab mir den Zeh an einem Bücherregal gestoßen. Ich dachte einen Moment lang, ich hätte mir den ganzen Fuß gebrochen.“

Beide starren mich einen Moment lang an. Sie mustern mich.

Ich fühle mich schuldig, weil ich sie anlüge, aber ich kann ihnen ja schlecht die Wahrheit sagen und ihnen erzählen, dass ich mich gerade von Kane in der dunkelsten Ecke der Bibliothek habe vögeln lassen und er mich erst als Hure bezeichnet hat und dann in meinem Hals gekommen ist.

Bei der Erinnerung daran brennen meine Wangen und mein Unterleib sehnt sich nach der Erlösung, die er mir nicht erlaubt hat.

Arschloch.

Ich bin selbst schuld. Ich habe mit Feuer gespielt.

Ich habe zwar gewusst, was ich da tue, als ich ihm erst geschrieben und dann hastig mein Zimmer verlassen habe, aber ich habe ihm nicht absichtlich Hinweise auf meinen Aufenthaltsort dagelassen, damit er mich findet… oder?

„Soll ich mir das mal ansehen?“, bietet Luca an. „Damit wir sicher sein können, dass du ihn dir nicht gebrochen hast?“

Die Vorstellung, dass er mir so nahekommt, dass er Sex – oder noch schlimmer, Kane, riechen kann, – lässt mich zurückweichen. Ich setze mich auf den Stuhl, den ich vor nicht allzu langer Zeit verlassen habe.

„Nein, passt schon. Ich stell mich nur an“, sage ich lachend und mache mich über mein verlaufenes Make-up lustig.

Die Augen der beiden folgen mir, als ich mich niederlasse und meinen Laptop zu mir heranziehe.

„Und was ist mit dem Buch, das du holen wolltest?“, fragt Luca.

„Konnte ich nirgends finden”, lüge ich und halte den Blick weiterhin fest auf meinen Bildschirm gerichtet. „Muss sich jemand ausgeliehen haben.”

„Ich dachte, das sei nur ein Quellenverzeichnis?“

Ich zucke mit den Achseln. „Wer weiß. Ich komm einfach noch mal her und frage von mir aus auch die Bibliothekarin.“

Die beiden nehmen meine Worte hin, scheinen von meiner Aussage aber nicht besonders überzeugt zu sein, aber ich halte den Kopf gesenkt und mache einfach mit dem Teil meiner Aufgabe weiter, für den ich nicht unbedingt ein Buch brauche, auch wenn das mit Sicherheit genau vor meiner Nase stand.

Wir bleiben noch weitere fünfundvierzig Minuten in der verlassenen Bibliothek, bevor wir nach draußen gehen und Luca wie versprochen die Tür hinter uns abschließt.

Ich schätze, das ist einer der vielen Vorzüge, die man genießt, wenn man der beliebteste Junge an der Uni ist. Da macht einfach jeder alles für einen.

Als er das Mädchen, das heute Abend hier gearbeitet hat, gefragt hat, ob wir länger bleiben können, hat sie sich vor Aufregung fast eingenässt.

Das war zwar witzig, aber sie tat mit ganz schön leid. Ich weiß, wie sehr die Dunns einen mit ihrem guten Aussehen und ihrem Charisma einschüchtern können.

„Ich muss was essen”, murmle ich, als Leon Lucas Beifahrertür für mich aufhält. „Danke“, sage ich leise und setze mich, bevor er meine Tür schließt und sich auf den Rücksitz setzt.

„Ich kenne da den perfekten Ort“, sagt Luca, lässt den Motor an und rast erst vom Parkplatz und dann vom Campus.

Ich atme erleichtert auf, als wir die Bibliothek hinter uns lassen. Ich habe keine Ahnung, ob er noch hier irgendwo ist oder ob er den Campus verlassen hat, aber es fühlt sich gut an, woanders hinzugehen.

„Hat das ganze Lernen dich hungrig gemacht?“, fragt Leon und steckt den Kopf zwischen unseren Sitzen durch, nachdem mein Magen so laut geknurrt hat, dass man es trotz der Musik von Yungblud, die durchs Auto tönt, deutlich hören konnte.

Wieder einmal laufe ich knallrot an.

„Ja, ich hab seit dem Mittagessen nichts mehr gegessen.“

Beide werfen mir einen Blick zu – Luca nur kurz, weil er sich ja auf die Straße konzentrieren muss.

„Nicht“, sage ich. Ich habe die Predigt, die den beiden ganz sicher schon auf der Zunge liegt, schon tausendmal gehört. Es fällt mir schwer, regelmäßig zu essen, deshalb habe ich so viel abgenommen, aber als Sportler haben die beiden da einen ganz anderen Standpunkt.

Zum Glück setzt sich Leon dann aber ohne ein weiteres Wort zurück und außer, dass er das Lenkrad ganz fest umklammert, gibt Luca auch keinen weiteren Kommentar ab.

Mir ist schon klar, dass ich mich in letzter Zeit nicht besonders gut um mich selbst gekümmert habe, da muss man mir nicht extra noch sagen, wie schlimm ich aussehe.

„Was ist das hier für ein Laden?“, frage ich, als Luca an ein Gebäude, an dem mehrere Neonlichter flackern, heranfährt.

„Hier gibt's die besten Burger in der Region.“

Wieder knurrt mir der Magen und wir fahren an das Drive-in-Fenster und bestellen dreimal dasselbe Essen zum Mitnehmen.

Leon hält sich zurück und überlässt seinem Bruder die Kontrolle, also lehne ich mich auch auf meinem Sitz zurück und lasse ihn mal machen.

Als die Bedienung uns drei Papiertüten reicht und der Duft von Essen das Auto erfüllt, läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

Luca reicht mir die Tüten und sucht dann nach einem Parkplatz.

„Glaub mir, so was Leckeres hast du noch nie gegessen.“

Er fischt seinen Burger aus der Tüte, wickelt ihn aus und beißt sofort hinein.

Ich bin so von seinem Enthusiasmus fasziniert, dass ich meine Tüte ganz vergesse.

„Ich dachte, du hast Hunger?“, murmelt er, als ihm auffällt, dass ich bewegungslos dasitze.

„Äh… habe ich auch. Du hast da was“, sage ich lachend und strecke die Hand aus, um ihm die Soße aus dem Mundwinkel zu wischen.

Als er mein Handgelenk ergreift und meinen Daumen zu seinem Mund führt, schnappe ich nach Luft. Wie gebannt sehe ich ihm dabei zu, wie er seine Lippen um meinen Daumen schließt und mit der Zunge über meine Fingerspitze fährt.

In meinem immer noch empfindlichen Unterleib kribbelt es, als er mich anstarrt und seine grünen Augen dabei ganz dunkel werden.

Verdammte Scheiße.

Leons Räuspern vom Rücksitz holt mich sofort wieder in die Realität zurück und ich befreie mich aus Lucas Griff.

Er sieht mich noch ein paar Sekunden lang an und ich reiße endlich meine eigene Tüte auf und wickle meinen Burger aus.

„Let?“, flüstert Luca.

„Ja?”, frage ich, ohne dabei zu ihm hochzusehen.

„Alles in Ordnung?”, fragt er, streckt seine Hand aus und streicht mir eine Strähne hinters Ohr, sodass ich mich nicht mehr hinter meinem Haar verstecken kann.

„Klar”, bringe ich heraus, bevor ich mir den Burger in den Mund stopfe.

Wenn ich ehrlich bin, geht es mir nicht gut. Absolut nicht, aber es gibt leider nichts, was er oder Leon im Moment dagegen tun könnten.

Ich weiß immer noch nicht, wie ich die Aufgabe, die der Teufel mir auferlegt hat, am besten ausführe und das, was vorhin zwischen Kane und mir vorgefallen ist, muss ich auch erst mal verdauen.

„Du hast Recht. Der ist der Hammer”, sage ich, als ich meinen ersten Bissen runterschlucke.

Dann richtet Luca seine Aufmerksamkeit schließlich wieder auf sein Essen, aber mir ist klar, dass hier noch nicht das letzte Wort gefallen ist. Er will mit mir sprechen, dass ich mich öffne. Aber ich weiß, dass mir das zwar helfen würde, er aber nicht derjenige ist, dem ich mich anvertrauen sollte.

Er ist nicht derjenige, den ich angelogen habe.

Und wenn ich ihm die Wahrheit sage, wird er nur sauer und ich will wirklich nicht schuld daran sein, dass er die Saison in den Sand setzt, bevor sie überhaupt erst angefangen hat, nur weil er Ärger mit einem Teamkollegen hat.

„Wir bringen dich dann besser mal nach Hause“, sagt Luca, als wir fertig gegessen haben.

Ich nicke – was bleibt mir auch anderes übrig? Soll ich sie anflehen, dass ich mit zu ihnen nach Hause kommen kann?

Ich habe keine Angst davor, dass Kane auf einmal in meinem Zimmer steht. Das habe ich ja schließlich selbst eingefädelt.

Aber gerade bin ich einfach nur müde und frustriert und habe wirklich keine Lust, mich allein in meinem Bett zu verkriechen.

Ich erinnere mich daran, wie ich letzte Woche mit beiden das Bett geteilt habe und in ihren schützenden Armen lag.

Doch dann wandern meine Gedanken zu Kane und dem, was wir vorhin in der Bibliothek gemacht haben und mit einem Mal steht mein Körper komplett unter Spannung, wie er es bei Luca und Leon nie tut.

Die Gefahr. Der Hass. Die Buße.

Ich sollte das alles gar nicht wollen, aber fuck, ich sehne mich total danach.

Ich hebe die Hand, greife mir ins Haar und ziehe ein wenig daran, so, wie er es vorhin getan hat, als der Schmerz mir bis in den Unterleib gezogen ist, während er immer und immer wieder zugestoßen hat.

Mir wird ganz heiß und mein Puls rast wie wild unter meiner Hand, meine Klitoris sehnt sich nach Aufmerksamkeit und der Erlösung, der ich vorhin schon so nah war.

Ehe ich mich‘s versehe, fährt Luca auf den Parkplatz hinter meinem Wohnheim und macht den Motor aus.

„Soll ich dich hochbringen?”

Ich starre durchs Fenster auf die dunkle, verlassene Straße.

Ich wurde bei helllichtem Tag entführt, ich glaube nicht, dass sich in den Schatten hier irgendwas Gruseligeres versteckt als das, was mir heute schon begegnet ist.

„Nein, ist schon gut. Ich schreib dir, wenn ich auf meinem Zimmer bin.“ Ich zwinkere ihm zu und mache die Tür auf.

„Nicht vergessen”, warnt er mich, aber seine Stimme ist dabei ganz sanft.

„Danke für heute. Es war genau wie früher.“

Die beiden lächeln mich an.

„Wir sehen uns morgen”, sagt Leon.

Ich nicke den beiden zu, knalle die Tür hinter mir zu und mache mich dann zu meiner Wohnung auf. Ich konzentriere mich darauf, wo ich hingehe, aber die Versuchung, mich umzusehen und nach ihm zu suchen, ist beinahe zu groß. Wenn ich nicht wüsste, dass Luca und Leon jeden meiner Schritte vom Auto aus beobachten, würde ich vielleicht einknicken, denn je näher ich meiner Haustür komme, umso stärker kribbelt meine Haut.

Als ich reinkomme, sitzt Micah mit seinem Laptop in der Küche.

„Abend”, sagt er und sieht eine Millisekunde lang vom Bildschirm hoch.

„Hey”, sage ich beiläufig und hole mir eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank. „Hast du den ganzen Tag lang gelernt?”

„So ziemlich. Ellis sagt nur Gutes über dich“, fügt er hinzu, wobei er den Computer zuklappt, damit er mich besser sehen kann.

„Ach ja? Hast du ihn ein wenig ausgequetscht?“

Er lacht: „Gar nicht. Er hat nur gemeint, du seist cool.“

„Nett von ihm. Er ist ein Guter“, sage ich, bereue es aber sofort, weil ich mir nicht ganz sicher bin, wie wahr das ist. Er ist der Sohn von Victor Harris. Kann er da überhaupt ein anständiger Mensch sein?

„Ich weiß, mit wem er verwandt ist, Let“, gibt er zu, als könne er meine Gedanken lesen.

„Gut, das ist gut. Pass… pass einfach auf, ja?“

„Ich komm schon klar, Letty. Aber lieb, dass du dir Gedanken um mich machst.“

„Tut mir leid. Ich bin sicher, dass du das tust. Es ist nur… Die Familie Harris ist echt gefährlich und ich fände es schlimm, wenn du da in irgendwas reingerätst.“

Ein überhebliches Lächeln, das ich sonst eigentlich eher von Brax und West kenne und das gar nicht zu dem süßen Micah passt, zuckt um seine Lippen. „Wer sagt, dass ich nicht auch gefährlich bin?“

Er sieht mich ungefähr zehn Sekunden lang todernst an und muss dann breit grinsen, gefolgt von einem lauten Lachen.

„Hast du mir wenigstens kurz geglaubt?“, fragt er, immer noch lachend.

„Ganz kurz”, lüge ich. Ich weiß, wie gefährliche, fiese Typen so aussehen, und Micah Lewis ist keiner von denen.

„Das Schlimmste, was ich je getan habe, ist das Zimmer meiner älteren Schwester zu verwanzen, damit ich mithören konnte, was sie und ihre Freundinnen so reden, wenn sie allein sind.“

„Nicht dein Ernst?”, ich schnappe nach Luft, bin mir aber auch im Klaren, wie hilfreich sein Fachwissen im Moment für mich sein könnte.

„Doch”, gibt er zu und wird dabei ganz leicht rot. „Ich war ganz schlimm in eine ihrer Freundinnen verknallt und mir ganz sicher, dass sie mich auch toll findet.“

„Und hat sie?”, frage ich und setze mich neben ihn an den Tisch, weil die Geschichte mich mehr interessiert, als ich zugeben will.

Er lacht, klingt dabei aber kein bisschen amüsiert. „Nee, sie hat am Tag zuvor dem Quarterback unserer High School einen geblasen, was ihre Freunde – und ich – sich dann bis ins letzte ekelhafte Detail anhören durften.“

„Oh mein Gott”, pruste ich los, „und du hast alles mitgehört?“

„Ich dachte, ich lerne dabei vielleicht noch was.“

„Über Blowjobs?”, frage ich mit hochgezogener Augenbraue. Soweit ich weiß, ist er hetero, aber der Schein kann natürlich trügen.

„Nein”, sagt er schnell und verzieht dabei angeekelt das Gesicht.

Also nicht schwul. Okay. Ist notiert.

„Darüber, was Mädels so wollen. Und was sie so beeindruckt.“

„Und hat sie dich je rangelassen?“, frage ich und habe ein wenig Angst vor seiner Antwort.

Ich nehme einen Schluck Wasser.

„Ja, sie war meine Erste.“

Ich spucke das Wasser vor Schreck gleich wieder aus und treffe ihn und seinen Laptop.

„Scheiße, tut mir leid”, sage ich panisch, greife nach einem Handtuch und trockne ihn – aber vor allem seinen geliebten Laptop – ab. „Tut mit total leid.“

„Ist schon okay. War für mich damals auch eine Überraschung.“

„Und was ist dann passiert?“

Er muss lachen: „Sie hat mir einen Kuss auf die Wange gegeben, mir gesagt, dass ich süß bin und sie das gern für mich getan hat und ist dann studieren gegangen.“

„Autsch. Eiskalt.”

„Nee, sie hat mir meinen großen Traum erfüllt. Das war nett.“

„Denkst du immer noch an sie?“

„Nee, sie ist verheiratet und hat zwei Kinder.“

„Wie viel älter war sie denn?“

„Nur zwei Jahre. Aber sie war nicht besonders lang an der Uni.“

„Ach, sag bloß.”

„Jetzt du. Wie schrecklich war ein erstes Mal?“

Ich denke nach und ein sanftes Lächeln zuckt und meine Lippen.

„Gar nicht schrecklich, um ehrlich zu sein. Es war der Traum aller Mädels.“

„Oh?”

„Mein High School-Freund. Wir sind zusammengekommen, als wir vierzehn waren. Er hat für Kerzen und romantische Musik gesorgt, einfach alles. Das war echt süß.“

„Und dann?“

Ich denke daran, was nur wenige Monate, nachdem wir gemeinsam unsere Unschuld verloren haben, passiert ist.

„E-er ist gestorben.“

„Oh fuck, Let. Tut mir leid.”

„Ist schon okay. Na ja, eigentlich nicht, aber so ist es eben.“

Wir schweigen.

„Hm, was war jetzt echt ein Stimmungskiller, was?“

„Nein, nein, gar nicht”, sagt er, aber ich sehe ihm an, wie unangenehm ihm sie Situation ist.

„Ich leg mich dann mal hin.“ Ich erhebe mich von meinem Stuhl und gehe auf mein Zimmer.

„Ja, ich auch.”

„Micah?“, frage ich, bevor ich meine Tür hinter mir schließe.

„Ja?“

„Wie hast du ihr Zimmer verwanzt?“

Er lächelt. „Ich hab an den besten Orten, die mir so eingefallen sind, Kameras versteckt.“

„Und hat sie sie je gefunden?“

„Oh ja. Ich kann dir meine Narbe als Beweis zeigen.“

Ich lache, weil er das wahrscheinlich von mir erwartet, als er auf die verblasste Narbe auf seinem Kinn zeigt, aber innerlich bin ich ganz angespannt, denn ich befürchte, dass ich mit einer viel schlimmeren Strafe als einem Schnitt und einer Narbe rechnen muss, wenn ich das hier vermassele.

„Nacht, Micah”, sage ich und mache die Tür zu.

Ich lehne mich gegen die Tür, schließe ab und mache dann die Augen zu. Ich hole tief Luft und denke über alles, was heute so passiert ist, nach, als mich ein Geräusch hochschrecken lässt.

Ich hebe den Kopf und sehe mich um, darauf vorbereitet, dass er jeden Moment aus den Schatten treten könnte.

Aber er ist nicht hier.

Mein Herz rast und als ich das Geräusch ein zweites Mal höre, wird mir klar, dass es aus der Studentenwohnung über uns kommt.

„Reg dich ab, Scarlett.”

Das packst du, du spielst jetzt einfach auch Spielchen und schlägst ihn dabei.

Ich schüttle die Arme aus und atme tief durch, um mir ein wenig Mut zu machen.

Versteck einfach ein paar Kameras und verschwinde wieder. Der Rest bleibt dem Schicksal überlassen.

Wenn sie nicht das besprechen, was Victor sich erhofft, dann muss ich mit den Konsequenzen leben.

„Verdammte Scheiße.”

Ich vergewissere mich, dass die Tür auch wirklich abgeschlossen ist, gehe einmal quer durchs Zimmer und ziehe mich dabei aus. Als ich dann an meiner Dusche ankomme, bin ich nackt und habe mir einen lockeren Dutt gemacht.

Vor dem Schlafengehen muss ich ihn mir unbedingt vom Körper waschen.

Aber das kalte Wasser hilft leider gar nicht dabei, meine überhitzte Haut ein wenig abzukühlen.

Wenn ich an vorhin in der Bibliothek zurückdenke, kann ich seine Finger förmlich auf meinen Hüften spüren und ich fühle wieder, wie er immer wieder mit schnellen Stößen in mich eindringt.

Meine Klitoris pulsiert vor Verlangen, weil sie vorhin zu kurz gekommen ist und ich verteile Duschgel auf meinem Körper und bin kurz davor, meine Finger zwischen meine Beine gleiten zu lassen, um dem Abhilfe zu schaffen.

Aber dann habe ich eine bessere Idee.

Wenn ich will, dass er mich zu sich nach Hause einlädt, muss ich den Einsatz erhöhen.

Klar, ich könnte auch einfach jemanden nach seiner Adresse fragen. Ich bin mir sicher, dass Micah weiß, wo Ellis wohnt. Aber ich kann da nicht einfach hingehen und anklopfen. Das würde denen doch sofort komisch vorkommen.

Ich stehe ja sonst auch nicht einfach so auf der Matte und will mit den Jungs Kaffee trinken.

Wenn ich da rein will, muss er mich also einladen. Und er muss denken, dass die Idee auf seinem Mist gewachsen ist.

Ich wickle mich in ein Handtuch ein, setze mich auf die Bettkante und öffne eine Schublade meines Nachttischchens.

Ich hole eine Tasche von ganz hinten hervor und öffne die Schachtel, die sich darin befindet.

Mein nicht gerade kleiner, pinker, vibrierender Freund ist zwar kein Ersatz für Kanes Schwanz, das gebe ich offen zu, aber was Besseres habe ich eben nicht zur Hand und er muss auch nicht wissen, dass er im Vergleich dazu besser abschneidet.

Ich schnappe mir mein Höschen, das ich vorhin auf den Boden geworfen habe, lege es aufs Bett und platziere den Vibrator daneben.

Ich mache ein Foto, schreibe etwas dazu und schicke es ab, bevor ich es mir anders überlegen kann.

Letty: Ich kann auch ohne dich Spaß haben.

Ich lege mein Handy mit dem Bildschirm nach unten aufs Bett, räume alles auf, werfe die benutzen Klamotten in die Schmutzwäsche und schlüpfe in meinen Schlafanzug.

Ich nehme mir vor, nicht zu schauen, aber kaum bin ich in mein Bett geklettert, da habe ich auch schon mein Handy in der Hand.

Als ich seinen Namen auf dem Bildschirm sehe, fangen die Schmetterlinge in meinem Bauch zu flattern an.

Ich entsperre den Bildschirm, atme tief durch und bereite mich mental auf eine Nachricht von ihm vor.

Kane: Dreckige kleine Hure.

Ich zucke zusammen und es fühlt sich an, als könne ich seinen Atem an meinem Ohr fühlen und bevor ich überhaupt weiß, was ich da tue, schiebe ich meine Hand in mein Höschen und bringe das zu Ende, was er vorhin angefangen hat. Und als ich dann endlich komme, liegt mir sein Name wie ein Flehen auf den Lippen.
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Kane

Ich sitze in unserem Literaturkurs ganz hinten im Hörsaal und beobachte Letty, die mal wieder zwischen den beiden Dunns eingequetscht ist. Gerade tanzt sie zwar nicht mit ihnen und die beiden fassen sie auch nicht an, aber dass sie so eng zusammensitzen, regt mich beinahe so sehr auf wie ihre kleine Showeinlage am Freitagabend.

Ihre Nachricht gestern Abend.

Fuck, kam die unerwartet.

Als ich sie gelesen habe, war ich sofort wieder steinhart für sie und wenn ich mir nicht mit Devin ein paar Bierchen reingezogen hätte, wäre ich sofort in mein Auto gesprungen und wäre zu ihr gefahren.

Außerdem hatte ich das Gefühl, dass sie genau das wollte. Und ich habe keine Lust, nach ihrer Pfeife zu tanzen.

Ich bin hier derjenige, der den Ton angibt, aber sie versucht, die Kontrolle an sich zu reißen.

Und das pisst mich an.

Ich balle die Fäuste so heftig, dass der Bleistift in meiner Hand mit einem lauten Knacken in der Mitte durchbricht. Das schüchterne Nerd-Girl neben mir scheint meine Aktion zu schockieren.

Ich bedenke sie mit einem fiesen Grinsen und sie zieht sofort den Schwanz ein.

Als die Vorlesung zu Ende ist, rennt Letty nicht so schnell weg, wie sie es in unseren anderen gemeinsamen Kursen immer tut. Wahrscheinlich fühlt sie sich zwischen ihren Beschützern sicher.

Als sie ihre Bücher vom Tisch nimmt und mit den Zwillingen im Schlepptau in Richtung Ausgang geht, tue ich dasselbe.

„Scarlett”, rufe ich, als wir auf dem Gang sind.

Der Klang meiner Stimme lässt sie zusammenzucken, aber sie dreht sich nicht zu mir um.

„Scarlett, Prinzessin”, sage ich, jogge zu ihr vor, lege ihr die Hand auf die Schulter, sodass sie stehenbleiben muss und drehe sie zu mir um.

„Nimm deine dreckigen Pfoten von ihr“, knurrt Luca und kommt mit geschwollener Brust auf mich zu.

„Vorsicht, Quarterback. Nicht, dass dir noch eine Ader platzt.“

Er presst die Lippen fest zusammen und knurrt mich an.

„Was soll's, sie hatte auch nichts dagegen, dass ich sie anfasse, als ich…“

„Was willst du, Kane?”

Ich mustere sie ausgiebig – sie trägt Leggins und einen übergroßen Pulli, ist also nicht gerade aufreizend angezogen, aber verdammt, mit ihrem offenen, gewellten Haar und ihrem natürlichen Make-up sieht sie einfach Hammer aus.

„Die Aufgaben für Soziologie”, setze ich an.

„Was ist damit?”, fragt Leon.

„Da bräuchte ich ein wenig Hilfe. Ich habe mich gefragt, ob wir das vielleicht zusammen machen können. Ich dachte, wir könnten uns in der Bücherei treffen. Diese Woche ist die glaube ich immer länger offen.“

„Wie kommst du auf die Idee, dass sie irgendwas mir dir zusammen machen will, du Arschloch?“, Luca macht einen Schritt auf mich zu, aber ich würdige ihn keines Blickes.

Die beiden gehen mir total am Arsch vorbei. Ich will nur Scarlett.

„Also, was sagst du?”

„Nee, passt schon. Nimm vielleicht irgendwo Nachhilfe, wenn du Probleme hast.“

Ich starre sie an und durchbohre sie mit meinem Blick. In ihren dunklen Augen glitzern die goldenen Fleckchen, die immer dann zu sehen sind, wenn sie geil ist.

„Okay, gut. Ich schreib dir später, vielleicht änderst du deine Meinung ja noch.“

Ich lasse meine Augen noch einmal über ihren Körper wandern und lasse die drei dann stehen.

Ich kann spüren, wie ihre Augen mir folgen und als ich mich umdrehe, erblicke ich genau das, was ich erwartet habe: Ihre Augen, hinter denen ein Feuer lodert, bohren sich in meinen Rücken und Luca und Leon sehen zwischen uns beiden hin und her und sehen ziemlich verwirrt aus.

„What the fuck, was war das denn?”, mault einer der beiden, als sie glauben, dass ich sie nicht mehr hören kann.

„Er will mich nur provozieren. Ignoriert ihn.”

Oh ja, und wie ich sie provozieren will.
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Als ich am Nachmittag vor dem Training in die Umkleidekabine komme, kann ich mir vorstellen, was mich da erwartet.

Und ich behalte recht.

Ich habe noch nicht mal meine Tasche abgelegt, da drängt Luca mich auch schon an die Wand und drückt mir seinem Unterarm gegen meinen Hals.

„Was zur Hölle war das denn?“, knurrt er mir ins Gesicht, seine Nase nur Millimeter von meiner entfernt.

Ich reagiere gar nicht erst darauf, sondern starre ihn einfach nur grinsend an.

„Hast du etwa Angst, dass sie doch mich statt dich will?“

„Dich?”, fragt er barsch. „Warum zum Teufel sollte sie dich wollen?“

Ich grinse übers ganze Gesicht: „Weil ich ihr das geben kann, was sie braucht.“

„Leck mich.” Er kommt näher und drückt fester auf meinen Hals, aber ich bekomme trotzdem noch gut Luft. Wenn ich wollte, hätte ich ihn innerhalb weniger Sekunden im Schwitzkasten auf dem Boden.

Irgendwann ziehe ich das durch.

Aber nicht heute.

„Nee, ich glaub, das mach ich lieber mit ihr. Irgendwie habe ich nicht das Gefühl, dass dir das so viel Spaß machen würde.“

Ich sehe förmlich, wie seine Brust anschwillt.

„Du lügst.“

„Tue ich das?”

„Dunn”, ruft einer der Trainer, woraufhin ihm nichts anderes übrigbleibt, als mich loszulassen. Er nimmt den Blick nicht von mir und Leon taucht auf einmal an seiner Seite auf.

„Halt dich gefälligst von ihr fern. Und wenn ich mitkriege, dass du sie in irgendeiner Form berührt hast…“, Leon zerrt ihn von mir weg und er beendet den Satz nicht.

„Lass gut sein, Luc“, rät er ihm und schiebt ihn dann quer durch die Umkleidekabine, damit er sich umziehen kann.

Luca lässt mich während unseres Training keine Sekunde lang in Ruhe und als ich die Sporthalle verlasse, wundert es mich, dass er nicht versucht hat, mir eine reinzuhauen.

Ich bin schon fast an meinem Auto, als jemand meinen Namen ruft.

Da ich weiß, dass es keiner der Dunns ist, gehe ich ein wenig langsamer und warte, bis er mich eingeholt hat.

„Was willst du, Hunter?”, frage ich, ohne zu Lettys kleinem Bruder hochzusehen.

„Luca hat recht. Du hältst dich besser von ihr fern.“

„Was geht euch alle das eigentlich an?“

„Alter, sie ist meine Schwester und Lucas beste Freundin. Wenn du ihr wehtust, tust du auch uns weh.“

„Scarlett und ihre verdammte Armee“, murmle ich und verdrehe die Augen.

Ich bleibe an meinem Auto stehen und als Zayn mir seine Hände auf die Brust knallt, stolpere ich vor Schreck und knalle dagegen.

„What the fuck?”, knurre ich.

„Lass sie einfach in Ruhe, Kane.“

„Willst du etwa nicht, dass beide deine Schwestern mit einer Legende vögeln?“ Ich lache hämisch.

„Lass Harley und Kyle da raus.“ Es war ja so klar, dass er sofort meinen kleinen Bruder verteidigt, die beiden standen sich schon immer nahe. Und ich bin immer der Böse. Okay, irgendwie ist das gerechtfertigt, aber trotzdem. Seine Ansage kotzt mich total an.

„Du weißt schon, dass er sie vögelt, oder? Unsere Wände sind ziemlich dünn.“ Ich weiß, ich sollte ihn nicht so quälen, aber es ist so verdammt leicht.

Seine Schultern verkrampfen sich und sein Kiefer knackst.

„Solange er sie anständig behandelt, habe ich nichts dagegen.“

„Und wenn ich Letty anständig behandle?“, ich beuge mich zu ihm vor. „Sie scheint es nämlich zu genießen, wenn sie meinen Namen schreit.“

Er holt aus, aber ich bin schneller als er, ich habe mehr Erfahrung und fange seinen Arm lange, bevor er mich treffen kann, ab.

„Netter Versuch. Ich glaube, du bist jetzt lieber ein braver Junge und spielst weiterhin mit Kyle und hältst dich aus meinen Angelegenheiten raus.“

„Meine Schwester ist meine Angelegenheit. Sie ist durch die Hölle gegangen wegen…“, er verstummt sofort.

„Wegen was?”

„Nichts. Lass sie einfach nur in Ruhe und mach mit deinem Leben weiter. Wenn sie gewusst hätte, dass du dieses Semester auch hier sein würdest, wäre sie mit Sicherheit nicht gekommen, das kann ich dir sagen.“

„Passt schon. Bist du jetzt fertig?“ Ich stoße ihn von mir und mache meine Autotür auf.

Ich will ihn unbedingt fragen, was er mir verheimlicht, aber ich will nicht den Eindruck erwecken, dass es mich interessiert.

Stattdessen lasse ich mich auf den Fahrersitz fallen, mache den Motor an und fahre los. Ich rase vom Parkplatz, als hätte ich keine einzige Sorge auf der Welt.

Mein Handy klingelt in meiner Tasche, als ich vor unserem Haus parke und ich stöhne genervt auf, als ich es hervorhole.

„Was?”, blaffe ich, im Moment habe ich nämlich echt keine Nerven für seinen Bullshit.

„Du hast Alana sitzenlassen.”

„Das war ein Notfall. Wir haben nett miteinander zu Abend gegessen, was willst du denn noch?"

„Was ich will, spielt hier keine Rolle, Junge.“

„Ich bin mir sicher, dass es ihr gut geht. Wenn ihr Mann sie vielleicht ab und zu mal…“

„Das reicht. Ich bezahle dich nicht, um mich zu hinterfragen.“ Du bezahlst mich gar nicht mehr, Arschloch. Wir waren eigentlich fertig miteinander.

Ich atme tief durch und versuche, die Kraft, die ich für diese Unterhaltung brauche, zu sammeln. Ich bin todmüde, habe Hunger und muss noch jede Menge lernen.

„Ich hab einen Auftrag für dich. Sei in einer Stunde in Creek.“

„Ich komme gerade aus dem Training.“

Er sagt nichts. Aber ich höre seine Warnung trotzdem klar und deutlich.

„Na gut. Ich bin in einer halben Stunde da.“

Ich halte auf dem Weg nach Creek bei einem Imbiss an und schaffe es, in weniger als vierzig Minuten zum Clubhaus der Hawks.

Ich ignoriere alle neugierigen Blicke, die ich auf mich ziehe, als ich durch die Gemeinschaftsräume gehe, wo die Jungs Pool spielen, trinken und ein paar Mädels dabei zusehen, wie sie an einer provisorischen Stange tanzen.

Genauso stellen sich die meisten Jungs es sich wahrscheinlich vor, in einer Gang zu sein. So wird es in den Filmen immer dargestellt. Einfach mit Bros abhängen und jede Schlampe vögeln, die nicht bei drei auf dem Baum ist. Aber das ist alles Bullshit, verdammt. Leider kann die Jungs hier nichts und niemand aufhalten und sie würden sich für Vic die Eier abschneiden, nur um dabei sein zu dürfen.

Auf dem Weg hoch in sein Büro nehme ich immer zwei Stufen auf einmal und mache mir nicht die Mühe, anzuklopfen, sondern platze einfach rein.

Reid und Devin warten schon auf mich.

„Was zum Teufel willst du von mir?“, frage ich und richte meinen ganzen Frust gegen den Boss, meine Jungs ignoriere ich dabei.

Er schiebt mir zwei Fotos über den Schreibtisch zu.

„Kennst du die beiden?“

„Nein. Sollte ich?“

Er zuckt mit den Achseln, während wir drei die Bilder anstarren.

„Beseitigt sie. Noch heute. Da könnt ihr sie finden. Ihr kennt die Regeln, lasst euch nicht erwischen und bereitet ihnen so viele Schmerzen wie möglich.“

„Verdammte Scheiße”, murmle ich. „Ich bin doch durch mit so was.“

„Ja, na ja. Hier brauche ich meine besten Jungs. Und du, mein Sohn, gehörst dazu.“

„Ich bin nicht dein verdammter Sohn.“

Die Wut kocht in seinen toten, bösen Augen hoch und er ballt seine rechte Hand zu einer Faust, als stelle er sich gerade vor, er hätte eine Waffe in der Hand.

Kannst du gerne versuchen, Arschloch, dann sehen wir mal, wer als Erster stirbt.

Ich weiß mit Sicherheit, dass die beiden Jungs neben mir hundert Prozent auf meiner Seite sind, Vater hin oder her.

„Na gut”, blafft Reid und schiebt einen Stapel Papiere vom Schreibtisch seines Vaters. „Bis zum Morgengrauen haben wir das erledigt.“

„Macht dann sofort Meldung.”

Reid antwortet nicht. Er weiß mittlerweile, wie das alles hier läuft und ich weiß aus Erfahrung, dass es besser ist, wenn er nicht allzu viel mit seinem Erzeuger quatscht.

„Das ist doch Bullshit, verdammt“, maule ich, als wir draußen auf dem Parkplatz in Reids SUV sitzen.

„Ich hab ihm gesagt, dass wir jemanden anders nehmen können, aber er hat darauf bestanden, dass du dabei sein musst.“

„Warum?”

„Alter, wenn ich das wüsste.“

„Wer sind die Typen?”

„Arschlöcher, die uns die Lieferung versauen wollten.“

„Und die sind nur zu zweit?“

„Sie sind Junior-Mitglieder der Ravens. Die dachten wohl, sie können ganz oben Eindruck schinden, wenn sie uns übers Ohr hauen.“

„Die wollen sterben, oder?”

„Sieht so aus. Seid ihr bereit?“

Er sieht erst mich an und dann im Rückspiegel seinen Bruder.

„Immer. Los, machen wir sie fertig, damit ich vor dem Training ins Bett komme, hm?“

„Klar doch.” Er lässt seine Knöchel knacksen, parkt dann rückwärts aus und fährt einmal quer durch die Stadt, in Richtung der Bar, in der die Arschlöcher angeblich abhängen.

[image: ]


Als ich zum Training aufstehen muss, habe ich gerade mal zwei Stunden geschlafen.

Meine Hände sind aufgerissen, ich habe ein blaues Auge und dazu habe ich mich beim Duschen gestern Nacht so blöd angestellt, dass ich immer noch Blutspritzer auf dem Arm habe.

Um sechs Uhr schleppe ich mich in die Sporthalle und kann das rechte Auge kaum aufmachen.

Der Coach wird mir so was von den Arsch aufreißen, aber was bleibt mir anderes übrig.

Als ich in die Umkleidekabine stolpere, ernte ich jede Menge neugieriger Blicke.

Ich werfe meinen Kram in meinen Spint und gehe direkt weiter in die Halle.

„Legend”, donnert es, als ich versuche, mich am Büro von unserem Coach vorbei zu schleichen.

„Ja, Sir?”

„Du siehst scheiße aus.“

„Weiß ich. Kommt nicht wieder vor.“ Ein Versprechen, von dem ich jetzt schon weiß, dass ich es nicht halten kann. Vic macht seine eigenen Gesetze. Ich wusste doch, dass er für jede Hilfe, die er mir nach Ende unserer Vereinbarung angeboten hat, eine Gegenleistung erwarten würde.

„Wenn ich mitkriege, dass du in irgendwas Illegales involviert warst, bleibt mir nichts anderes übrig, als deine Position in unserem Team noch einmal zu überdenken.“

„Verstanden, Sir.” Ich nicke, weil ich absolut keine Lust auf eine Predigt von ihm habe.

„Gut. Ich kann dir nämlich leider nicht weiterhelfen, wenn du weitermachst mit der… Scheiße.“

„Ich wurde gestern Abend auf dem Nachhauseweg überfallen. Das war nichts weiter“, lüge ich.

„Sei ein bisschen vorsichtiger. Und jetzt raus mit dir. Ich will nicht, dass noch irgendwer auf die Idee kommt, du hättest deinen Platz im Team nicht verdient.“

„Verstanden, Coach.”

Ich jogge sofort los und meine Muskeln brennen, als ich mich zu den anderen geselle und wir mit dem Aufwärmen anfangen.

Wie durch ein Wunder schaffe ich es ohne weitere Drohungen von Luca oder Zayn durchs Training, aber es ist auch gar nicht nötig, dass die beiden mir mit Worten drohen. Die sind deutlich in ihren Blicken sichtbar. Sie wollen mich nicht hier haben. Das kann ich verstehen. Sie wollen, dass ich das hier in den Sand setze. Und die Chancen, dass ich das auch irgendwann tue, stehen gar nicht so schlecht. Aber ich werde einen Teufel tun, und mich von ihnen einschüchtern oder mir einreden lassen, dass ich meinen Platz in diesem Team nicht verdient habe, denn das habe ich verdammt noch mal. Gott weiß, dass ich härter – und mit allen Mitteln – als alle anderen dafür gekämpft habe, hierherzukommen.

Obwohl ich einen Stopp im Café einlege und mir einen doppelten Espresso und einen Frühstückswrap hole, bin ich zu früh im Hörsaal.

Ich stelle meine Tasche auf den Stuhl neben mich und das, zusammen mit dem Ausdruck auf meinem Gesicht, garantiert mir, dass niemand versucht, sich im immer voller werdenden Hörsaal neben mich zu setzen.

Zumindest bis zu dem Moment, in dem eine Person neben mir zum Stehen kommt.

Ich muss gar nicht erst hochsehen, ich weiß auch so, wer das ist. Mir wird heiß und ich balle die Fäuste, wobei meine Knöchel sofort wieder zu bluten anfangen.

„Sag mir, dass das nicht Luca und Leon waren“, fordert sie mich auf. Dass sie die beiden so in Schutz nimmt, kotzt mich an.

Ich nehme meine Tasche vom Stuhl und lasse sie mit einem lauten Knall auf den Boden fallen.

„Hinsetzen.”

Sie rührt sich nicht vom Fleck und als ich zu ihr rüber sehe, steht sie mit vorgeschobener Hüfte da, hat die Arme vor der Brust verschränkt, was ihre Brüste beinahe aus ihrem Tanktop fallen lässt, und macht dabei ein ziemlich angepisstes Gesicht.

„Ich bin doch kein Hund, verdammt.“

„Hab ich das gesagt, Prinzessin? Und jetzt setz dich… bitte.“ Ich zwinge mich, höflich zu klingen und sehe lächelnd zu ihr hoch. Das ist natürlich total gestellt und sie weiß es.

„Nur, weil du so lieb fragst.“ Sie verdreht die Augen, knallt ihre Tasche auf den Tisch und dreht sich um.

Erst jetzt fällt mir ihre Freundin auf, die hinter ihr steht.

„Was zum Teufel machst du da?“, knurrt sie und sieht mich über Lettys Schulter hinweg ganz böse an.

„Schon gut”, versichert sie ihrer Freundin, die mich immer noch anstarrt.

Sie ist hübsch. Eine kleine Blonde, die mich mit ihren Blicken durchbohrt, als müsse man vor ihr Angst haben. Irgendwie lustig.

Ich schicke ihr einen Luftkuss und schenke ihr ein Lächeln, bei dem die Höschen normalerweise nur so dahinschmelzen, doch statt der üblichen Reaktion verzieht sie nur verärgert das Gesicht.

„Wenn er irgendeinen Mist baut, hetze ich ihm die Jungs auf den Hals.“

Ich verdrehe die Augen und schaffe es gerade so, mir ein lautes Lachen zu verkneifen.

Letty flüstert ihr irgendwas zu, bevor der Professor reinkommt und sie sich gezwungenermaßen einen Platz suchen muss, zum Glück am anderen Ende des Hörsaals.

„Meint sie das ernst?”, flüstere ich, als Professor Nelson den Unterricht beginnt.

„Sie macht sich Sorgen und traut dir nicht über den Weg.“

„Sie kennt mich doch gar nicht“, werfe ich ein und tue dabei ganz beleidigt.

„Sie weiß genug”, murmelt Letty, ordnet ihre Bücher und holt ein paar bunte Stifte hervor.

Ich muss lachen. Manche Dinge ändern sich nie.

Ihre Hefte waren schon in der High School voller bunter Kommentare und Zeichnungen.

Ich sehe ihr dabei zu, wie sie die Überschrift von der Tafel abschreibt und das Datum oben in die Ecke schreibt.

Ich muss lachen.

„Was?”

„Als wären wir wieder in der sechsten Klasse.“

„Du passt jetzt besser auf, immerhin wolltest du doch vorhin Hilfe mit deiner Aufgabe“, sagt sie und spielt damit auf die Bullshit-Ausrede an, die ich mir gestern aus dem Arsch gezogen habe, um ihre Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen.

Ich lache und schüttele den Kopf. Hat sie den Mist echt geglaubt?

„Ja, sollte ich wohl.”

Ich schlage meinen Notizblock auf, lehne mich auf meinem Sitz zurück und öffne die Knie so weit, dass eins von mir an ihres stößt.

Bei unserem Körperkontakt versteift sie sich auf einmal am ganzen Körper und schnappt laut nach Luft.

Ich lehne mich zu ihr rüber und flüstere ihr leise etwas in Ohr.

„Sehnst du dich immer noch nach meinem Schwanz, Prinzessin?“

Ein kaum hörbares Wimmern kommt über ihre Lippen, aber ich nehme es trotzdem wahr und ich fühle die Hitze, die von ihrem Körper ausgeht, deutlich.

„Wenn du ein braves Mädchen bist, wartet vielleicht eine kleine Belohnung auf dich.“

„Fick dich”, sagt sie leise.

„Oh, stimmt ja. Du bist kein braves Mädchen, oder?“

Ich streiche ihr das Haar mit meiner Nase aus dem Gesicht und beiße ihr so fest ins Ohr, dass es auf jeden Fall wehtut.

„Wie feucht bist du gerade?“

„Kane”, knurrt sie, aber wenn das eine Warnung sein soll, ist sie nicht gerade überzeugend.

„Ich hätte mich echt nach hinten setzen sollen. Dann hättest du mir einen blasen können, ohne dass jemand was davon mitbekommt.“

Ich greife mir in den Schritt, rücke alles da unten durch den Stoff meiner Hose zurecht und stelle dabei sicher, dass Letty es genau sieht.

„Nichts lässt mich so hart werden wie die Vorstellung, dass du springst, wenn ich mit den Fingern schnipse.“

„Träum weiter, Legend. Du hast das, was du wolltest, bekommen. Das wird nicht noch mal passieren.“

„Ach ja?”, frage ich mit einem wissenden Grinsen.

Sie ist gerade klatschnass für mich und ich weiß mit Sicherheit, dass ich ohne große Probleme in sie eindringen könnte.

„Ich hasse dich.”

„Das beruht auf Gegenseitigkeit, Prinzessin. Aber ich liebe es, wenn du deinen Hass an meinem Schwanz auslässt.“

Sie knurrt, rutscht ein wenig von mir weg und versucht dabei auszusehen, als würde sie sich auf das, was Nelson sagt, konzentrieren, aber ich weiß, dass in ihrem Kopf gerade nur schmutzige Gedanken kursieren.

Den Rest der Vorlesung über sitzt sie ganz angespannt da und als der Professor die Stunde beendet, fängt sie sofort zu packen an. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie gleich aufspringen und weglaufen würde, aber das tut sie nicht, stattdessen wirft sie mir einen Blick zu, der mich verdammt anmacht.

„Halt dich von mir fern, Kane. Und von Luca und Leon auch. Wenn du den beiden die Saison versaust und damit auch ihre Chance, nächstes Jahr ganz oben auf der NFL-Liste zu stehen, verzeihe ich dir das nie.“

„Ah, so, wie ich dir nie verzeihe, dass…“

„Das reicht”, blafft sie. „Du hast dir das genommen, was du wolltest. Jetzt sind wir fertig.“

Sie steht auf, schultert ihre Tasche ein wenig höher und stürmt davon.

Wenn sie auch nur ein Wort von dem, was sie gerade gesagt hat, glaubt, ist sie wirklich nicht ganz dicht, denn wir beide sind noch lange nicht miteinander fertig.

Den Rest des Tages bietet sich mir nicht mehr die Chance, mit ihr zu reden, denn als wir uns im Statistikkurs wiedersehen, hat sie ihre persönlichen Bodyguards wieder dabei.

Als Luca und ich uns sehen, kneift er sofort die Augen zusammen – eine Warnung. Er will da weitermachen, wo wir gestern Abend in der Umkleide stehengeblieben waren. Ich kann mir vorstellen, wie sehr es ihn ankotzt, dass mir schon jemand anders aufs Maul gehauen hat.

Ich lächle ihn an und lasse den Blick dann zu Letty wandern, wobei ich mich vergewissere, dass ich sie lang genug anstarre, um sie meinen erhitzten Blick auf sich spüren zu lassen.

Sie sieht nicht hoch, aber ich weiß, dass sie es fühlen kann.

Das erkenne ich daran, wie eng sie die Schultern zusammengezogen hat.

Nur, um mich anzupissen, hat Luca dann die ganze Stunde lang seinen Arm um Lettys Rückenlehne gelegt. Er streichelt ihr mit dem Daumen über die Schulter, als gehöre sie ganz ihm.

Arschloch.

Als der Kurs vorbei ist, laufe ich wie von der Tarantel gestochen weg, ohne dabei jemanden anzusehen. 

Ich bin fix und fertig, aber ich muss gleich noch mal zwei Stunden lang mit seiner Majestät trainieren.

Ich wusste ja, dass es eine verdammte Challenge sein würde, mich dem Team anzuschließen und Teil von Lucas Truppe zu werden, aber Scheiße. Bei dem Tempo, das wir vorlegen, haben wir uns bis zu unserem Spiel nächste Woche schon gegenseitig um die Ecke gebracht.

Der Gedanke ist auf jeden Fall verlockend, aber so sehr ich ihn auch hasse, er ist echt ein unglaublicher Quarterback. Und ich gebe es nur ungern zu, aber ein Teil von mir freut sich schon darauf, mit ihm zu spielen – nicht gegen ihn, so wie wir es früher immer getan haben. Aber das würde ich nie zugeben.

Ich lasse das Abendessen aus, als ich nach dem Training nach Hause komme, und ans Lernen verschwende ich auch keinen Gedanken, stattdessen falle ich einfach ins Bett und schlafe beinahe sofort ein.

Irgendwie gelingt es ihr dann, mir den ganzen Mittwoch über aus dem Weg zu gehen, und das, obwohl ich nach ihr Ausschau halte, einfach nur, um sie ein wenig zu ärgern.

Als ich zu Hause ankomme, bin ich beinahe fest entschlossen, zu ihr zu gehen und zu sehen, ob ich mich irgendwie reinschleichen und ihr beweisen kann, wie falsch sie am Dienstag lag, als sie mir weismachen wollte, dass wir fertig miteinander seien.

Doch wie sich herausstellt, muss ich mir die Mühe gar nicht machen, denn kaum habe ich meine Statistikaufgaben für den nächsten Tag fertig, da vibriert auch schon mein Handy auf dem Nachttisch.

Als ich ihren Namen auf dem Display sehe, muss ich grinsen. Vermisst sie mich etwa?

Prinzessin: Besteht die Chance, dass du vorbeikommen und mir bei etwas helfen könntest?


KAPITEL ZWANZIG



Letty

Ich klappe das Messer zu, lasse es in meiner Handtasche verschwinden, hole meinen Schminkspiegel und meinen Lipgloss hervor und mache den Reißverschluss zu.

Mein Handy meldet sich und ich sehe lächelnd auf den Bildschirm.

Kane: Schon unterwegs.

Ich werfe einen Blick auf meinen Reifen, aus dem nach und nach alle Luft entweicht und muss lachen.

Hab ich dich, du Hurensohn.

Ich hab ihn heute gesehen, wie er sich im Schatten versteckt und nach mir gesucht hat. Er hat mir aufgelauert, als sei ich seine Beute.

Das hätte mich nicht anmachen sollen, hat es aber, vor allem, weil ich wusste, dass ich ihn zwar sehen konnte, er aber keine Ahnung hatte, wo ich war.

Ich habe mich nicht versteckt. Ich war mit Ella, Violet und Micah im Café auf dem Campus. Aber dank der einseitig verspiegelten Scheibe konnte ich zwar jeden seiner Schritte beobachten, aber er wusste nicht, dass ich ihm dabei zusehen konnte, wie er nach mir gesucht hat.

Der starre Ausdruck auf seinem Gesicht hat mir verraten, dass er keine Ahnung hatte, was ich da für ein Spielchen spiele.

Ich habe meinen Plan mitten in der Nacht geschmiedet, als ich dalag und die Gedanken an ihn und all die Dinge, die er mir in unserem Soziologiekurs in Ohr geflüstert hat, in der Dauerschleife in meinem Kopf abgelaufen sind und meinen Körper in ein loderndes Flammenmeer verwandelt haben.

Als ich mich von ihm verabschiedet habe, versuchte ich, das so überzeugend wie möglich zu tun, weil ich wusste, dass er das Ganze dann als Herausforderung sehen würde. Er lässt auf keinen Fall zu, dass ich dem hier einfach so den Rücken zukehre.

Ganz eindeutig will er was von mir. Und gerade will ich auch etwas von ihm, also bin ich mehr als nur bereit dazu, den Spieß umzudrehen und ihn mit seinen eigenen Waffen zu schlagen.

Ich trage mir noch eine Schicht Lipgloss auf, wische mir mögliche Make-up-Reste unter den Augen weg und streiche mir das Haar glatt. Dank Micah habe ich herausgefunden, wo die Harris-Jungs leben und, soweit ich weiß, wohnt Kane mit ihnen zusammen, also bin ich in ihr Viertel gefahren, in eine dunkle Straße eingebogen und habe mit meiner kleinen Showeinlage angefangen.

Als ich die Lichter eines Autos auf mich zukommen sehe, beginnt mein Herz wie wild in meiner Brust zu schlagen.

Es besteht auch die Möglichkeit, dass jemand anders anhält und mir helfen will und ich schicke ein Stoßgebet zum Himmel, dass heute keine guten Samariter unterwegs sind, die sich meiner annehmen, bevor Kane kommt.

Gott sei Dank rast das Auto aber an mir vorbei und ich atme erleichtert auf.

Es dauert noch mal fünf Minuten, bis ein weiteres Auto am Ende der Straße auftaucht. Irgendwie fühlt es sich sofort anders an als beim letzten Auto und ich schiebe meinen Rock schamlos ein wenig höher und ziehe mein Top weiter nach unten.

Das Auto wird langsamer und mein Herz schlägt so wild, dass ich befürchte, ich könnte jeden Moment ohnmächtig werden.

Erst als ich das Auto erkenne, entspanne ich mich ein wenig.

Er mag zwar der Teufel sein, aber das bekannte Übel ist immer das bessere, oder?

Der Kies knirscht unter seinen Reifen, als der alte Skyline quietschend hinter meinem Auto zum Stehen kommt.

Als er die Tür aufreißt und aussteigt, hole ich ganz tief Luft.

Er ist ganz schwarz angezogen und hat seine Kapuze über den Kopf gezogen. Der Alptraum jeder Frau, die allein auf einer ruhigen, dunklen Straße gestrandet ist und nicht wegkann.

Ich sollte Angst haben. Warum wird mein Höschen stattdessen mit jedem Schritt, den er auf mich zukommt, nässer?

„Du musst ja ganz schön verzweifelt sein, wenn du Hilfe brauchst und mich rufst“, sagt er und kommt direkt auf mich zu. Das Licht seiner Scheinwerfer erleuchtet meinen Körper und er mustert mich von oben bis unten, bis meine Haut unter seinem Blick anfängt, zu brennen.

„Gefährlich”, murmelt er. „Vielleicht hätte ich warten sollen, bis dich irgendein anderer Typ findet und deine Situation ausnutzt.“

„Und das würdest du echt zulassen? Dass jemand anders mich anfasst?“

Eine Sekunde später stürzt er sich auch schon auf mich. Er drückt mich gegen die Motorhaube meines Autos und legt seine Finger um mein Kinn.

Seine kalten, harten Augen starren in meine. Ich kann die elektrische Spannung zwischen uns beinahe knistern hören.

Als ich meine Unterlippe einsauge, wandert sein Blick auf meine Lippen und er leckt sich seine.

„Also?”, frage ich provokant und bringe das Wort trotz seines festen Griffs irgendwie heraus.

„What the fuck, was denkst du denn?”

Er lockert seinen Griff, damit ich ihm antworten kann.

„Ich glaube, dass du es hasst, wie sehr du mich willst“, sage ich frech. „Du sagst, dass du mir wehtun willst, aber ganz tief da drinnen“, ich tippe auf die Stelle, hinter der sich sein kleines, schwarzes Herz verbirgt, „willst du mir nur zeigen, dass ich unrecht habe.“

„Wie das?”

„Du willst mir zeigen, dass ich vor all den Jahren dich hätte wählen sollen.“

„Na ja, du hast auch einen Fehler gemacht, meinst du nicht? Du hast das alles in Gang gesetzt, Prinzessin.“

„Ich habe mich für einen Jungen entschieden, Kane. Das heißt nicht, dass ich den ganzen Bullshit hier toll finde.“

„Du hast ihn umgebracht.“

Ich verziehe das Gesicht und muss lachen.

„Du bleibst also bei dieser Version der Geschichte? Ich habe ihn nicht umgebracht, Kane. Ich bin nicht für die Taten von ihm oder sonst jemandem verantwortlich.“

Er packt fester zu, bis ich die Innenseite meiner Wangen zwischen den Zähnen habe und nichts weiter sagen kann.

„Soll ich dir jetzt helfen oder nicht, Prinzessin?“

Ich nicke so gut es geht.

„Warum ich?”, fragt er mit zusammengezogenen Augenbrauen. „Von all den Leuten, die du um Hilfe bitten könntest, warum ich?“

Ich bekomme auf einmal Panik, dass er meine Aktion durchschaut.

Speichel fließt mir schneller in den Mund, als ich es kontrollieren kann und ich versuche verzweifelt zu schlucken.

Er lässt von mir ab, lässt mich aber nicht gehen. Stattdessen legt er seine beiden Hände links und rechts von mir auf meine Motorhaube und drückt mich nach unten.

„W-weil alle anderen keine Zeit haben.“

„Alle?”, fragt er und zieht eine Augenbraue hoch.

Ich nicke: „L-Luca, Leon, Zayn und ein paar andere Jungs aus dem Team.“

Er zuckt zusammen, was mir zeigt, dass meine Worte ihn genau da getroffen haben, wo sie es auch sollten, aber er erholt sich schnell wieder.

„Was für ein Pech.“ Er muss grinsen. „Für dich.“

Seine Hände legen sich um meine Taille und ich werde auf meine Motorhaube gehoben.

„Was zum… oh Gott”, ich schnappe nach Luft, als er den Ausschnitt meines Tanktops und damit auch meinen BH nach unten zieht und meine Brüste entblößt.

Seine Lippen legen sich um meine Brustwarze und er saugt so heftig daran, dass es wehtut und eine Welle der Lust zieht durch meinen Unterleib und macht meine jetzt schon tropfenden Lippen noch viel feuchter.

Er beißt zu, was mich vor Lust aufschreien lässt. Meine Beine schlingen sich um seine Hüfte und ich drücke sie zusammen und rutsche ein wenig auf der Motorhaube hinunter, bis mein Eingang an seine Rute gedrückt ist.

„Dreckige kleine Nutte”, murmelt er an meiner empfindlichen Spitze, während ich mich an ihn drücke, weil ich alles will, was er mir geben kann.

Er nimmt meine beiden Brüste in die Hände und sieht zu mir hoch. Sein Haar fällt ihm in seine dunklen Augen und er sieht mich durch seine Wimpern hindurch an.

„Hast du dir das so vorgestellt, als du mich angerufen hast?“ 

Ich schüttle den Kopf, aber sein Grinsen verrät mir, dass er mir das nicht abkauft.

„Haben die anderen alle wirklich keine Zeit oder wolltest du nur eine deiner schmutzigen Fantasien ausleben, Prinzessin?“ 

„Die haben wirklich keine Zeit“, lüge ich. Na ja, ich denke mal, dass sie tatsächlich lernen und ein paar andere Dinge erledigen müssen, aber tatsächlich gefragt habe ich keinen von ihnen.

„Also wolltest du nicht einfach nur auf deiner Motorhaube durchgevögelt werden?“

„Nein, ich will meinen Reifen repariert haben“, keuche ich, als er seine riesigen Hände über meinen Körper wandern und sie mir über den Rücken bis zur Taille hochwandern lässt.

„So schön”, flüstert er und lässt seine Fingerspitzen über den Saum meiner pinken Spitzenunterwäsche gleiten. „Aber so eine Verschwendung.“

Bevor ich ihn fragen kann, was er damit meint, lässt er seine Finger unter den Stoff gleiten und zieht so fest daran, dass ich ihn zerreißen höre.

„Hey”, rufe ich. „Das war meine Lieblingsunterwäsche.“

„Jetzt gehört sie mir.“

Er knüllt sie in seiner Hand zusammen.

„Fuck, Prinzessin. Die ist ja klatschnass.“ Er hebt seine Hand zu seiner Nase und ich schwöre, es sieht aus, als würde es ihn jede Sekunde zerreißen.

„Kane“, flüstere ich und er stopft sich das zerrissene Höschen in die Tasche.

Ich bewege die Hüften wieder und ein Knurren dringt aus seinem Hals.

„Fuck, Prinzessin.”

Er schiebt seine Jogginghose gerade so weit runter, dass seine Rute zum Vorschein kommt. Er pumpt ein paarmal und ich kann nicht wegsehen, mal wieder fasziniert davon, wie viel er in der Hose hat.

Arschlöcher wie Kane sollten nicht so gut bestückt sein. Das ist einfach verdammt unfair.

Aber der Gedanke ist schnell vergessen, als er mich ein wenig auf der Motorhaube nach oben schiebt, seinen Schwanz unter meinem Eingang positioniert und mich dann wieder nach unten zieht.

„Oh fuck.“ Er füllt mich ganz aus und raubt mir den Atmen, und ich kann mich keine Sekunde lang erholen, bevor er sich erst wieder aus mir zurückzieht und sofort wieder zustößt. „Oh Gott. Oh Gott.“

„Nicht Gott, Prinzessin, sondern eine verdammte Legende.“

Über seine Worte kann ich nur ungläubig lachen, aber das ist schnell vergessen, als sein Piercing meinen G-Punk streift und ich wieder laut aufschreie.

Der Höhepunkt, den er mir in der Bücherei vorenthalten hat, rückt in Reichweite. Es spielt keine Rolle, dass ich mich selbst öfter, als ich es zugeben will, bei dieser Erinnerung angefasst habe, nur er kann mich so um den Verstand bringen.

Er vögelt mich, ohne mich dabei anzufassen und mein Körper schreit nach mehr. Ich brauche ihn überall. Ich will mich ganz in dem Brennen, das sein Mund, seine Lippen und seine Zähne in mir auslösen, verlieren.

Ich strecke die Hand aus, umgreife seine und ziehe ihn nach vorn, gehe ins Hohlkreuz und strecke ihm meine Brüste ins Gesicht.

„Wer gibt hier den Ton an, Prinzessin?“

„Du“, wimmere ich, als er seine Hüften kreisen lässt, weil ich weiß, dass er genau das hören will.

„Korrekt. Besser für dich, wenn du das nicht vergisst.“

Seine Hände legen sich um meine Hüften und er rammt seine Fingerspitzen in die blauen Flecken von neulich, die gerade am Abheilen waren.

„Deine größte Sorge sollte es sein, ob ich dich diesmal kommen lasse oder nicht.“

„Ich bring dich um, verdammt“, warne ich ihn, was er total lustig zu finden scheint.

„Oh, Prinzessin. Das will ich sehen.”

Eine seiner Hände lässt von mir ab und wandert über meinen Körper nach oben, greift mir in die Brust und drückt, bis ich vor Schmerz aufschreie. Er kneift mir in die Brustwarzen und meine Muschi zieht sich um ihn herum zusammen, bevor seine Hand an meinen Hals wandert.

Ich schlucke heftig und er lächelt wohlwissend, dass ich das hier liebe, auch wenn ich es nie zugeben würde. Ich liebe es, dass er mich nicht behandelt, als sei ich aus Glas und könnte jeden Moment zerbrechen, auch, wenn ich genau das wahrscheinlich tun werde, wenn wir das hier hinter uns haben.

„Fuck, Prinzessin”, knurrt er, als er immer wieder in mich eindringt. „Du bist so sündig.”

„Dasselbe könnte ich von dir sagen.“

Ich hebe die Hände und lege sie mir selbst auf die Brüste. Er beobachtet mich mit großen Augen.

„Kneif sie, bis es wehtut“, fordert er und lässt den Blick dabei keine Sekunde lang von mir.

Und weil ich so eine brave kleine Hure bin, befolge ich seine Anweisungen sofort. Mir wird im ganzen Unterleib heiß und ich spüre den Schmerz bis in meine Klitoris.

Der erste Spritzer kalten Wassers auf meiner Brust lässt mich kurz erstarren, doch dann folgt noch einer und gleich darauf noch einer, bevor der Regen, der um uns herum auf den Asphalt tropft, die Stille stört.

„Oh Gott, oh Gott”, wiederhole ich immer und immer wieder, als mein Höhepunkt immer näherkommt und er und die Gefühle in meinem Körper sich mit den Erinnerungen an eine weitere Nacht, die wir zusammen im Regen verbracht haben, vermischen.

Seine heißen Finger ziehen meine Hände von meinem Körper weg und drücken sie hinter mir an die Windschutzscheibe.

Er senkt seinen Kopf neben meinen und seine raue Wange reibt sich an meiner, während ich seinen heißen Atem an meinem Ohr spüre.

„Komm nicht.”

„W-was?“

„Komm noch nicht – ich verspreche, dass es sich für dich lohnt.“

„W-was“, wiederhole ich.

„Tu einfach, was man dir sagt, Prinzessin.“

Er stößt immer heftiger zu und sein Schwanz beginnt in mir anzuschwellen.

„Kondom”, flüstere ich, als ich fühle, dass er kurz vorm Explodieren ist.

Eine Reihe vom Schimpfwörtern kommt über seine Lippen, bevor er sich aufrichtet, sich aus mir zurückzieht und sich selbst in die Hand nimmt. Keine zwei Sekunden später höre ich ihn in der dunklen Nacht aufstöhnen und sein heißes Sperma spritzt auf meine Klitoris.

Ich kneife die Augen zusammen und versuche, das Gefühl zu verdrängen und das zu tun, was er mir gesagt hat. Weiß der Teufel, warum ich mir ausgerechnet diesen Moment aussuche, um das zu tun, was er von mir verlangt. Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, es war sein Versprechen, dass es sich für mich lohnen würde.

Gott. Ich bin so am Arsch.

Der Regen prasselt weiter auf uns nieder, kühlt meinen überhitzten Körper und durchnässt meine Klamotten.

Kanes Brust hebt und senkt sich schnell, als er sich vor mir aufbaut, den Blick fest auf meine Muschi gerichtet, aus der sein Sperma tropft.

Er streckt die Hand aus, fährt durch meine Scheide und verteilt seinen Samen auf meiner Klitoris.

„Meins”, knurrt er. „Das hier gehört mir, verdammt. Und ich werde es kaputtmachen.“

Ich schlucke das Verlangen, das bei seinen Worten in mir hochkommt, hinunter.

Mein Körper sehnt sich danach, dass er sie auf der Stelle wahrmacht, aber mein Kopf weiß, dass das die schlechteste Idee ist, die ich je hatte.

Es ist schade, dass mein Gehirn jedes Mal, wenn ich in Kane Legends Nähe bin, total aussetzt. Denn als er dann von mir ablässt und mir erlaubt mich wieder auf meine Beine zu stellen und meine Klamotten zurechtzurücken, fange ich keinen Streit mit ihm an und bestehe auch nicht darauf, dass er einfach nur meinen Reifen in Ordnung bringt und dann verschwindet.

Stattdessen stehe ich im strömenden Regen und sehe ihm dabei zu, wie er die Fahrertür meines Autos aufmacht, den Schlüssel aus dem Zündschloss zieht und meine Tasche vom Beifahrersitz nimmt.

„Gehen wir“, blafft er und wirft mir die Tasche zu, die ich gerade noch fangen kann, bevor er mich zu seinem Auto schiebt.

Er ist schon fast eingestiegen, als ich verstanden habe, was er meint.

Ich lasse mich auf dem Beifahrersitz nieder, wobei mir klar ist, dass ich vom Regen klatschnass bin, keine Unterwäsche trage und es untenrum nicht viel besser aussieht.

Ich ziehe mir den Rock so weit es nur geht über die Beine und Kane parkt aus und fährt mit quietschenden Reifen auf die Straße und dann mit Vollgas weiter zu sich nach Hause.

Dass er es dabei so eilig hat, lässt mich grinsen.

„Was ist mit meinem Auto?“, frage ich, obwohl mich das Pochen in meinem Unterleib und Kyles Duft, der mich hier in seinem Auto umgibt, fast komplett einnehmen.

„Das regeln wir morgen. Im Moment habe ich etwas ganz anderes im Kopf.“

„Oh?”, frage ich und sehne mich danach, seine schmutzigen Worte zu hören.

„Zum Beispiel frage ich mich, warum du die ganze Zeit versuchst, deinen Rock runterzuziehen. Er streckt die Hand aus, drückt meine Knie auseinander und lässt seine Finger über meine Knie nach oben wandern.

„Kane”, warne ich ihn.

„Was? Glaubst du nicht, dass du es noch bis zur Toilette aushältst?“

„Du bist ein Wichser.“

Als ich das sage, erstarrt er und ich schnappe nach Luft und frage mich, ob das nicht ein wenig hart war.

Doch nach der längsten Sekunde meines Lebens dreht er sich zu mir um und durchbohrt mich mit seinem Blick.

„Sag das nochmal”, fordert er.

„Was? Du bist ein Wichser.“

„Und jetzt nur das Wort an sich.“

„Okay. Wichser.”

„Fuuuck, Prinzessin. Wenn wir nicht gerade in einem fahrenden Auto sitzen würden, hättest du jetzt meinen Schwanz im Mund.“

Ich mache ein verblüfftes Geräusch.

„Jetzt tu nicht so, als würdest du da nicht mitmachen.“

Ich öffne den Mund und will ihm widersprechen, aber sein Blick sagt mir, dass ich das genauso gut lassen kann, also mache ich den Mund wieder zu.

„Wow”, sage ich, als er vor einem imposanten, modernen Townhouse parkt.

Keine Ahnung, was ich erwartet habe, aber das hier auf jeden Fall nicht.

„Vic verwöhnt seine Jungs“, sagt Kane trocken.

„Oh ja, wenn er so weiter macht, wird er noch zum Vater des Jahres gewählt“, murmle ich, steige aus dem Auto und umklammere dabei meine Tasche.

Das ist es. Das ist meine Eintrittskarte. Ich kann warten, bis Kane eingeschlafen ist, ein paar Kameras in der Wohnung verteilen und dann abhauen.

Ich habe die Autotür gerade erst zugemacht, als er plötzlich hinter mir steht und mich in Richtung seiner Haustür schiebt.

„Sind die anderen zu Hause?“, was für eine dumme Frage, immerhin stehen jede Menge Autos vor dem Haus.

„Warum? Soll ich dich etwa teilen?“

„Was?”, kreische ich. „N-nein.“

„Gut, das kannst du nämlich vergessen. Außerdem wäre es mir lieber, wenn die nicht unbedingt mitbekommen, dass du hier bist.“

Seine Worte treffen mich mehr, als sie sollten, auch wenn ich ihn verstehen kann.

Es ist kein Geheimnis, dass wir uns hassen und wenn die anderen mitbekommen, wie er mich ins Haus führt, haben sie mit Sicherheit Fragen. Und die will ich nicht beantworten.

Ich habe einen Auftrag zu erledigen und den ziehe ich jetzt durch und dann lasse ich dieses ganze Theater hinter mir.

Aber mein kompletter Plan bricht wie ein Kartenhaus in sich zusammen, als wir das Haus betreten und Devin begegnen. Als meine Augen auf ihm landen, fallen mir sofort seine aufgeplatzte Lippe und der dunkelblaue Fleck auf seiner Wange auf. Ich schätze, das erklärt auch Kanes blaues Auge. Die beiden haben zusammen einen Auftrag ausgeführt.

Verdammter Victor.

Er sieht Kane an und macht den Mund auf, doch als ihm klar wird, dass Kane nicht allein ist und er mich erkennt, klappt ihm die Kinnlade runter. 

„S-Scarlett?”, stottert er und sieht Kane fragend und mit zusammengekniffenen Augen an. Er spannt die Schultern an, als würde er sich auf einen Kampf vorbereiten und seine Lippen zucken nervös.

„Du entschuldigst uns, wir sind dann mal oben.“

„Kane?”, blafft er und greift nach seinem Arm, um ihn davon abzuhalten, weiterzugehen.

„Prinzessin?“, ich drehe mich um und sehe ihn an. „Ganz oben, zweite Tür rechts. Zieh dich schon mal aus“, er zwinkert mir zu und ich werde knallrot, als Devin mich erneut mustert.

Ich eile zur Treppe, damit die beiden ihre Aufmerksamkeit auf etwas anderes richten können, außerdem habe ich keine Lust, dass Ezra und Ellis auch noch dazu kommen.

Ich erinnere mich daran, was er übers Teilen gesagt hat und mir wird übel.

Oh nein. Mit seinen schmerzenden Berührungen und seinen bösen Worten komme ich zwar klar, aber irgendwo ist Schluss – ich lasse ihn jetzt nicht auch noch einen Freund einladen, damit die beiden mich gemeinsam quälen können.

Nur dass es absolut keine Qual ist, wenn Kane dich anfasst, oder?

Ich verdränge diesen Gedanken sofort.

Ich weiß, dass ich die brutale Art und Weise, auf die er mich anfasst, hassen sollte. Er schubst mich herum wie eine Puppe und die abwertenden Dinge, die er zu mir sagt. Er bezeichnet mich immer als Hure. Aber wie kann ich das alles hassen, wenn es ein derartiges Verlangen in mir auslöst?

Die tiefen Stimmen der beiden dringen zu mir hoch, aber ich bleibe nicht stehen und versuche zu lauschen. Irgendwas sagt mir, dass das, was sie besprechen, mir gar nicht gefallen würde. Devin schien nicht gerade davon begeistert zu sein, mich zu sehen – wenn der die Wahrheit wüsste.

Ich gehe durch die Tür, zu der Kane mich geschickt hat und lasse mich von hinten dagegen fallen.

Ich bin so nervös, dass ich am ganzen Körper zittere. Mein Plan schien so simpel. Aber jetzt, wo ich hier bin, macht mir das alles Angst.

„Fuck“, sage ich leise. „Fuck. Fuck.”

Ich lasse den Kopf gegen die Tür fallen.

Was zum Teufel mache ich nur?

Und wenn sie mich erwischen, was dann?

Ich habe zwar Angst vor Victor und allem, zu dem er in der Lage ist, aber er hat alle Jungs, die unter diesem Dach leben, trainiert und ich weiß, dass hier nicht lange gefackelt wird.

Und wenn Victor Recht hat, und er tatsächlich übers Ohr gehauen wird und ich das aufdecke…

Es schüttelt mich.

Wenn das daneben geht, bringen sie mich um.

Ich halte einen Moment lang inne. Spielt das überhaupt eine Rolle? Habe ich noch irgendwas zu verlieren?

Plötzlich muss ich an meine Familie denken und ich beruhige mich ein wenig.

Ich schaffe das. Wenn ich die Kameras geschickt verstecke, wird alles gut. Am Wochenende schmeißen die hier bestimmt wieder eine Party und dann könnte es jeder der Gäste gewesen sein.

Erst, als ich schwere Schritte auf der Treppe höre, stoße ich mich von der Tür ab und mache ein paar Schritte weiter ins Zimmer. Das ist das erste Mal, dass ich sein Zimmer sehe.

Seine Bettwäsche ist schwarz – wie seine Seele – die Wände sind dunkelgrau, von seinen schwarzen Möbeln blättert die Farbe ab und die Schubladen sind voller Kratzer.

Ich habe ihn zwar kommen hören, springe aber trotzdem vor Schreck auf, als die Tür aufgeht.

Ich hole tief Luft und hoffe, dass mein Herz gleich aufhört so zu rasen.


KAPITEL EINUNDZWANZIG



Kane

Als ich die Tür aufmache, steigt mir ihr Duft in die Nase und ich werde sofort wieder steinhart.

Ich hatte sie erst vor einer halben Stunde, aber das reicht mir nicht. Devin hat mir zwar gewaltig den Marsch geblasen, weil ich mich auch nur in ihre Nähe gewagt habe, aber nicht mal das kann mich dazu bringen, das, was ich jetzt vorhabe, zu überdenken.

Seine Meinung darüber ist mir ziemlich egal. Er braucht mir gar nicht sagen, dass das eine schlechte Idee ist, das weiß ich nämlich selbst.

Die Faszination, die Scarlett auf mich ausübt, ist in den letzten Jahren nur immer stärker geworden. Und jetzt ist sie hier und diese seltsame Hass-Dynamik, die zwischen uns beiden herrscht, scheint sie genauso anzumachen wie mich. Als ob ich mir da die Chance entgehen lassen würde, mich ein wenig zu amüsieren.

Es ist nämlich nur eine Frage der Zeit, bis sie genug hat und mir den Rücken zukehrt, denn wir wissen alle, dass sie für einen Loser wie mich viel zu gut ist.

Sie hat mir über die Jahre hinweg zwar einiges zugemutet, aber Scarlett Hunter hat etwas Besseres verdient als einen Jungen vom Dauercampingplatz, der nach der Pfeife von Victor Harris tanzt.

Ich schüttle den Kopf und versuche an etwas anderes zu denken.

Das alles spielt jetzt keine Rolle.

Was zählt, ist die Tatsache, dass sie wie ein verängstigtes Häschen mitten in meinem Zimmer steht, und sie ist… Kein. Bisschen. Nackt.

Ich greife nach hinten, ziehe mir meinen klatschnassen Kapuzenpulli aus und werfe ihn in den Wäschekorb in der Ecke. Ich treffe aber nicht und er landet mit einem feuchten Pflatschen auf dem Boden.

Letty schnappt nach Luft, als ich mich wieder zu ihr umdrehe und starrt mir ganz unverblümt auf die Brust.

Ein Grinsen zuckt um meine Lippen, als mir klar wird, dass das hier das erste Mal seit Jahren ist, dass sie mich ohne Klamotten sieht und ich sehe jetzt ganz anders aus als der Junge, an den sie sich wahrscheinlich noch erinnert.

„Du hast zu viele Klamotten an. Ich hab dir doch gesagt, du sollst dich ausziehen.“ Ich mache einen Schritt auf sie zu und sie macht automatisch einen zurück.

Vorfreude kommt in mir hoch.

Okay, Prinzessin. Es kann losgehen.

Meine Augen wandern zu ihrer Brust, ihre Brustwarzen sind hart und flehen hinter ihrem nassen Tanktop und BH nach Aufmerksamkeit.

„Ausziehen”, befehle ich und deute mit dem Kopf auf ihr Top.

„Äh…“, sie zögert.

„Zu spät, um schüchtern zu sein, Prinzessin. Ich hab schon alles gesehen – du erinnerst dich?“

Ich mache noch einen Schritt auf sie zu, zupfe am Bund meiner Jogginghose herum und kicke meine Sneakers in die Ecke.

Wieder macht sie einen Schritt zurück.

„In meinem Zimmer kannst du nicht vor mir wegrennen“, murmle ich und sehe sie durch meine Wimpern hindurch an. Wenn du nicht hier sein willst, hättest du vielleicht schon früher abhauen sollen.“

„Hättest du mich denn gelassen?“

„Gott, nein, aber es hätte mir Spaß gemacht, dir zuzusehen, wie du es versuchst.“

„Warum machst du das?”

„Du weißt, warum.“ Ich mache noch einen Schritt auf sie zu und ihr Brustkorb hebt und senkt sich ganz schnell und ihre Pupillen weiten sich, als ich ihr auf einmal so nah bin.

„Aber was bringt dir das?“

„Oh, mir geht's dann einfach besser.“

„Wirklich?”, fragt sie und legt den Kopf schief, so als würde sie gerade ernsthaft darüber nachdenken.

„Ja. Ich will dir genauso wehtun, wie du mir weggetan hast.“

„Indem du mich vögelst?”

Sie macht einen letzten Schritt zurück und stößt mit dem Rücken gegen die Wand.

Ich bleibe erst stehen, als ich ganz an sie gedrückt bin und lehne mich dann vor, um ihr etwas ins Ohr zu flüstern.

„Indem ich dich benutze, Prinzessin. Indem ich dich vögele, bis du ganz wund bist und ich mir sicher sein kann, dass nichts, was irgendwer, von dem du dich in der Zukunft sonst noch so anfassen lässt, tut, auch nur ansatzweise daran herankommt, wie gründlich ich dich gevögelt habe.“ Ich mache einen Schritt zurück, sehe ihr in die Augen und tippe ihr mit dem Finger an die Schläfe. „Ich will da drin sein… für immer.”

Ihr Atem kommt in kurzen Stößen.

„Du bedeutest mir gar nichts, Kane. Ich werde dich ganz schnell wieder vergessen.“ Ihre Augen springen zwischen meinen hin und her und ich sehe an ihren sich weitenden Nasenflügeln, dass sie lügt.

„Na dann stellen wir lieber mal sicher, dass das nicht möglich sein wird.“

Ich umgreife ihr Handgelenk, drücke ihre Arme über ihrem Kopf gegen die Wand und drücke meine Handflächen dann auf ihre.

Ich fahre mit ihrer Zunge über ihren Hals und höre erst auf, als ich bei ihrem Ohr angekommen bin. Sie zittert so sehr, dass ich es bis in ihre Handgelenke fühlen kann.

„Bereite dich darauf vor, mich um Gnade anzuflehen, Prinzessin, denn ich werde dich bis an deine Grenzen bringen.“

„Oh fuck“, sagt sie leise, wobei ihre Burstwarzen unter ihrem T-Shirt ganz hart werden.

Ich sauge an der zarten Haut an ihrem Hals und liebkose ihre Brust mit meiner freien Hand. Ich umkreise ihre Brustwarzen und lasse meine Fingerspitzen bis zu ihrem Bauch wandern.

Unter meiner Berührung schiebt sie die Hüfte nach vorn und so wie es aussieht, sehnt sie sich danach, sich an mir zu reiben.

So viel Glück hat sie aber nicht.

Ich finde den Saum ihres Rockes, schiebe ihn nach oben und drücke ihre Beine mit meinen Füßen auseinander.

„Bist du immer noch feucht für mich, Prinzessin?“, frage ich, nachdem ich mit einem lauten Schmatzer von ihrem Hals abgelassen habe. Ich begutachte mein Werk.

Wenn sie nachher mein Zimmer verlässt und über den Campus stolpert, werden alle wissen, dass sie mir gehört.

Sie antwortet nicht.

„Wenn du mir nicht das gibst, was ich verlange, bekommst du nicht das, was du brauchst“, warne ich sie.

„Ja“, ruft sie. „Bitte, Kane.“

„Nicht schlecht, Prinzessin, aber das hier ist erst der Anfang.“

„Scheiße“, sie schnappt nach Luft, als ich sie öffne und meine Finger in sie einführe.

Sie tropf und bei der Erinnerung an ihren Geschmack läuft mir das Wasser im Mund zusammen.

„Kane“, sagt sie in warnendem Tonfall, als ich sie mit angewinkelten Fingern quälend langsam von innen streichele und dabei die Stelle berühre, die sie immer Sterne sehen lässt – falls ich es denn so weit kommen lasse.

Ich ziehe meine Finger aus ihrer Muschi und lasse sie auf ihr Hinterteil wandern, sie hält ganz still, als ich ihre Nässe um ihr anderes Loch herum verteile.

„Hat dich schon mal jemand von hinten genommen, Prinzessin?“

Sie schüttelt den Kopf und ich drücke ganz leicht gegen ihre Hinterpforte.

„Oh Gott.“

„Gut, dann ist das auch mir vorbehalten. Jeder verdammte Zentimeter von dir gehört mir. Hast du das verstanden?“

„J-ja.“

„Wem gehörst du, Scarlett?“

„Dir, Kane. Nur dir.“

„Braves Mädchen.“

Ich lasse von ihr ab und mache einen Schritt zurück. Sie sackt in sich zusammen und lehnt sich an die Wand, aber ich gönne ihr keine Verschnaufpause, denn ich strecke sofort die Hand aus, greife nach ihrem Shirt und ziehe es hoch. Es landet irgendwo hinter mir auf dem Boden und ich mache gleich mit ihrem BH weiter. Dicht gefolgt von ihrem Rock. Dann gehe ich vor ihr in die Knie und ziehe ihr die Schuhe aus, sodass sie komplett nackt vor mir steht.

Sie ist so verdammt schön, dass mir die Luft wegbleibt, aber das muss sie ja nicht wissen.

Stattdessen lege ich mir ihre Beine über die Schultern und stürze mich auf ihre Muschi.

Ich lecke sie und ihr Geschmack explodiert auf meiner Zunge.

„Fuck, fuck, fuck”, schreit sie, als ich meine Zunge immer wieder in ihr versenke und ihren Saft in mir aufnehme.

Ich mache weiter, bis sie ganz kurz vor dem Höhepunkt steht, dann lasse ich von ihr ab, hebe sie hoch und werfe sie aufs Bett.

Sie federt auf der Matratze ab und ich mache ein paar Schritte auf sie zu, schiebe meine Boxershorts über meine Hüfte nach unten und kicke sie im Gehen in die Ecke.

„Verdammte Scheiße”, keucht sie, als sie zu mir hochsieht und ich mit meinem Schwanz in der Hand über sie gebeugt dastehe. „Kane.“ Sie rutscht ein wenig auf dem Bett nach oben, aber ich bin schneller.

Ich lege meine Finger um ihren Knöchel und ziehe sie so weit nach unten, bis sie quasi vor mir sitzt.

„Nimm ihn in den Mund. Ich will in deinem dreckigen kleinen Mund kommen, Prinzessin.“

Sie sieht zu mir hoch – Wut, Frust und Verlangen spiegeln sich in ihren dunklen Augen, die goldenen Flecken leuchten heller als jemals zuvor.

„Ich hasse dich, verdammt noch mal.“

„Ich liebe es, wenn du schmutzige Dinge sagst“, antworte ich. „Und jetzt lutsch meinen verdammten Schwanz.“

Ich gebe ihr nicht die Gelegenheit, zu antworten, sondern nutze es aus, dass sie die Lippen geöffnet hat, um ihr meine Spitze in den Mund zu schieben.

Sie lutscht an mir, als sei ich ein Eis am Stiel. Aber so gut sich das auch anfühlen mag, ich brauche mehr.

Ich weiß, wozu sie in der Lage ist, und ich will es jetzt sofort, verdammt.

Ich greife ihr ins Haar, damit sie stillhält, während ich ihren Mund vögele.

Sie nimmt alles, was ich ihr gebe und verschluckt sich an meiner Rute, die ihr ganz tief im Rachen steckt.

Tränen laufen ihr über die Wangen, während sie nach Luft schnappt und sich mit ihren Nägeln so heftig in die Pobacken krallt, dass ich mit Sicherheit Spuren davon zurückbehalten werde, aber das ist mir im Moment egal.

Ich höre nicht auf, bis sie alles, was ich habe, geschluckt hat, erst dann erlaube ich ihr, von mir abzulassen.

„Fuck, du kannst das leider viel zu gut.“

Ich lege ihr die Hände um die Hüfte und schiebe sie auf dem Bett weiter nach oben. Sie stößt mit dem Kopf ans Kopfende, beschwert sich aber nicht, dann krieche ich über sie gebeugt nach oben und streife ihr Bein dabei mit meinen Zähnen, bis ich die weiche Haut auf ihrem Schenkel unter meinen Lippen spüre und daran sauge und hineinbeiße. Meine Zähne durchdringen ihre Haut und ich nehme den metallischen Geschmack ihres Blutes deutlich wahr.

Ihre Nägel kratzen über meine Schultern und sie zieht mir am Haar, damit ich sie loslasse, was ich aber nicht tue.

Das Verlangen, sie zu brandmarken, damit alle wissen, dass sie mir gehört, füllt mich ganz aus.

Als ich dann schließlich von ihr ablasse, trägt sie ein feuerrotes Mal auf dem Schenkel und mir schwillt die Brust vor Stolz auf meinen Besitz.

Meins.

Ich lasse meinen Finger über das Mal gleiten und wische das bisschen Blut, das aus der Wunde kommt, schnell weg.

Wieder verkrampfen sich ihre Finger in meinem Haar, bis sie so heftig daran zieht, dass ich mich nur nach vorn fallen lassen und ihre Lippen küssen kann.

Wir küssen uns brutal und kämpfen darum, wer von uns beiden die Kontrolle hat.

Ich kann mich selbst auf ihren Lippen schmecken und mit Sicherheit schmeckt sie sich auch auf meinen.

Unsere Zungen duellieren sich und unsere Zähne kollidieren, während wir einander verschlingen und wie wild nach Luft schnappen, dabei aber nicht voneinander ablassen können. Doch nachdem sie ihre Zähne dann in meine Unterlippe rammt, lasse ich schließlich von ihr ab.

„Fuck, du bist einfach alles.“ Ich hatte nicht vor, das laut auszusprechen.

Als ihr klar wird, was ich da gerade gesagt habe, reißt sie schockiert die Augen auf.

Weil ich sie unbedingt ablenken will, lege ich mir ihre Beine um die Hüfte und reibe meinen Schwanz an ihrer Mitte.

„Kane, bitte”, fleht sie, als ich mit der Spitze in sie eindringe. „Ich brauche…“

„Ich weiß”, blaffe ich und zwinge mich zum Zurückhalten, damit ich sie noch ein bisschen länger quälen kann, allerdings fällt es mir zunehmen schwerer, mein Verlangen nach ihr zu zügeln.

„Fuck”, knurre ich, bevor ich zustoße und sie komplett ausfülle.

„K-kondom, Kane.”

Ich sehe auf die Stelle, an der wir miteinander verbunden sind.

„Ich bin sauber.”

„Ich glaube dir kein Wort.“

„Meinst du nicht, dass es dafür jetzt ein wenig zu spät ist? Ich hatte dich heute schon mal.“

„Mir egal.“

Die Panik, die ihr ins Gesicht geschrieben steht, reicht aus und ich ziehe mich aus ihr zurück und öffne die oberste Schublade meines Nachttischchens.

In Rekordzeit habe ich mir das Gummi übergezogen und versinke dann wieder in ihrer samtigen Hitze.

„Besser?“

Sie nickt und verdreht genüsslich die Augen.

Ich weiß, dass nicht mehr viel fehlt, das kann man ihr am ganzen Körper ansehen, aber sie tut endlich mal das, was ich ihr sage und lässt sich nicht fallen.

Ein Teil von mir fragt sich, warum sie sich mir nicht wie sonst widersetzt, aber den anderen Teil juckt das kein bisschen, immerhin stecke ich bis zum Anschlag in ihrer Muschi.

Ich vögle sie, als sei ich vom Teufel besessen und sie steht mir kein Stück nach.

Ich kratze sie und knabbere an ihr. Wir atmen beide schwer und sind ganz rot und verschwitzt von unserem wilden Treiben.

„Fuck, Prinzessin. Fuck”, rufe ich aus, drehe sie auf den Rücken und schlage ihr mit der flachen Hand auf die Pobacke.

Sie schreit so laut, dass kein Zweifel daran besteht, dass man sie durchs ganze Haus hören kann, und wahrscheinlich wissen unsere Nachbarn auch schon Bescheid darüber, was hier abgeht.

Ich schiebe sie auf ihre Knie, nehme sie von hinten und dringe immer und immer wieder mit voller Wucht in sie ein.

Ich schlinge mir ihr Haar ums Handgelenk und ziehe heftig daran, bis sie ins Hohlkreuz geht, damit ich noch tiefer in sie vordringen kann.

„Kane, Kane, Kane”, schreit sie, während ihre Muschi sich ganz eng um mich herum zusammenzieht.

Ich greife um sie herum und zwicke sie in die Klitoris und sie explodiert förmlich.

Ihr ganzer Körper verkrampft sich, als sie kommt und mich mit sich reißt.

„Fuuuuuck”, stöhne ich, als mein Schwanz zuckt und ich auf ihr zusammenbreche.

Ich drücke sie auf die Matratze unter mir und schnappe nach Luft.

„Fuck, Prinzessin.“

„Ich gehe dann mal besser“, sagt sie, was mich total schockiert.

„Auf keinen Fall.”

Ich stehe auf, drehe sie auf den Rücken und halte sie fest, damit sie sich nicht vor mir verstecken kann.

Ich stütze mich auf einem Arm ab und lege meine andere Hand an ihren Hals. Sie schluckt und ich fühle, wie sich ihre Muskeln unter meiner Hand zusammenziehen, während ich meinen Blick ihren Körper hinunterwandern lasse.

Sie hat überall Bissspuren, Knutschflecken und Katzer. Zu wissen, dass ich ihr die alle verpasst habe, zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. Mein Schwanz schwillt an und sehnt sich nach mehr.

Als ich ihr wieder ins Gesicht blicke, verweilen meine Augen auf ihren angeschwollenen Lippen.

„Wir sind noch nicht fertig hier“, warne ich, bevor ich mich auf ihre Lippen stürze.

Wir sind erst fertig, wenn sie bei jedem Schritt, den sie macht und jedes Mal, wenn sie in den Spiegel sieht, unwillkürlich an mich denken muss.

Sie gehört nur mir.


KAPITEL ZWEIUNDZWANZIG



Letty

Mir tut einfach alles weh, aber der Schmerz ist schnell vergessen, als Kane mir in die Klitoris kneift und mich wieder zum Höhepunkt bringt.

Für jemanden, der sich den ganzen Abend lang geweigert hat, mich zu erlösen, scheint er jetzt davon besessen zu sein, mich kommen zu lassen.

Sein Schwanz, der mittlerweile wieder in einem Kondom steckt, zuckt in mir. Seine Hand schließt sich um die zarte Haut auf meinem Hals und mit dem Arm, den er mir um die Taille gelegt hat, drückt mich fest an sich, sodass ich ihn schwer atmen hören kann.

„Fuck”, keucht er, als er sich aus mir zurückzieht und das Kondom aus der Dusche wirft.

Das Wasser prasselt auf uns beide nieder und wäscht uns den Schweiß der letzten Stunden vom Körper ab.

Als er gesagt hat, dass er mich komplett fertigmachen will, hat er nicht gelogen.

Wir können unsere Beine kaum mehr fühlen. Ich habe keine Ahnung, wieso ich überhaupt noch geradestehen kann, und wie ich es zurück in sein Bett schaffen soll, ist mir ein Rätsel.

Ich kann ganz ehrlich sagen, dass ich noch nie so durchgevögelt wurde.

Wortwörtlich, denn irgendwas verrät mir, dass kein anderer mir jemals das geben kann, was er mir gerade gegeben hat.

Ich werde langsam süchtig nach all seinen brennenden Berührungen und seinen brutalen Worten.

Ich bin wie ein verdammter Junkie, der auf seine nächste Ration Drogen wartet, ich sehne mich nach dem Unbekannten, ein Teil von mir könnte lossingen, ich empfinde eine prickelnde Mischung aus Schmerz und Lust und kann es kaum erwarten, herauszufinden, was für verletzende, schmutzige Worte er noch für mich auf Lager hat.

Ein Teil von mir fragt sich, ob ich das alles zulasse, weil ich ganz tief drinnen weiß, dass ich es verdient habe.

Ich habe ihm etwas Großes verheimlicht und ich habe seinen Zorn verdient, auch wenn er immer noch keine Ahnung hat, was passiert ist.

Schuldgefühle überkommen mich, als ich sein kühles Duschgel auf meinen Brüsten spüre.

„Kane”, wimmere ich, als er an meinen wunden Burstwarzen zieht und seine Hände über meinen Bauch auf meine Muschi hinunter wandern lässt.

Da unten ist alles angeschwollen und total empfindlich, doch als er mich anfasst, zieht sich mein Magen zusammen und flüssige Lust erfüllt meinen Unterleib – ich bin bereit für mehr.

„Ich könnte dich die ganze Nacht lang vögeln“, raunt er mir ins Ohr.

„Vorsicht, das klingt fast so, als würde es dir langsam ein bisschen zu viel Spaß machen“, flüstere ich zurück.

„Du hast keine Ahnung, wie sehr ich es genieße, dich zu vögeln, Prinzessin. Es war allerhöchste Zeit.”

Als er der Meinung ist, dass wir sauber genug sind, stellt er das Wasser ab, steigt aus der Dusche und reicht mir schon ein paar Sekunden später ein Handtuch.

Alles ziemlich schräg.

Es ist schon sehr lange her, seit wir das letzte Mal gemeinsam in einem Zimmer waren, ohne uns dabei Beleidigungen an den Kopf zu knallen. Deshalb bin ich auch davon ausgegangen, dass er mir einen Strich durch die Rechnung macht und mich sofort wegschickt, wenn er mit mir fertig ist.

Und doch bin ich immer noch hier. Und gerade hat er mich gewaschen, als… als sei ich ihm wirklich… wichtig?

Nein. Das beweist mir, dass sich da ganz tief drinnen, unter all dem Mist tatsächlich ein anständiger Mensch versteckt.

„Willst du was trinken?”, fragt er, als ich schließlich auf schwachen, wackligen Beinen in sein Zimmer komme.

„Ähm… ja. Wasser wäre super.“

Er nickt kurz und verschwindet dann durch die Tür. Bis auf das Handtuch, das er sich um die Hüfte geschlungen hat, ist er komplett nackt.

Als die Tür hinter ihm zugeht, ist mir sofort kalt.

Sein Zimmer ist ziemlich leer, bis auf ein paar Möbel und einen Haufen Schmutzwäsche in der Ecke hat er nichts. Sieht ganz so aus, als sei er noch nicht ganz hier angekommen.

Ich frage mich, ob er überhaupt vorhat, hierzubleiben.

Dass er hier ist, an der Uni angenommen wurde und es ins Team geschafft hat, ist… überraschend.

Tut er das alles, weil er es wirklich will oder führt Victor etwas im Schilde und er ist nur deshalb hier?

Bei dem Gedanken wird mir ganz anders.

Ich will wirklich glauben, dass Kane hier ist, weil er etwas aus seinem Leben machen will, aber solange er in irgendeiner Form Kontakt zu diesem Arschloch hat, ist so ziemlich alles möglich.

Das ist mit Sicherheit der einzige Grund, warum Devin hier ist. Nichts gegen Devin, der ist eigentlich ganz in Ordnung – mal abgesehen von seinem Stammbaum – aber Uni-Material ist er nicht unbedingt.

Ich gehe auf seine Kommode zu und sehe mir das einzig Persönliche, was sich in diesem Zimmer befindet, genauer an. Ein gerahmtes Foto von Kane, Kyle und ihren Eltern. Alle vier stehen vor ihrem Wohnwagen in Harrow Creek. Wenn man bedenkt, wie jung die beiden darauf aussehen, würde ich sagen, das Bild wurde lange bevor ihre Eltern gestorben sind, aufgenommen.

Mir blutet das Herz. Kein Kind sollte einen Elternteil vermissen müssen, aber dann auch noch beide bei einem tödlichen Unfall zu verlieren – unvorstellbar.

Ich fahre mit dem Finger über den jugendlichen Kane und frage mich, ob das wohl der Wendepunkt in seinem Leben war. Der Katalysator, der die ganze Wut in ihm ausgelöst hat. Davor war er immer ziemlich locker.

Ich höre Schritte auf dem Gang und mache einen Schritt zurück. Ein Teil von mir genießt seine wütende Seite zwar, aber ich bin total erschöpft. Ich bin mir nicht sicher, ob ich noch mehr von ihm ertrage. Außerdem habe ich mich auch ganz schnell an seine sanftere Seite gewöhnt.

„Hier”, sagt er und reicht mir eine Flasche.

Es herrscht auf einmal peinliche Stille. Ich hätte aufstehen und gehen sollen, bevor er mich in die Dusche gezerrt hat. So was wie das hier passt nicht zu uns.

Er stellt seine eigene Flasche auf dem Nachttischchen ab, lässt sein Handtuch zu Boden gleiten und ich genieße den Anblick seines straffen Hinterns einen Moment lang und dann springt er ins Bett.

Ich sollte gehen, das wäre das Beste, doch ein Blick in meine Tasche, wo Victors Kameras mir entgegenstarren, genügt und mir ist klar, dass das nicht geht. Ich muss bleiben, bis ich sie hier im Haus versteckt habe.

Auf einmal bin ich total nervös.

„Was hast du?”, fragt er und ich sehe ihn unwillkürlich an.

Er liegt auf der Seite, den Ellenbogen auf das Kissen und den Kopf auf die Handfläche gestützt. Die Decke sitzt so tief, dass sie ihn kaum bedeckt. Ich frage mich, ob er das mit Absicht macht.

Er weiß, dass ich seinen Körper mag. Gott, nach den letzten paar Stunden ist das ja mehr als offensichtlich.

Seine Haut ist übersäht von tiefen Biss- und Kratzspuren von meinen Nägeln, Knutschflecken und blauen Flecken.

Der Gedanke, dass er mich in so ein Tier verwandelt, treibt mir die Röte ins Gesicht.

Als ich im Bad war, habe ich nicht in den Spiegel gesehen, ich hatte zu große Angst vor dem, was ich da gesehen hätte, aber ich weiß, dass ich aussehe, als hätte man mich mit einem Löwen eingesperrt, das kann ich fühlen.

„W-warum hast du mich noch nicht rausgeschmissen?“, diese Frage will ich eigentlich gar nicht stellen, doch die Worte sind schon raus, bevor mein Gehirn das Okay geben kann.

Er zuckt mit den Achseln, als sei das kein Ding.

Ich stehe mit einer Flasche Wasser in der Hand mitten in seinem Zimmer, bin nur in ein Handtuch gehüllt und fühle mich schüchterner, als ich es je zuvor getan habe.

„Hau ab wenn du willst, aber ich fahr dich jetzt nicht zurück.“

„Äh…“

„Oder du legst dich einfach neben mich und schläfst eine Runde.“

„D-du willst, dass ich in deinem Bett schlafe?“, frage ich mit weitaufgerissenen Augen.

„Interpretier da nicht zu viel rein, Prinzessin. Ich hasse dich immer noch.“

„G-gut. Ich dich auch. Also, ich meine, ich hasse dich auch.“

„Was anderes habe ich auch nicht erwartet.“

„K-kann ich mir ein Shirt von dir…“

„Nein“, fällt er mir ins Wort.

„N-nein?“

„Nackt oder gar nicht.”

Ich denke kurz nach, doch dann wird mir die Entscheidung abgenommen.

Das Handtuch wird mir weggerissen, die Flasche fällt mir aus der Hand und ich werde ins Bett gezogen.

„Schlaf“, befiehlt er. „Sonst vögle ich dich gleich noch mal.“

Zweiteres klingt verlockend, aber es ist an der Zeit, dass ich dem allen hier ein Ende bereite und einen Haken hinter Kane und den ganzen Bullshit mache.

Ich muss einfach nur warten, bis er eingeschlafen ist, meinen Auftrag erledigen und dann von hier verschwinden.
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Ich schrecke hoch, mein Herz rast wie verrückt und ich sehe mich in der Dunkelheit um und habe keine Ahnung, wo ich bin.

Dann kommen die Erinnerungen allmählich zurück.

Meine Motorhaube. Sein Bett. Die Dusche.

Fuck. 

Das alles hätte nicht passieren dürfen, aber mir ist klar, wie es so weit kommen konnte.

Ich habe das alles eingefädelt.

Er drückt mich mit seinen muskulösen Armen an sich.

Er hält mich fest.

Kane Legend höchst persönlich kuschelt im Schlaf mit mir.

Ich weiß zwar, dass das gerade wirklich passiert und ich fühle seinen starken Körper an meinem, kann es aber trotzdem kaum glauben.

Aber mir ist klar, dass ich jetzt am besten von hier verschwinde.

Ich hebe den Kopf und schaue auf seinen Radiowecker.

Drei Uhr morgens.

Im Haus ist kein Mucks zu hören.

Jetzt oder nie.

Ich hebe langsam seinen Arm an und schlüpfe darunter hervor.

Er greift sofort nach dem Kissen, auf dem ich gelegen habe und drückt es ganz fest an sich.

Bei dem Anblick bekomme ich direkt einen Kloß im Hals.

Wenn er schläft, sieht er gar nicht wie der hasserfüllte Junge aus Creek aus, den er sonst immer gibt. Er sieht sanfter aus, verletzlicher, und ich frage mich, wie der wahre Kane hinter der Bad Boy-Fassade so ist.

Aber ich habe jetzt keine Zeit, hier rumzustehen und darüber nachzudenken, stattdessen sammle ich schnell meine Klamotten und meine Tasche ein, schleiche mich aus dem Zimmer und bete, dass der Gang leer ist und ich nicht gleich völlig nackt mit einem der Harris-Brüder zusammenstoße.

In Rekordzeit schlüpfe ich in meine immer noch leicht feuchten Klamotten und renne dann die Treppe runter.

Ich fische die kleinen Kameras aus meiner Tasche, mache die Taschenlampe meines Handys an und sehe mich im Haus nach einem guten Versteck dafür um. Er hat gesagt, er will wissen, was geredet wird, nicht dass er alles sehen will, also nutze ich das zu meinem Vorteil und verteile die Kameras im Wohnbereich.

Hinterm Fernseher. Unter den kabellosen Lautsprechern. Auf der Kaffeemaschine.

Ich beeile mich und verstecke sie alle an Plätzen, an denen man sie hoffentlich nicht allzu schnell finden wird und bevor ich alles noch mal überdenken kann, renne ich aus dem Haus, ziehe die Tür ganz leise hinter mir zu, jogge quasi die Straße entlang und rufe mir währenddessen ein Uber.

Meine schmerzenden Muskeln erinnern mich an das, was letzte Nacht alles vorgefallen ist.

Habe ich das erwartet?

Ja, ich schätze schon. Vielleicht hat die Tatsache, dass ich den kürzesten Rock der Welt und superknappe Unterwäsche getragen habe auch etwas damit zu tun.

Als ich dann endlich in meinem Studentenwohnheim angekommen bin, kann ich kaum die Augen offenhalten. Aber bevor ich mich endlich hinlege, muss ich noch mal duschen. Ich muss ihn mir vom Leib waschen und kann ihn mir dann hoffentlich aus dem Kopf schlagen.

Ich weigere mich immer noch, in den Spiegel zu sehen. Das packe ich im Moment einfach nicht.

Darüber mache ich mir in ein paar Stunden Gedanken, wenn ich in die Vorlesung muss.

Mit klatschnassen Haaren schlüpfe ich in ein Tanktop und eine kurze Hose und krieche förmlich ins Bett.

Jeder Zentimeter meines Körpers tut weh. Die Bissspuren auf meinen Schenkeln und meiner Brust haben gebrannt, als ich Duschgel darauf verteilt habe, aber ich kann nun mal nicht ändern, dass mir wieder ganz heiß wird, wenn ich daran denke, woher ich sie habe.

Verdammter Kane.

Er hat mir gesagt, dass er mich kaputtmachen will. Ich hätte nicht gedacht, dass ihm das gelingen würde, vor allem nicht, weil er schon mal daran beteiligt war, mein Leben zu ruinieren. Aber ich befürchte, dass er sein Ziel heute erreicht hat, denn was letzte Nacht passiert ist, werde ich garantiert nie wieder vergessen.

Es kommt mir vor, als wüsste er ganz genau, was ich brauche, wonach mein kaputter Geist sich sehnt, und genau das – und noch viel mehr – erfüllt er mir.

Ich denke an Luca und Leon.

Warum konnte es nicht einer der beiden sein, der das, was auch immer das hier sein mag, in mir erweckt? Und meine verborgensten Wünsche heraufbeschwört?

Warum musste es unbedingt der verdammte Kane Legend sein?

Der Junge, der mich für jeden anderen verderben will.

Der Junge, der mich mehr hasst als sonst jemand auf der Welt.

Der Junge, den ich seit über einem Jahr anlüge.

Der Gedanke an das, was er alles verloren hat, ohne etwas davon zu wissen, lässt mir eine Träne über die Wange kullern.
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Als mein Wecker am nächsten Morgen klingelt, kann ich mich kaum bewegen.

Stöhnend schiebe ich einen Arm über die Bettkante und hoffe, dass ich an meine Tasche komme, damit ich den Alarm ausschalten kann.

Kann ich aber nicht.

„Verdammte Scheiße“, murmle ich, lasse mich aus dem Bett fallen und finde meine Tasche neben der Tür, genau da, wo ich sie gestern Nacht, als ich zur Tür reingekommen bin, liegenlassen habe. 

Ich mache den Alarm aus, klettere wieder ins Bett und erlaube mir, noch mal zehn Minuten zu schlummern.

Als ich wieder aufwache, höre ich Ella an meine Tür klopfen und meinen Namen rufen.

Panisch greife ich nach meinem Handy und stelle fest, dass eineinhalb Stunden vergangen sind und dass ich jetzt echt in die Uni muss.

„Fuck. Fuck“, blaffe ich.

„Letty, bist du fertig?”

„Nein”, rufe ich. „Geht ohne mich.”

„Ist alles in Ordnung?”

„Äh…“, zögere ich und versuche, mir schnell eine Ausrede aus dem Ärmel zu schütteln. Ich kann ihr ja schlecht die Wahrheit sagen. Dann lässt sie mich doch gleich einweisen. „Mir geht's nicht so gut. Ich weiß nicht, ob ich es in die Vorlesung schaffe.“

„Kann ich irgendwas für dich tun?“, fragt sie, und kauft mir meine Lüge anstandslos ab.

Ich lächle vor mich hin. Mit meinen Mitbewohnern hatte ich wirklich Glück.

„Nein, ich muss mich einfach nur ordentlich ausschlafen.“

„Okay. Wenn ich dir irgendwas mitbringen oder besorgen soll, ruf mich einfach an, ja?“

„Mach ich, danke.“

„Ich hoff, dir geht es bald besser“, sagt sie sanft und dann werden ihre Schritte leiser und in der Wohnung ist es wieder ganz still.

Ich drehe mich auf den Rücken und atme tief durch.

Mittlerweile ist er mit Sicherheit aufgewacht und hat bemerkt, dass ich nicht mehr neben ihm liege. Ob es ihm etwas ausmacht, dass ich mich mitten in der Nacht davongeschlichen habe? Ob er vielleicht sogar erleichtert war, dass wir uns die ganze peinliche Morgen-danach-Nummer sparen können? Vielleicht ist ihm mittlerweile ja wieder eingefallen, wie sehr er mich hasst und er hätte mir sowieso einen Arschtritt verpasst? Oder noch schlimmer, vielleicht haben sie die Kameras schon gefunden?

Laut Victor hat Ellis die nötige technische Ausrüstung, um die Kameras zu tracken. Wie oft er das wohl macht? Haben die Jungs so große Angst davor, abgehört zu werden, dass er das vielleicht jeden Morgen überprüft?

Mit zitternden Händen und rasendem Herzen spiele ich alle möglichen Szenarien durch. Keines davon geht für mich gut aus. Entweder wird Victor mir die Hölle heißmachen, weil ich den Auftrag versaut habe und dann seine Drohungen gegen meine Familie wahrmachen oder die Brüder werden ihm die Infos, die er haben wollte, liefern und dann herausfinden, dass ich diejenige war, die das eingefädelt hat.

Ich bin so oder so am Arsch und ich glaube, das war Victor von Anfang an klar.

Arschloch.

Ich liege ewig so da und denke über mein Leben nach. Ich muss gar nicht erst auf die Uhr sehen, um zu wissen, dass die Vorlesung mittlerweile angefangen hat, denn mein Handy fängt an zu vibrieren.

Ich nehme es vom Bett und sehe Lucas Namen aufleuchten.

Luca: Ella hat gesagt, dass es dir nicht gut geht? Alles okay?

Ich muss lächeln, er macht sich Sorgen um mich. Wahrscheinlich viel mehr als der Mann, dem ich meinen Zustand zu verdanken habe.

Letty: Ja, ich fühl mich nur nicht so toll. Ich bleibe heute im Bett. Kann ich später deine Aufschriebe haben?

Luca: Immer. Werd schnell wieder gesund. Wenn du nachher fit genug für Besucher bist, sag einfach Bescheid.

Letty: Danke x

Es wäre so einfach, ihn zu fragen, ob er kommen und sich um mich kümmern kann, aber ich weiß, dass das nicht geht. Ich kann ihn nicht noch tiefer in das alles reinziehen, als ich es sowieso schon getan habe.

Das hier ist mein Chaos und es ist an der Zeit, es ein für alle Mal zu beenden.

Die gestohlene Zeit mit Kane macht zwar Spaß, aber ich weiß jetzt schon, dass ich am Ende diejenige bin, die verletzt wird.

Er spielt ein Spielchen und je mehr Zeit wir miteinander verbringen, umso mehr fühle ich Dinge, die ich nicht fühlen sollte.

Ich habe allmählich das Gefühl, ihn zu brauchen, ich sehne mich nach ihm und das darf ich wirklich, wirklich nicht zulassen.

Als ich mich endlich aus dem Bett schleppe, ist es schon lange nach zwölf. Ich würde mich zwar am liebsten weiterhin unter meiner Decke verkriechen und mich vor der Welt verstecken, aber ich weiß, dass ich der Realität nicht für immer aus dem Weg gehen kann.

Doch als ich mich ans Waschbecken stelle, um mir die Zähne zu putzen und mich im Spiegel sehe, wünschte ich, ich könnte genau das tun.

„Verdammte Scheiße.“

Ich sehe aus, als sei ich von einem wilden Tier angefallen worden. Was wohl auch der Fall ist.

Ich hebe die Hand und fahre mit den Fingern über die tiefroten Abdrücke, von denen mein Hals übersäht ist. Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich denken, er wollte mich umbringen.

Meine Hände wandern weiter runter auf die Knutschflecken, die meine Brust bedecken und dann weiter auf den Zahnabdruck, der sich deutlich unter dem Saum meines Tanktops abzeichnet.

Ich gehe leicht in die Knie und sehe mir meine Schenkel an. Dunkle Fingerabdrücke zeichnen sich darauf ab und plötzlich stoße ich auf mein Legend-Mal.

Okay, falls er damit vorhatte, mögliche andere Verehrer abzuschrecken, ist ihm das mit Sicherheit gelungen. Verdammter Neandertaler.

Ich starre mein Spiegelbild an. Meine Augen sind vom Schlafmangel ganz dunkel und angeschwollen und meine Lippen sind ganz dick von seinen Küssen.

Nicht in die Vorlesung zu gehen, war die richtige Entscheidung.

Wenn Luca oder Leon mich so sehen, dann… ich traue mich gar nicht, mir vorzustellen, was dann passiert.
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Kane

„Geh mir verdammt noch mal aus dem Weg“, blaffe ich und stoße Luca, der die Tür zur Umkleidekabine blockiert, aus dem Weg, damit ich nach unserem morgendlichen Training endlich abhauen kann.

Ich bin sauer. Wirklich verdammt sauer. Und er starrt mich an, als wäre er auch bereit, sich eine oder zwei Runden mit mir zu prügeln.

Dann mal los, du toller Quarterback.

Nichts würde mir mehr Freude bereiten, als dir deinen verdammten Arm zu brechen und dir damit die ganze verdammte Saison zu ruinieren.

Ich wusste, dass es ein verdammter Fehler war, ihr vorzuschlagen, über Nacht zu bleiben, aber der ganze Sex und die unzähligen Orgasmen haben mir das Gehirn vernebelt und aus irgendeinem Grund hielt ich das für eine gute Idee.

Dann bin ich heute Morgen mit einer steinharten Latte aufgewacht, bereit für eine weitere Runde vor dem Training, nur um feststellen zu müssen, dass ich ganz allein war.

Sie ist einfach mitten in der Nacht weggelaufen, während ich wie ein Stein neben ihr geschlafen habe.

Das ist überhaupt nicht cool.

Ich habe sie gerettet, als alle anderen keine Zeit hatten, ihr zu Hilfe zu kommen und dann verpisst sie sich einfach, sobald ich die Augen zumache.

Ich habe keine Ahnung, ob sie überhaupt geschlafen hat oder ob sie sofort abgehauen ist, als ich angefangen habe zu schnarchen.

Das sollte mir egal sein.

Ich hasse sie, verdammt.

Aber fuck. Ich will wieder in ihr sein.

„Für jemanden, der letzte Nacht ganz eindeutig rangenommen wurde, hast du echt eine Scheißlaune, Legend“, macht sich Luca lustig und seine Augen wandern über die Kratzer auf meiner Wange und an meinem Hals.

Ich kann mich nicht mal erinnern, wann sie mich wie eine verdammte Katze gekratzt hat, aber fuck, mir ging heute Morgen so richtig einer ab, als ich die ganzen Spuren, die sie auf meinem Körper hinterlassen hat, entdeckt habe.

Wie sie aussieht, kann ich mir lebhaft vorstellen.

Ein Lächeln zuckt um meine Lippen.

Fuck, ich kann es kaum erwarten, ihr in die Augen zu sehen und zu verlangen, dass sie mir erklärt, warum sie abgehauen ist.

Ganz sicher nicht, weil sie sich nicht amüsiert hat.

„Eifersüchtig, Dunn?“, frage ich grinsend.

„Fick dich, auf deine billigen kleinen Nutten kann ich verzichten.“

„Bist du dir da sicher?“, ich mache einen Schritt auf ihn zu und sehe ihm direkt in die Augen. „Sie war echt wild, Alter. Ich glaube nicht, dass du es mit ihr aufnehmen hättest können.“

„Fick dich“, meckert er und kommt mir so nahe, dass unsere Oberkörper sich beinahe berühren.

„Dunn, beherrsch dich“, ruft der Quarterbackcoach, als er sieht, dass wir uns gleich an die Gurgel gehen.

Luca sieht mir noch mal ungefähr zwei Sekunden lang in die Augen, bevor er den Kopf schüttelt und einen Schritt zurück macht.

„Du hast verdammtes Glück, dass ich dich brauche.“

Ich lache ihm ins Gesicht.

„Du bist echt eine Muschi, Dunn.“

Er zeigt mir den Mittelfinger und folgt dann dem Coach und ich kann in Ruhe duschen und mich anziehen, ohne dabei in Versuchung zu geraten, ihm aufs Maul zu hauen.

Ich lasse meine Knöchel knacksen und gehe in Richtung Dusche.

„Du musst aufhören, ihn zu provozieren“, sagt eine Stimme hinter mir.

„Ja, klar. Warum wundert es mich nicht, dass du das sagst?“, frage ich und drehe mich zum anderen Dunn-Zwilling um.

„Er ist dein verdammter Captain. Was außerhalb des Spielfelds abgeht, geht mir am Arsch vorbei. Aber hier im Training, wenn wir üben, und bei den Spielen, musst du dich verdammt noch mal am Riemen reißen.“

„Passt schon.“ Ich winke ab, ziehe mir mein Shirt über den Kopf und stopfe es in meine Tasche.

„Nein, es passt ganz und gar nicht, Legend. Du bist hier, weil du spielen willst. Du willst gewinnen. Wenn du willst, dass wir es in die verdammten Meisterschaften schaffen, fuck, dann benimm dich auch so.“

„Verdammte Scheiße, man könnte ja fast meinen, dass du dich vom Coach vögeln lässt“, murmle ich und gehe auf die Dusche zu.

„What the fuck, was hast du da gerade gesagt?“

Ich knalle mit dem Rücken gegen die geflieste Wand und habe kurz darauf Leons Faust im Gesicht.

„Hurensohn.“ Ich stürze mich auf ihn, aber sofort, als ich mich einen Zentimeter von der Wand wegbewege, legen sich zwei Hände um meine Oberarme.

„Das reicht”, mault jemand, aber ich sehe mich nicht um und halte den Blick fest auf Leon gerichtet.

„Wenn du deinen Platz hier im Team und dein Stipendium behalten willst, reißt du dich jetzt zusammen.“

Er schnappt sich seine Tasche und marschiert aus der Umkleidekabine.

„Nimm deine Pfoten weg.“

Als ich mich umdrehe, erblicke ich Zayn und die beiden Typen, mit denen Letty zusammenwohnt.

Ich sehe sie nacheinander an, keiner von ihnen sagt etwas, aber ich kann die Warnung, die Zayn mit Sicherheit auf der Zunge liegt, geradezu hören.

Ich gehe an den dreien vorbei weiter zur Dusche. Ich riskiere es auf keinen Fall, zu spät zur Vorlesung zu kommen und ihre Ankunft zu verpassen.
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Wie geplant sind nur ein paar Nerds da, als ich mit meinem Coffee-to-go in den Hörsaal komme.

Ich suche mir ganz hinten einen Platz im Halbdunkeln und warte.

Doch als der Saal sich langsam füllt und von ihr weit und breit nichts zu sehen ist, überkommt mich das Gefühl, dass hier irgendwas nicht stimmt.

Die beiden Typen aus der Umkleidekabine kommen ohne sie und als der Professor dann in den Saal kommt, bin ich mir beinahe sicher, dass sie nicht mehr kommt.

Etwa meinetwegen?

Ich rutsche auf meinem Stuhl nach unten und frage mich, wie ihr Körper wohl heute Morgen ausgesehen hat.

Ich wette, verdammt schön, mit all den Bissspuren und blauen Flecken, die ich darauf hinterlassen habe.

Letty bleibt den ganzen Tag über verschollen und mein Handy macht auf keinen Mucks.

Ein Teil von mir brennt darauf, ihr zu schreiben und sie zu fragen, warum sie mitten in der Nacht abgehauen und dann nicht in die Vorlesung gekommen ist, aber ein noch größerer Teil will sie zappeln lassen.

Sie wartet bestimmt darauf, dass ich auftauche und Antworten verlange. Ich lasse sie gerne noch ein wenig schmoren.

Luca ist während unseres Trainings am Nachmittag überraschend ruhig und ich frage mich, was genau der Quarterbackcoach ihm vorhin angedroht hat, damit er sich zusammenreißt.

Ich weiß, dass er immer noch angepisst ist, das sehe ich ihm jedes Mal, wenn er mich mit einem seiner Blicke durchbohrt, deutlich an.

Aber auf dem Feld komme ich damit klar. Leon hatte Recht, er ist unser Captain und Star-Quarterback, aber wenn er meint, dass ich außerhalb des Spielfelds auch nach seiner Pfeife tanze, hat er sich gründlich geschnitten. 

Ich habe keine Ahnung, ob er ahnt, dass die Kratzspuren, die ihm vorhin aufgefallen sind und Lettys Abwesenheit irgendwie zusammenhängen, aber die Tatsache, dass er nichts zu dem Thema gesagt hat, lässt mich vermuten, dass er entweder eins und eins noch nicht zusammengezählt hat oder dass er sich einredet, dass das nicht sein kann.

Ist mir beides recht.

Aber früher oder später wird die Wahrheit ans Licht kommen und ich bin mir nicht ganz sicher, wie genau das unser Verhältnis beeinflussen wird.

Er hat hier das Sagen und ist dafür verantwortlich, dass in unserem Team alles rundläuft und so, aber er ist in unser Drama verwickelt. Leon auch.

Wenn es hart auf hart kommt, ist der Coach auf seiner Seite, so viel ist klar. Doch da müsste schon viel passieren. Leon und ich sind mit Abstand die besten Wide Receivers in unserem Team. Alle wissen, dass es grob fahrlässig wäre, die Saison mit jemandem anders in der Offensive zu beginnen.

Als ich nach dem Training in mein Auto steige, gewinnt mein Verlangen, sie zu sehen, schließlich die Oberhand.

Ich bin am Verhungern, aber das muss jetzt warten.

Wenn ich schon mal auf dem Campus bin, lasse ich mir die Chance, sie zu sehen, nicht entgehen.

Ich lasse den Motor an und will gerade losfahren, als mein Handy klingelt.

Ich hole es aus meiner Hosentasche und sehe Devins Namen auf dem Bildschirm.

„Ja?“, blaffe ich in den Hörer und bereite mich schon mal psychisch darauf vor, dass wir wieder einen Auftrag haben, obwohl ich ja angeblich raus bin.

„Du musst nach Hause kommen. Jetzt.“

„Warum? Was ist los?“

„Beweg einfach deinen Arsch her.“

„Okay. Gut. Ich bin gleich da.“

Ich werfe mein Handy neben den Schaltknüppel, lasse die Reifen quietschen und rase vom Parkplatz, in dem Moment kommen Luca und Leon aus der Sporthalle. Ich zeige ihnen im Vorbeifahren den Mittelfinger und fahre nach Hause. Ich bin gespannt, was mich da wohl erwartet.

Alle drei Autos stehen vor dem Haus, was für diese Uhrzeit ziemlich ungewöhnlich ist.

„Was ist los?”, frage ich als ich ins Wohnzimmer komme und Ezra und Ellis mit besorgten Mienen auf dem Sofa sitzen sehe, während Devin vor den beiden auf und ab marschiert.

„Schau“, sagt Devin aufgebracht und zeigt auf irgendwas, was auf dem Wohnzimmertisch steht.

„Was ist das?”

„Verstecke Kameras!“

„Was? Wer macht denn so was? Victor?“

„Lustig, das Gleiche wollten wir dich auch gerade fragen.“

„Mich? Fuck, ich hab damit nichts zu tun. Wenn ich was wissen will, frage ich euch.“

„Dich haben wir auch nicht gemeint, Arschloch“, mault Ezra.

„Okay, also…“

„Dein Mädel”, murmelt Devin.

„Scarlett? Nee, die würde nie…“

„War sie noch da, als du heute Morgen aufgewacht bist?“

„Äh…“

„Und warum war sie überhaupt hier, Kane? Du hasst sie doch, verdammt.“ 

Allmählich dämmert es mir und ich verkrampfe mich am ganzen Körper, während die Wut langsam in mir hochkocht.

Nein, nein, so was würde sie nicht machen. 

Ich versuche, mich selbst davon zu überzeugen, dass sie das nie tun würde, aber eigentlich kenne ich die Wahrheit.

Letzte Nacht war ein abgekartetes Spiel. Sie hat mich reingelegt.

„Dafür wird sie verdammt noch mal bezahlen“, verspreche ich den anderen, schnappe mir ein paar der Kameras vom Tisch und mache mich damit sofort wieder Richtung Campus auf.

Als ich auf den Parkplatz hinter Lettys Auto parke, bin ich mehr als nur bereit, ihr den Kopf abzureißen.

What the fuck, was hat sie sich nur dabei gedacht?

Ich springe aus dem Auto und bin schon auf halbem Weg hoch zu ihrer Wohnung, als ich das erste Mal bewusst Luft hole.

Was ihre Mitbewohner von mir denken, ist mir total egal, ich reiße die Tür auf und marschiere ohne Ankündigung in ihre Wohnung.

„Was zum…“

Ein Typ und ein Mädchen, die ich noch nie gesehen habe, sitzen am Esstisch. Beide starren mich mit offenen Mündern an, aber ich marschiere einfach weiter durch die Wohnung.

„Geht's noch?“, ruft das Mädchen wütend, aber ich schenke ihr keinerlei Beachtung.

„Halt die Fresse und kümmere dich um deinen eigenen Kram.“

Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie es nicht tut, weil sie mir gehorchen will – wahrscheinlich steht sie unter Schock – aber sie sagt nichts mehr und ich gehe weiter, bis ich bei Letty vor der Tür stehe.

„Prinzessin, mach deine verdammte Tür auf.“

Ich schlage mit den Fäusten auf die Tür, von der die blaue Farbe abblättert, ein und das ganze Ding wackelt wie verrückt.

Nichts.

„Mach deine verdammte Tür auf, Scarlett, sonst trete ich das Scheißteil ein.“

„Du gehst jetzt besser”, sagt eine schwache Stimme hinter mir.

Ich drehe mich um und es sieht ganz so aus, als wäre der Typ doch kein totales Weichei, denn er scheint sich tatsächlich mit mir anlegen zu wollen.

„Fick dich.“

Ich ignoriere ihn und wende mich wieder Lettys Tür zu, als das Schloss so laut klickt, dass es kaum zu überhören ist.

Eine Millisekunde später öffnet sich die Tür.

Ich drücke mit beiden Händen dagegen, sodass die Tür weit aufgeht und Letty gelingt es geradeso, beiseite zu springen, sonst wäre sie wohl quer durch ihr Zimmer geflogen.

„Sollen wir Luca holen?”, schreit das Mädchen, als ich in Lettys Zimmer stürme.

„Nein, alles gut”, erwidert Letty. „Lasst einfach, ok?”

Weiß der Teufel, was die beiden denken, das ist mir scheißegal. Schließlich bin ich nicht ihretwegen hier.

„Du bist abgehauen”, sage ich, mache ein paar Schritte auf sie zu, lege meine Hand an ihren Hals und gehe so lange weiter, bis sie mit einem Knall gegen die Wand hinter sich stößt und vor Schreck die ganze Luft aus ihrer Lunge entweicht. „Ich bin aufgewacht und du warst einfach weg, verdammt. Warum?“ Ich sehe ihr direkt ins Gesicht und mein schneller Atem vermischt sich mit ihrem.

Sie starrt mich mit aufgerissenen Augen an. Sie sieht total verängstigt aus und mein Schwanz wird sofort hart.

„Warum, Prinzessin?“

„I-ich dachte einfach, es wäre b-besser, wenn wir uns den peinlichen Morgen danach sparen.“

„Bullshit. Verdammter Bullshit. Du bist so eine verdammte Lügnerin, Hunter. Hast du auch schon mal die Wahrheit gesagt?“

„Ich hab dich nicht angelogen, Kane.“ Doch als sie das sagt, sehe ich etwas in ihren Augen aufblitzen.

„Lügen“, sage ich barsch. „Alles Lügen.“

„Was hab ich dir eigentlich getan, Letty? Ich wollte dich, verdammt. Ich wollte dich und du hast dich für ihn entschieden“, sage ich bitter und meine Finger ziehen sich ein wenig um ihren Hals zusammen. Aber sie versucht zu keiner Zeit, mich aufzuhalten.

Weil sie weiß, dass sie schuldig ist, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf, auch wenn ich immer noch bete, dass ich mich irre und sie nicht die intrigante Lügnerin ist, für die ich sie im Moment halte.

„Du hast dich für ihn entschieden und dann hast du ihn umgebracht, verdammt.“

Meine Hände beginnen zu zittern, eine Reaktion, die ihr auf keinen Fall entgangen sein kann.

Ich lasse von ihr ab, bevor ich noch fester zudrücke und noch etwas tue, was ich für immer bereuen würde und mache einen großen Schritt zurück.

Ich fahre mir durchs Haar, streiche es mir aus dem Gesicht und ziehe dabei so sehr daran, dass es wehtut.

„Ich habe Riley nicht umgebracht, Kane, und das weißt du ganz genau. Was er getan hat… das war ein Unfall.“

„Du hast ihm das Herz gebrochen. Es war deine Schuld“, bringe ich vor Wut kochend hervor und durchbohre sie mit meinem Todesblick.

„Es ist nicht meine Schuld, dass er betrunken Auto gefahren ist, Kane. Er war ein eigenständiger Mensch, der seine eigenen Entscheidungen getroffen hat.“

„Du hättest ihn aufhalten müssen.“

„Wie?“ Sie reißt verzweifelt die Arme in die Luft. „Als er gegangen ist, war er nicht betrunken. Wie zur Hölle hätte ich ahnen sollen, was dann passiert? Ich bin doch keine verdammte Hellseherin.“

Schwer atmend starre ich sie an. Ich weiß, dass sie recht hat. Das wusste ich schon immer, aber es ist einfacher, ihr die Schuld für seinen Tod in die Schuhe zu schieben und sie dafür zu hassen, als die Wahrheit zu akzeptieren.

„Er hat dich verdammt noch mal geliebt“, brülle ich.

Sie lässt resigniert den Kopf hängen.

„Er hat dich schon immer geliebt, warum sonst hätte ich dich ihm überlassen?“

„Mich ihm überlassen? Wie gnädig von dir.“

Ich höre mich selbst knurren. „Du hättest mit mir zusammen sein sollen“, brülle ich.

„Aber du hast es versaut und ich habe mich für ihn entschieden. Was zum Teufel willst du daran jetzt noch ändern? Du tust mir weh und bestrafst mich. Räch dich ruhig an mir, wenn du dann besser schlafen kannst. Aber falls du es noch nicht bemerkt hast, Arschloch“, sie hebt ihren Rock an und präsentiert mir ihren Oberschenkel, „es ist zu spät. Du hast schon so viel getan. Was kommt jetzt?“

Die Spannung zwischen uns ist elektrisch und ich stehe einfach nur da und starre die blauen Flecken, die ich ihr verpasst habe, an.

Den Bruchteil einer Sekunde lang tut es mir leid, dass ich ihr wehgetan und sie markiert habe. Doch dann fällt mir wieder ein, warum ich eigentlich gekommen bin, und das war es auch schon wieder mit dem schlechten Gewissen.

„Sag mir die verdammte Wahrheit, Prinzessin“, sage ich leise und in ruhigem Tonfall. „Warum bist du heute Morgen abgehauen? Und du überlegst dir besser zweimal, was du darauf antwortest.“

Sie starrt mich mit zusammengekniffenen Augen an, als versuche sie, meine Gedanken zu lesen.

„Das weißt du schon“, sagt sie ruhiger, als es mir lieb ist.

Ich will, dass sie sich wehrt, dass sie schreit und mich davon zu überzeugen versucht, dass ich falschliege. Aber das tut sie nicht. Weil sie schuldig ist.

Ich brülle laut und schlage dann mit der Faust gegen die Wand neben ihren Kopf.

Sie schreit kurz vor Schreck auf, rührt sich aber nicht und ich stehe einfach nur da, starre sie an und warte darauf, dass sie es ausspricht.

„Warum? Warum zum Teufel hast du das getan?“, frage ich ruhig und suche in ihren Augen nach der Wahrheit.

„Du hast mein Leben zerstört, Kane.“ Ihre Stimme klingt ganz ruhig und von der Wut, die noch vor ein paar Sekunden darin mitgeschwungen hat, ist nichts mehr übrig. Mir wird fast schwindelig davon, wie schnell ihre Laune umgeschwungen ist. „Warum auch nicht?“

„Du bist gegangen. Du hast dich an die Columbia verpisst. Wie habe ich dein Leben in irgendeiner Art und Weise beeinflusst? Du hast uns allen den Rücken zugekehrt, hast Riley vergessen und einfach mit deinem Leben weitergemacht.“

Ihr entfährt ein Lachen, aber es klingt alles andere als amüsiert.

„Willst du wissen, was passiert ist? Willst du es wirklich wissen?“

„Ja, das will ich, verdammt noch mal. Was ist so schiefgelaufen, dass du deine geliebte Columbia verlassen musstest und jetzt hier mit dem Fußvolk studierst?“

„Du bist passiert, Kane“, sagt sie zornig und die Wut kocht in ihr hoch.

Ich stütze mich rechts und links von ihr an der Wand ab und starre sie an, in der Hoffnung, dass sie mir jetzt endlich mal erklärt, was sie meint.

„Damals auf der Party…“, sie holt tief Luft, als müsse sie sich selbst Mut machen, um das, was jetzt kommt, laut auszusprechen. „Du hast mich verdammt noch mal geschwängert, du Arschloch.“

Es dauert ein paar Sekunden, bis ich registriert habe, was sie da gerade gesagt hat, doch dann mach ich einen großen Schritt zurück.

„W-was?“, stottere ich und kann es immer noch nicht glauben.

„Du. Hast. Mich. Geschwängert”, faucht sie, als sei ich der allerletzte Idiot.

Ich reiße meine Augen von ihren und lasse sie auf ihren Bauch wandern.

„A-ber…“

Mir schwirrt der Kopf und ich versuche, das alles zu verstehen. Die Party war… die Party war vor… achtzehn Monaten.

Vor eineinhalb Jahren.

Schwanger.

Baby. 

„Wo ist mein Baby, Letty?“ Diese Worte klingen ganz falsch aus meinem Mund.

Ihr entfährt ein Schluchzen und sie hält sich die Hand vor den Mund, während ihre Augen sich mit Tränen füllen.

„Scarlett, wo ist mein verdammtes Baby?“

Mit geballten Fäusten und angespannten Muskeln mache ich einen Schritt auf sie zu.

„W-weg“, flüstert sie und bei diesem Wort fangen ihre Tränen an zu fließen.

„Weg?“

„Es tut mir leid. Es tut mir so leid.“

Ein roter Schleier der Wut hüllt alles um mich herum ein, während ich sie anstarre und es schlichtweg ablehne, das, was sie da sagt, zu akzeptieren. Giftiger Zorn schießt mir in die Adern.

„Du hast mein verdammtes Kind umgebracht?“

„Was?“

Ich mache noch einen Schritt zurück und dann noch einen, denn wenn ich nicht ein wenig auf Abstand gehe, erwürge ich sie an Ort und Stelle.

„Du hast meinen besten Freund umgebracht. Du bist abgehauen. Und du hast mein verdammtes Kind umgebracht?“, brülle ich.

Mir rauscht das Blut so laut in den Ohren, dass ich meine eigene Stimme nicht hören kann.

Alles um mich herum verschwimmt. Nichts ergibt mehr Sinn.

Im Weggehen kommt es mir so vor, als würde jemand meinen Namen schreien. Ich renne durch die Wohnung und rase dann die Treppe runter, ich muss einfach nur weg von hier.

Als ich das Haus verlasse, zittere ich am ganzen Körper und stoße auf dem Weg zu meinem Auto mit ein paar Studenten zusammen, die gerade um die Ecke kommen.

Ich kann Lettys Stimme hören, aber ich habe keine Ahnung, ob sie aus meinem Kopf kommt oder ob sie mich tatsächlich verfolgt. Ich weiß nur, dass ich von hier wegmuss. Ich muss weg von ihr, weg von der Wahrheit, weg von dem Schmerz, von dem Verrat, den Lügen und dem Betrug.

Als ich in meinem Auto sitze, mache ich den Motor an und trete das Gaspedal ganz durch.

Ich nehme nichts um mich herum wahr, keine Ampeln, keine Kreuzungen, keine anderen Autos.

Ich fahre einfach nur.

Ohne groß darüber nachzudenken, weiß ich, wo der Weg mich hinführt.

Doch als ich vor der Einfahrt zu Hallie's zu energisch um die Ecke biege, kollidiere ich mit einem LKW.

Ich höre es hupen, Reifen quietschen, dann umgibt mich das Geräusch von berstendem Metall und alles wird schwarz.

Die Geschichte von Letty und Kane geht weiter in Du Spielst Ein Falsches Spiel
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